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Jahr  der  Menschenrechte  eröffnet 

Feierliche  Kundgebung  der  Vertriebenen  in  der  Hansestadt  Lübeck 

kp.»t.  In  der  allen  Hansestadt  Lübeck,  dir  vor  iwuiig  Jihirn  fOr  Hunderttausend!- 
unserer  Landsleute  Brllungilulen  und  erster  Zufluchtsort  wurde  und  In  der 
heule  noch  die  Vertriebenen  mehr  als  ein  Drittel  der  Bevölkerung  stellen,  land  am  letzten 
Sonnabend  und  Sonntag  die  leierliche  Eröffnung  de*  Jahres  der  Menschenrechte 
durch  den  Bund  der  Vertriebenen  statt.  In  einer  auAerordentllchen  Sitzung  Im  Lübecker  histo¬ 
rischen  Rathaus  beschloB  die  Bundesversammlung  des  BdV  In  Gegenwart  vieler  Gäsle  ein¬ 
mütig  die  folgende  Proklamation- 


Aufruf  zum  Jahr  der  Menschenrechte 

Mil  der  Ausrufung  des  Jahres  der  Menschenrechte  erfüllen  wir  eine  Verpflichtung  gegen¬ 
über  vergangenen  und  künftigen  Geschlechtern.  Wir  Itlhren  damit  auch  die  Sache  unserer 
Schicksalsgefährten  In  der  gamen  Welt. 

Mehr  als  60  Millionen  Menschen  sind  In  unserer  Zell  aus  ihren  Heimstätten  ver¬ 
trieben  worden.  Sie  muOten  einem  Rassen-  und  Völkerhaß  welchen,  der  sich  gelährllch  über 
linder  und  Kontinente  ausbreitet.  Sie  mußten  vor  der  entfesselten  Kriegsfurie  fliehen,  die 
Ihre  Wohnstätten  helmsuchte. 

60  Millionen  Menschen  haben  im  Zusammenhang  mit  zwei  Weltkriegen  das  Schicksal 
des  llelmatverlustes  erlitten.  So  wird  nicht  ohne  Grund  das  zwanzigste  Jahrhundert 
das  Jahrhundert  des  riüchtlings  genannt.  Uns  bewegt  nicht  allein,  was  Im  Herren  Europas 
geschah.  Aul  die  riUchtlingsströme  der  Welt  fällt  selten  das  Scheinwerferlicht  der  großen 
Publizität.  Darum  erheben  wir  stellvertretend  unsere  Stimme  für  alle  Schicksalsgefährten,  die 
ihre  Heimat  verloren  haben  oder  deren  friedlich  erworbene  Seßhaftigkeit  gefährdet  Ist. 

Zehn  von  sechzehn  Millionen  vertriebenen  Deutschen  hatten  das  Glück 
im  Unglück,  sich  nach  dem  Verlust  Ihrer  Heimat  im  freien  Teil  Ihres  Vaterlandes  wieder 
sammeln  zu  können.  Damit  wurde  unser  Schicksal  zur  Aufgabe,  für  die  Wiederherstel¬ 
lung  der  Menschenrechte  elnzulreten,  wo  immer  sie  verletzt  oder  gefährde!  sind. 

Wir  bitten  alle,  die  ungefährdet  in  Ihrer  Heimat  leben,  mit  ihrem  Wollen  und  Handeln 
lür  das  Heimatrecht  aller  friedlich  gesinnten  Menschen  einzutreten.  Der  tiefere  Sinn  dieses 
Zeitalters  ist  der  weltweite  Kampf  zwischen  Menschlichkeit  und  Unmensch 
lieh  keil.  Tür  den  Ausgang  dieses  Ringens  tragen  wir  eine  milmenschliche  Verantwortung 
und  eine  sittliche  Verpflichtung.  Jedes  Stück  Geborgenheit  aul  dieser  Erde  ruhl  In  der  Hand 
Gottes.  Sie  bedarf  aber  auch  der  Sicherung  durch  das  Rechtsdenken  der  Mitmenschen.  Darum 
darf  es  uns  nicht  ungerührt  lassen,  wenn  irgendwo  aul  lernen  Kriegsschauplätzen  Flüchtlings- 
mtlller  ein  Stück  Brot  oder  eine  Schale  Reis  lür  Ihre  Kinder  suchen.  Uns  gehl  auch  das  Los 
christlicher  Missionare  In  Alrlka  an.  Erst  recht  ist  es  unser  Auftrag,  dem  Flehen  Hundert¬ 
tausender  zerrissener  Familien  nach  Zusammenführung  20  Jahre  nach  dem  Kriege  Gehör  zu 
verschallen. 

Wer  hineinhorcht  In  diese  Zeit,  der  wird  die  Seufzer  der  politischen  Gefan¬ 
genen  hören  und  die  Schüsse,  die  Nacht  für  Nacht  an  der  Demarkationslinie  unseres 
geteilten  Landes  auf  wehrlose  Flüchtlinge  abgegeben  werden.  Das  Wissen  um  den  Umfang 
4m  menschlichen  Notstände  In  der  alten  Heimat  erttlltt  uns  mit  schwerer  Gewissensnot.  Der 
Schrill  von  der  Klage  zur  Hill«  muü  getan  werden. 

Was  wir  mit  diesem  Jahr  der  Menschenrechte  anstreben,  das  sind  klare  Zielsetzun¬ 
gen  lür  die  Regungen  de»  menschlichen  Gewissens  angesichts  der  Unmenschlichkeilen  in 
dieser  Zell.  Die  menschenrechtlichen  Grundsätze  der  Vereinten  Nationen  dürfen  nicht  durch 
Bejahung  alten  Unrechts  entwertet  werden,  noch  durch  die  Tolerierung  neuen  Unrechts.  Auch 
die  Menschenrechtskommission  des  Europarales  bedarf  der  Hilfe  humaner  Impulse  aus  den 
Reihen  der  angeschlossenen  Völker. 


BIRKEN  /M  SCHNEE  Aufnahme  Mauritius 


Wir  rulen  daher  unsere  Mitbürger  und  unsere  Freunde 
1965  Ihre  Stimmen  zu  erheben 


in  der  Well  auf.  mit  uns  im  Jahre 


des  Todesstreifens  und  der 


der 


•  für  die  Beseitigung  der  Stacheldrähte, 

Berliner  Mauer  im  geteilten  Deutschland. 

•  für  die  Wiederherstellung  der  Freizügigkeit  in  ganz  Europa. 

•  für  die  Freilassung  der  politischen  Gefangenen, 

•  lür  die  Wiederherstellung  der  Glaubensfreiheit  und  die  Beendigung 
Kirchenverfolgungen, 

•  lür  das  Heimkehrrechl  geflüchteter  Zivilbevölkerungen  nach  Beendigung  von 
Kriegshandlungen, 

9  für  eine  Achtung  von  Volksdeportationen  und  Massenverlreibungen 
durch  die  Vereinten  Nationen. 

•  lür  ein  europäisches  und  internationales  Volksgruppenrecht,  welches  den 
zahlenmäßig  schwächeren  Partnern  multinationaler  Staatsgebilde  politische  Gleich¬ 
berechtigung  und  kulturelle  und  religiöse  Freiheit  gewährleistet. 

Für  diese  Forderungen  wollen  wir  zuerst  die  Herzen  bewegen,  ehe  wir  im  Verlaufe  des 
Jahres  1965  weitere  Vorschläge  zur  Schaffung  einer  überparteilichen  menschenrechtlichen  Be¬ 
wegung  im  freien  Teil  Deutschlands  machen. 

Die  außerordentliche  Bundesversammlung  des  BdV 


Zu  Beginn  der  Sitzung  itn  Bürgerschaftssaal 
des  Lübecker  Rathauses  hatte  Präsident  D  r. 
Jtkich  der  Hansestadt  Lübeck  für  ihre  Gast¬ 
freundschatt  gedankt  und  die  Ehrengäste  be¬ 
grüß!,  unter  ihnen  Staatssekretär  D  r.  Nahm, 
die  Spitzen  von  Bürgerschaft  und  Senat  der 
Hansestadt,  hohe  Offiziere  von  Bundeswehr  und 
Bundesgrenzschutz. 

Die  Grüße  der  Hansestadt  übermittelte  Bür¬ 
germeister  Wartemann,  der  darauf  hinwies, 
daß  38  Prozent  der  Burger  Lübecks 
Heimalverlrlebene  sind.  Tn  die  Ge¬ 
schichte  zurückgreifend,  stellle  er  fesl,  daß  die 
Menschenrechte  in  Wort  und  Tot  in  Lübeck  stets 
eine  besondere  Rolle  gespielt  hatten  Er  schloß 
mit  dem  Herderwort:  .Humanität  ist  die  Aus¬ 
beute  aller  menschlichen  Bemühungen.* 


ICHTUNG1 

Über  45  000  ostpreußische 
Familien  haben  noch  Geld  von 
der  Bundesschuldenverwaltung 
zu  bekommen! 


u 


Den  Teufelskreis  durchbrechen! 

Die  große  Kundgebung  in  der  Lübecker  Stadthalle 


/# 


Näheres  aul  Seile  4  dieser  Folge 


.Wer  Menschenrechte  fordert,  muß  bereit  sein. 
Nächstenliebe  zu  üben*,  sagte  Frau  Minister 
Dr.  Ohnesorge,  die  die  Grüße  des  schles¬ 
wig-holsteinischen  Ministerpräsidenten  D  r 
Lemke  übermittelte.  Mit  nüchternen  Zahlen 
erinnerte  sie  an  die  noch  bestehende  Not:  Täg¬ 
lich  werden  noch  15  Vermißtenschicksale  ge¬ 
klärt,  eil  Suchanträge  und  75  Anträge  auf  Fami¬ 
lienzusammenführung  gestellt. 

Der  Ruf  nach  Wiederherstellung  der  Men¬ 
schenrechte  richte  sich  vor  allem  an  die  Ost¬ 
blocklander,  erklärte  Präsident  Dr.  Jaksch, 
als  er  dann  den  Delegierten  die  Proklamation 
vortrug.  Das  deutsche  Volk  sei  aus  dem  Krieg 
gelautert  hervorgegangen  und  bereit,  mit  den 
Völkern  Osteuropas  zusammenzuwirken. 

Er  kündigte  an.  daß  die  Vertriebenen  in  die¬ 
sem  Jahr  ihren  Dank  lür  Ruhmestaten  der 
Menschlichkeit  abstatten  wollen.  Besondere 
Worte  des  Dankes  land  er  —  am  zwanzigsten 
Jahrestag  des  Unterganges  der  .Wilhelm  Gust- 
loff*  —  lür  das  einmalige  Rettungswerk  der 
Kriegs-  und  Handelsmarine  in  der  Ostsee,  die 
größte  Rettungsaktion  der  Geschichte  über¬ 
haupt.  bei  der  2,7  Millionen  Menschen  über  See 
aus  den  Ostgebieten  abtransportiert  wurden 
Zwei  Millionen  aber  blieben  zurück  und  müssen 
heule  als  .Menschen  ohne  Menschenrechte* 
leben,  wie  e*  Dr.  Jaksch  formulierte  Der 
seelische  Tielgang  de«  Vertnebenenschicksals 
sei  noch  nicht  voll  ausgelotet  worden 


Höhepunkt  der  bedeutsamen  Lübecker 
Veranstaltungen  war  sicherlich  die  große 
Kundgebung  im  Kongreßsaal  der  Stadthalle  mit 
der  Aussage  ihrer  bedeutsamen  Reden.  Der 
Vorsitzende  des  Landesverbandes  der  vertrie¬ 
benen  Deutschen  in  Schleswig-Holstein.  Regie- 
rungsdirektor  Di.  D  o  m  a  b  y  1 ,  wies  in  seiner 
Begrüßung  darauf  hin,  daß  das  Recht  immer 
unteilbar  sei  und  daher  auch  die  Wiederherstel¬ 
lung  der  an  uns  verletzten  Menschenrechte  von 
der  Welt  gefordert  werden  müsse. 

Ministerpräsident  Dr.  Helmut 
Lemke  erinnerte  daran,  daß  Lübeck  und 
Schleswig-Holstein  in  besonderem  Maße 
Kronzeugen  des  Schicksals  der 
deutschen  Vertriebenen  geworden 
seien.  Er  nannte  den  schon  vor  Jahren  ausge¬ 
sprochenen  Verzicht  der  Vertriebenen  auf  Rache 
und  Gewalt  eine  staatspolitische  Tat  ersten 
Ranges.  Der  Kampf  um  die  Menschenrechte  auf 
Selbstbestimmung  und  die  Heimat  sei  zu  einem 
allgemeinen  Weltproblem  geworden.  Wir  soll¬ 
ten  uns  davor  hüten,  unser  nationales  Ver¬ 
langen  mit  jenen  Vokabeln  belegen  zu 
lassen,  die  uns  aus  dem  Osten  entgegen¬ 
tonen  und  die  in  Wahrheit  das  Verhalten  kom¬ 
munistischer  Regime  charakterisierten.  Die 
Kommunisten  sind  heute  die  Unterdrücker  und 
Imperialisten,  sie  haben  Gebiete  wie  das  nörd¬ 
liche  Ostpreußen  ohne  jeden  Rechtsanspruch 
besetzt,  sie  sind  die  Kolonialisten,  die  Revan¬ 
chisten  und  die  Reaktionäre. 

Vizekanzler  und  Bundesminister 
Dr.  Erich  Mende 

wies  nachdrücklich  darauf  hin,  daß  es  um  die 
Durchbrechung  des  Teufelskrei¬ 
ses  von  Rache  und  Vergeltung  geht, 
unter  dem  gerade  die  europäische  Politik  der 
letzten  hundert  Jahre  so  viel  zu  leiden  hatte. 
Vor  zwanzig  Jahren  seien  allein  aus  den  alten 
deutschen  Kulturgebieten  Ostpreußen.  Schle¬ 
sien.  Pommern  und  Westpreußen  fast  10  Mil¬ 
lionen  deutsche  Menschen  verlieben  worden. 
Es  übersteige  menschliche  Vorstellungen,  was 
unter  Hitler  anderen  Völkern,  was  aber  auch 
in  den  Tagen  der  Flucht  und  Vertreibung  von 
anderen  Völkern  den  Deutschen  ange- 
t  a  n  worden  sei  Erich  Mende  wandte  sich  scharf 


gegen  die  Behauptungen  des  rolpnlnischen 
Spitzenfunktionärs  Nowak  von  der  .mensch¬ 
lichen  Handhabung“  der  Austreibung.  Er  erin¬ 
nerte  an  die  Millionenzahl  der  Todesopfer  an 
unschuldigen  deutschen  Menschen,  an  die  grau¬ 
sigen  Geschehnisse  in  den  polnischen 
Vernichtungslagern  in  Lamsdorf, 
Grottkau,  Potulice.  Zgoda  und  Jaworzno.  Die 
deutschen  Heimatvertriebenen,  die  die  von  Haß 
und  Rachsucht  diktierte  Unmenschlichkeit  be¬ 
sonders  am  eigenen  Leib  verspürt  hätten,  be¬ 
kundeten  ihre  humanitäre  Gesinnung  in  der 
Stuttgarter  Charta  vom  5.  August  1950. 
Sie  hatten  den  Willen  zum  friedlichen  Zusam¬ 
menleben  mit  allen  Völkern  und  zur  friedlichen 
Regelung  aller  oifenen  Fragen  und  gerechten 
Ansprüche  Der  deutsche  Osten  sei  rein  deutsch 
besiedelt  und  die  deutsch-poinisch-lUauische 
Grenze  seit  Jahrhunderten  völlig  unverändert 
gewesen. 

Bundesminister  Mende  betonte,  daß  es  in  al¬ 
len  Grundfragen  der  Deutschlandpolitik  eine 
Übereinstimmung  aller  drei  Parteien  des  Bun¬ 
destages  gebe.  Die  Grundlagen  der  Deutsch¬ 
landpolitik  seien  die  Deklaralion  der  Sieger¬ 
machte  vom  5.  Juni  1945,  daß  Deutschland  i  n 
den  Grenzen  vom  3t.  12.  1937  exi¬ 
stent  sei,  die  Feststellung  des  Potsdamer  Ab¬ 
kommens.  wonach  deutsche  Osiprovinzen  .vor¬ 
behaltlich  einer  endgültigen  Regelung  In  einem 
Friedensvertrag*  Iremder  Macht  nur  zur  Ver¬ 
waltung  unterstellt  worden  seien  und  die  Prä¬ 
ambel  des  Grundgesetzes,  die  das  ganze 
deutsche  Volk  auflordert,  Einheit  und  Freiheit 
Deutschlands  in  freier  Selbstbestimmung  zu 
vollenden.  Er  erinnerte  auch  an  den  Deutsch¬ 
landvertrag  von  1955  und  die  Charta 
der  Vereinten  Nationen.  Die  deutsche  Frage 
ordne  sich  zwangsweise  in  das  größere  euro¬ 
päische  Konzept  ein. 

Den  Standpunkt  der  Kirchen 

umriß  zunächst  von  der  evangelischen  Seile 
Oberkonsistorialrat  D.  Gülzow, 
Vorsitzender  des  Ostkirchenausschusses  der 
Evangelischen  Kirche  in  Deutschland  Wo  immer 
in  der  Well  Unrecht  geschähe,  wo  immer  die 

Fortsetzung  Seite  3 


6.  Februar  1965  /  Seite  2 


Das  Ostpreußenblatt 


'Jahrgang  16  /  Folge  15 


Die  Warschauer  Geheimkonferenz 

II  o  n  n  hvp.  Einmütig  wird  die  Konierenz  der 
Mitglieder  des  Warschauer  Paktes  in  der  pol¬ 
nischen  Hauptstadt  in  den  politischen  Kreisen 
der  Bundeshauptstadt  als  .Heerschau  der 
Sowlellraktion  Im  Wellkommunismus ' 
bezeichne/.  Die  Zusammenkuntt  des  sogenann¬ 
ten  .Politischen  Beratenden  Ausschusses'  des 
Sow/elblocks  in  Warschau  habe  durch  Polemik 
gegen  den  Westen  und  Insbesondere  gegen  die 
Bundesrepublik  die  inneren  und  äußeren 
Schwierigkeiten  verschleiern  wollen,  de¬ 
nen  sich  der  Sowjelblock  gegenübergestellt 
sieht.  Das  gehe  schon  du i aus  hervor,  daß  das 
verspätet  veröltenllichte  Schlußkommunique 
sich  hauptsächlich  mH  den  amerikanischen  und 
britischen  Vorschlägen  in  Sachen  einer  atlanti¬ 
schen  Alommacht  belaßt,  obwohl  bereits  bei  Be¬ 
ginn  der  Warschauer  Konierenz  bekannt  war, 
daß  diese  Projekte  gar  nicht  verwirklicht  wer¬ 
den.  Von  einigem  Interesse  sei  es  allerdings, 
daß  man  sich  in  diesem  Zusammenhänge  zwar 
schall  gegen  eine  amenkanisch-brilisrh-deulsche 
Regelung  gewandt  hat.  mit  keinem  Worte  aber 
aut  die  Frage  der  tr amusisch-deutschen  Koope¬ 
ration  eingegangen  ist. 

Die  Schwierigkeiten,  von  denen  man  die  Well- 
öllenllichkeit  und  besonders  die  Bevölkerung 
der  Salellilenländer  habe  ablenken  wollen, 
seien  teils  wirtschaftlicher,  teils  außenpolitischer 
Satur.  Die  Entwicklung  des  Lebensstandards  Im 
sowjetischen  Machtbereich  habe  mit  der  in  west¬ 
lichen  Ländern  nicht  Schritt  halten  können,  und 
iler  Sowjelblock  habe  bereits  weitere  riesige 
G  etreideimporte  ins  Auge  lassen  müs¬ 
sen,  um  die  Bevölkerung  vor  Hunger  zu  bewah¬ 
ren.  Früher  habe  hier  die  Sowjetunion  einsprin- 
gen  können,  um  ihren  Satelliten  in  einem  ge¬ 
wissen  Umtange  zu  hellen,  jetzt  müsse  sie  selbst 
Getreide  Importieren.  Die  Beunruhigung  der  Be¬ 
völkerung  wolle  man  daraufhin  ablangen,  in¬ 
dem  man  das  Gespenst  der  angeblichen  deut¬ 
schen  Gelahr  an  die  Wand  mall. 

Noch  mehr  aber  seien  die  Schwierigkeiten  ins 
Gewicht  gelallen,  die  der  Sowjetmacht  daraus 
erwachsen,  daß  Peking  immer  mehr  an  Statur 
und  Position  gewinnt,  was  sich  bereits  darin 
ausprägle,  daß  die  chinesischen  Genossen  ge¬ 
rade  zum  Zeitpunkt  der  Warschauer  Konierenz 
die  Absetzung  Breschnjews  und  Kossygins  und 
außerdem  erneut  nachdrücklich  die  Bereinigung 
der  territorialen  Streitfragen  zwischen  der 
UdSSR  und  der  Volksrepublik  China  geiordert 
haben.  Daß  Peking  nicht  einmal  —  wie  trüber  — 
einen  . Beobachter *  zu  der  Konierenz  entsandt 
habe  und  daß  Albanien  demonstrativ  der  Ver¬ 
sammlung  lerngeblieben  sei,  zeige  lür  wie  not¬ 
wendig  Moskau  es  erachtete,  die  Genossen, 
aut  die  es  sich  noch  einigermaßen  verlassen  zu 
können  glaubt  oder  deren  allmähliches  fiber- 
schwenken  nach  Peking  hin  es  betürchlel,  zu 
einer  Heerschau  mit  Belehlsausgabe  zusammen- 
zuruten. 

Mit  dieser  inneren  und  äußeren  Situation  des 
Sow/elblocks  hänge  es  zusammen,  daß  die  War¬ 
schauer  Konierenz  zugleich  eine  .Demonstra¬ 
tion  lür  Ulbricht'  gewesen  sei.  Wenn  dabei  Im 
Absrh/ußkommunique  erstmals  die  sogenannten 
.westdeutschen  Gebletsansprü 
c  li  c  gegenüber  der  DDR  und  anderer  Staaten' 
verurteilt  worden  seien,  so  handele  es  sich  um 
eine  neue  Propagandaversion,  die  nur  dazu  an¬ 
getan  ist,  vor  aller  Well  klarzustellen,  daß  von 
deutscher  Seile  keinerlei  .Gebielsanspriiche  er¬ 
hoben  werden,  sondern  allein  ein  Programm  der 
Iriedlichen  Wiederherstellung  der  staatlichen 
Einheit  Deutschlands  aut  deutschem,  jetzt  aller¬ 
dings  kommunistisch  verwaltetem  Territorium. 
Man  könne  überhaupt  aus  dieser  neuen  These 
von  „ angeblichen  Gebietsansprüchen  an  die  so¬ 
genannte  DDR '  den  Eindruck  gewinnen,  daß 
man  die  Terriloriallorderungen  Pekings  an  Mos¬ 
kau  meint,  wenn  rnan  gegen  die  deutschen  Wie¬ 
der  vor  einigungsbestrehungen  pol  ein  isierl. 

Vatikan  verhandelt  mit  Belgrad 

|OD)  Der  vatikanische  Unterstaalssekretär 
r.is'iroli  fuhrt  gegenwärtig  Verhandlungen  in 
Belgrad.  Sowohl  von  jugoslawischer  wie  vatika¬ 
nischer  Solle  wird  darüber  Stillschweigen  be¬ 
wahrt,  doch  wurde  der  von  den  ausländischen 
Agenturen  gemeldete  Tatbestand  nicht  demen¬ 
tiert  Bei  der  Frage  der  Wiederherstellung  der 
Apostolischen  Delegatur  in  Belgrad  wenqert  sich 

nach  AFP  der  Vatikan,  der  Forderung  der 
Tllo-Regierung  nachzugeben  und  den  Vertreter 
aus  den  Reihen  des  Landesklerus  zu  benennen. 
C’asarnli  halte  auch  Ausgleichs  Verhandlungen 
mit  Budapest  geführt. 


„Sie  werden  Chruschtschews 
Schicksal  teilen" 

M  Peking.  Der  rotchtnesisdie  Rundfunk 
hat  sich  erneut  des  Organs  der  japanischen 
Kommunistischen  Partei  .Akachata"  bedient, 
um  neue  Angriffe  gegen  die  sowje 
tische  Führung  zu  richten  In  dem  aus 
dem  japanischen  KP-Blatt  von  Radio  Peking 
zitierten  Artikel  wird  die  neue  Führung  der 
sowjetischen  KP  beschuldigt,  seit  ihrem  Macht¬ 
antritt  nicht  ein  einziges  Mal  eine  , positive 
Position'  eingenommen  zu  haben,  die  .den 
Wunsch  nach  einer  grundlegenden  Änderung 
der  auf  die  Spaltung  gerichteten  Linie  und 
einer  prinzipiellen  Regulierung  der  Frage  Uber 
die  Streitigkeiten  innerhalb  der  kommunisti¬ 
schen  Weltbewegung  erkennen  ließe. 

Wetter  hatte  es  geheißen:  .Die  neue  Füh¬ 
rung  der  KPdSU  (oder  wenigstens  einige  Per¬ 
sonen  aus  dleset  Führung)  hemüht  sich  nicht  im 
geringsten  darum,  die  Fehler  der  Chru- 
schtschewschon  Spalierlinie  zu  kritisieren,  son¬ 
dern  fahrt  fort,  ihre  Spaltertätigkeit  zu  planen 
und  durchtuführen.“ 

Wenn  du*  neue  Führung  der  sowjetischen  KP 
aut  der  Spalterlinie  beharre,  werde  sie  unwei¬ 
gerlich  und  mit  aller  Konsequenz  das  Los  C.'hru- 
schtsrhews  teilen 


Johnsons  Auftrag 


EK.  Noch  vor  der  offiziellen  Amtseinführung 
am  20.  Januar  hat  der  amerikanische  Präsident 
in  einer  ganzen  Reihe  der  verfassungsmäßig 
vorgesdiriebenen  .Botschaften  an  den  Kongreß" 
den  beiden  gesetzgebenden  Koiperscbalten 
klargemacht,  was  er  von  ihnen  in  den  kommen¬ 
den  Monaten  erhofft  und  erwartet.  Seine  demo¬ 
kratische  Regierungspartei  verfugt  nach  den 
letzten  Wahlen  sowohl  tm  Senat  wie  auch  Im 
Repräsentantenhaus  über  mehr  als  zwei 
Drittel  aller  Sitze  und  damit  über  die 
größte  Maiorilai  seit  Jahren  Wenn  auch  die 
eiserne  Fraktionsdiszipfin  mancher  europäische! 
Parlamente  im  Washingtoner  Kapitol  nie  ge¬ 
herrscht  hat  und  bei  den  verschiedenen  Vor¬ 
lagen  Extratouren  kleinerer  Gruppen  durchaus 
denkbar  sind,  so  glaubt  sich  der  alte  Kongreß- 
taktlker  und  .Regisseur"  Lyndon  Johnson 
doch  hervorragende  Chancen  lür  die  baldige 
und  zugige  Erfüllung  seiner  wichtigsten  Inner¬ 
politischen  Planungen  und  Wunsche  ausrechneri 
zu  können  In  seiner  Inaugurationsrede  und  bet 
anderen  Gelegenheiten  hat  er  deutlich  ausge¬ 
sprochen,  w  i  e  er  den  Auftrag  deuten  möchte, 
den  Ihm  eine  überwältigende  Mehrheit  der 
Bürger  der  USA  am  3.  November  1  !Mi4  an  der 
Wahlurne  erteilt  hat.  Er  sieht  ihn  zunächst 
und  vor  allem  darin,  eine  ganze  Reihe  von  Re¬ 
formen  vorwiegend  sozialen  Charakters  anzu- 
padeen  und  in  einem  in  Kennedys  Tagen  un¬ 
vorstellbaren  Tempo  zu  verwirklichen.  Es  gehl 
ihm  darum,  nun  zu  demonstrieren,  wie  er  sich 
die  .große  fortschrittliche  Gesellschal!"  vor- 
slelll,  die  er  seinen  Milbürgern  verheißen  hat 
Auch  seine  Gegner  und  Kriltker  werden  zu¬ 
geben  müssen,  daß  der  jetzige  Herr  im  Weißen 
Haus  mit  großem  Elan  .heiße  Eisen"  und  Pro¬ 
bleme  anpackt.  die  dringend  der  Lösung  har¬ 
ren.  Er  verpflichtet  sich  z  B  wohl  Millionen 
von  amerikanischen  Familien 
wenn  er  endlich  dalür  sorgt,  daß  seine  hoch- 
belagten  Landsleute  einen  obligatorischen  und 
staatlich  garantierten  Schutz  in  Tagen  der 
Krankheit  und  des  Siechtums  erhallen.  Wer  da 
weiß,  wie  hoch  die  Rechnungen  der  Kliniken 
und  mancher  behandelnder  Ärzte  im  Lande  des 
Dollars  auslalten,  welche  finanziellen  Belastun¬ 
gen  den  Kindern  bei  schweren  Krankheiten  der 
greisen  Ellern  entstehen,  der  kann  sich  vor¬ 
stellen.  welche  Sorgen  hier  gebannt  würden. 
Wenn  der  Präsidrn'  Bundeszuschüsse  in  der 
Höhe  von  vielen  Milliarden  Dollars  zum  Aus¬ 
bau  eines  im  ganzen  Riesenstadt  vorbildlichen 
Schulwesens  vor  allem  auch  der  Beruls-  und 
Fachschulen  sowie  der  Hochschulen  -  fordert, 
so  hat  das  sicher  gute  Grunde  Das  Land  mit 
dem  höchsten  Volkseinkommen  und  Sozialpro¬ 
dukt  der  Welt  und  mit  einem  erstaunlichen  Be¬ 
völkerungszuwachs  (schon  in  einigen  Jahren 
200  Millionen  Einwohner)  muß  für  seine  Jugend 
jährlich  einige  Millionen  Arbeitsplätze  zusätz¬ 
lich  schallen,  obwohl  es  seil  Jahren  Infolge  der 
Aulnm, itlon  und  aus  anderen  Gründen  vier  bis 
iiinf  Millionen  langfristig  Arbeitslose  zählt. 
Man  braucht  heule  und  in  Zukunll  hochquali¬ 
fizierte  und  gründlich  geschulte  Techniker  und 
Facharbeiter  Millionen  von  Gelegenheitsar¬ 
beitern  und  Ungelernten  müssen  um-  und  rteu- 
ge.schult  werden.  Riesensummen  sind  lür  die 
moderne  Ausgestaltung  der  Hochschulen  be¬ 
reitzustellen.  Auf  das  .dunkle  Amerika" 
der  Krisen-  und  Armutsgeblele.  der  35 — 40  Mil¬ 
lionen  USA-Bürger,  deren  last  10  Millionen 
Familien  unter  dem  Exislenzminimum  von  3000 
Dollars  liegen,  ha!  schon  Kennedy  hingewiesen. 
Was  lür  sie  geschieht,  räumt  mögliche  soziale 
Krankheitsherde  aus  und  macht  die  größte 
Nation  der  freien  Well  stärker  und  gesunder 
lür  die  Erfüllung  ihrer  Aufgaben. 

Ein  so  realistischer  Mann  wie  Präsident  John¬ 
son  weilß  sehr  genau,  daß  es  selbst  unter  gün¬ 
stigen  Umständen  harten  Einsatzes  in  vielen 
Jahren  bedarf,  um  allein  hier  entscheidende 
Ertolge  zu  erzielen.  Die  Ftage,  ob  die  Wege, 
die  er  Vorschlag!,  die  besten  sind,  bleibt  dabei 
immer  umstritten.  Nicht  nur  die  rund  28  Mil¬ 
lionen  Amerikaner,  die  Goldwater  und  nicht 
Johnson  wählten,  bekundeten  großes  Mißbe¬ 
hagen  über  die  sowohl  von  Kennedy  wie  auch 
von  seinem  Nachfolger  gewünschte  Verstär¬ 
kung  der  Washingtoner  Zentralgewalt, 
gegen  die  Einschaltung  der  Union  in  viele  Pro¬ 
bleme  der  Einzelstaalen.  Vergessen  wir  doch 
nicht,  daß  so  manche  dieser  .Bundesländer" 
drüben  ebenso  groß  und  noch  viel  größer  als 
die  Bundesrepublik  Deutschland  sind  und  4000 
Kilometer  und  mehr  von  Washington  liegen. 
Die  Einzelstaalen  stellen  die  Senatoren  und 
Abgeordneten  des  Bundes  und  erwarten  von 
Ihnen  die  energische  Vertretung  ihrer  lleimal 
und  Ihrer  verbrieften  Rechte.  Hier  wird  also 
die  Johnson-Administration  sehr  vorsichtig 
taktieren  müssen,  wenn  sie  nicht  harte  Wider¬ 
stände  in  fünfzig  Staaten  riskieren  will.  Der 
Präsident,  der  nur  seine  große  Laufbahn  neh¬ 
men  konnte,  weil  er  das  Vertrauen  seiner  Hei¬ 
mat  Texas  genoß,  kennt  das  Wort:  .Ehe  die 
Union  war.  waren  die  Staaten  da.  Sie  gebaren 
die  größere  Einheit."  Jede  Verfassungsände¬ 
rung  der  USA  bedarf  seit  George  Washingtons 
Tagen  nicht  nur  der  Zustimmung  der  Bundes¬ 
parlamente.  sondern  auch  der  Mehrheit  der 
Einzelstaalen.  Die  Annahme  des  Bürgerrechts¬ 
gesetzes  bedeutet  keineswegs  schon  die  Lösung 
der  Probleme  der  schwarzen  Bevölkerung,  sie 
leitet  sie  nur  ein  und  es  wird  hier  wie  bei  den 
anderen  wichtigen  sozialen  und  innerpolltischen 
Fragen  alles  auf  eine  verständnisvolle  Zusam¬ 
menarbeit  aller  Kralle  drinnen  und  draußen 
ankommen,  wenn  Gesetzesparagraphen  ech¬ 
tes  Leben  gewinnen  sollen.  Fanatische  Zen¬ 
tralisier  und  allzu  selbstbewußte  Funktionäre 
in  Washington  könnten  da  sehr  bald  aul  eine 
harte  Abwehrlront  stoßen  und  Johnsons  Pla¬ 
nungen  sibwer  gefährden 

Die  Außenpolitik  entscheidet 

Der  Präsident  hat  in  den  letzten  Wochen 
mehrfach  gesagt,  daß  er  das  Votum  der  ameri¬ 


kanischen  Wähler  auch  als  einen  älflten 
außenpolitischen  Auftrag  werlt  fc 
glaubte  ihn  so  deuten  zu  sollen,  daß  alle, 
ihm  -  weit  stärker  als  seinem  Vorgänger 
ihr  Vertrauen  aussprachen,  von  ihm  erwarteten, 
daß  er  die  Bemühungen  um  eine  E  n  t  s  p  a  n 
nung  in  der  Weltpolitik  und  um  Ge¬ 
spräche  mit  der  Sowjetunion  m> 
aller  Kraft  lorisetze  Auch  um  die  I  liege  und 
Stärkung  des  Atlantischen  Bündnisses  habe  er 
sich  zu  bemühen  und  die  wichtigen  amerika¬ 
nischen  Verteidigungspositionen  zu  behaupten 
Lyndon  Johnson  hat  die  Nachfolge!  tliru- 
schtschews  zu  einem  Besuch  in  den  Vereinigten 
Staaten  eingeladen  und  eigene  Reisen  nach  Eu¬ 
ropa  —  eventuell  auch  nach  Moskau  vorsich¬ 
tig  ankundigen  lassen.  Sein  Moskauer  Bolschaj- 
ter  erklärlei  er  halte  Gipfeltreffen  In  den  näch¬ 
sten  Monaten  nicht  für  unwahrscheinlich.  Es 
wird  sich  sehr  bald  zeigen,  ob  die  heule  w*fl- 
verbreitete  Ansicht,  der  Präsident  der  USA 


last  ausschließlich  der  ihm  beslens  vertrauten 
Innenpolitik  widmen  und  in  dei  Wellpotltik 
größte  Zurückhaltung  üben,  wirklich  zulrlllt 
Einige  durchaus  prominente  Washingtoner  Kor¬ 
respondenten  z.  B  auch  der  Schweiz  hallen 
diese  Ansicht  lür  falsch  Sie  sind  der  Mei¬ 
nung,  daß  Johnson  wohl  genau  überprüfen 
w«»rde,  welche  Möglichkeilen  lür  Entspannung 
und  Abrüstunq  bei  Unterhandlungen  auch  mit 
Moskau  wirklich  gegeben  seien,  daß  er  sich 
aber  auf  Täuschungen  nicht  etnlassen 
werde.  Seine  Haltung  z.  B.  gegenüber  de  Gaulle 
sei  doch  Wesentlich  anders  als  che  Kennedys 
Der  Einfluß  der  außenpolitischen  Beratet  sei  im 
übrigen  nach  Meinung  dieser  Leute  aul  die 
Entschlüsse  des  jetzigen  Präsidenten  geringer 
als  aul  die  seines  Vorgängers.  Ein  deutscher 
Kommentator  formulierte  das  so  Kennedy 
habe  Vertraute  und  Intime  gehabt,  während 
hei  Johnson  alle  »Generalstäbler"  nur  Gehil¬ 
fen  eines  Mannes  seien,  der  viele  anhöre,  sehr 


vorsichtig  lakliere  und  durchaus  selbständig 


entscheide.  Trifft  dieses  Urteil  zu,  so  sollte-  man 
erwarten,  daß  ein  nüchterner  Staatsmann  schon 
recht  bald  die  Problematik  vieler  Thesen  und 
Wunschvorstellungen  vor  allem  dei  links- 
li  beraten  Ratgeber  durchschauen  muß,  die 
immer  wieder  das  große  .Umdenken"  und 
eine  lebensgefährliche  Konzessionsbereitschäft 
gegenüber  den  kommunistischen  Regimen  In 
Moskau,  Warschau  und  Prag  predigen  und  die 
einen  Rückzug  Amerikas  von  welt¬ 
politischen  V  e  r  p  1 1  i  c  h  t  u  n  g  e  ii  .  eine 
Entfremdung  gegenüber  treubewahiten  Bun¬ 
desgenossen  lur  durchaus  erwägenswert  hal¬ 
len.  Man  wird  im  Weihen  Haus  kaum  uber¬ 
sehen  haben,  daß  z.  B.  in  den  lateinamerika¬ 
nischen  Landern,  in  die  täglich  geschulte  rote 
Agenten  und  Bürgerkriegsspezlalislen  einge¬ 
schleust  werden.  Dean  Rusks  allzu  optimistische 
Erklärungen  über  die  gebannte  Gelahr  Kubas, 
schwer  befremdet  haben,  daß  die  Türken 
die  einst  in  Korea  die  besten  Truppen  stellten 
—  von  den  Sowjets  umworben  werden  und 
jede  Beteiligung  an  einer  gemeinsamen  Alom- 
flotte  des  Westens  aufsagteu.  Kann  es  im  ur¬ 
eigensten  Interesse  Amerikas  liegen,  wenn 
bewährte  Alliierte  wie  Pakistan.  Portugal  und 
manche  andere  brüskiert  wurden  und  am  Ende 
eigene  Wege  gehen?  Die  Pflege  und  die  poli¬ 
tische  wie  militärische  Aulwertung  des  Bünd¬ 
nisses  mit  Deutschland  und  Frankreich  isl  ein 
Auftrag,  den  jeder  amerikanische  Präsident  sich 
angelegen  sein  lassen  muß.  Hier  Isl  der  Prüf¬ 
stein  seiner  Leistung. 


,,uen  voiKern 


nieni  inren  umei 


drückern  helfen" 


Rainer  Barzel  zu  Brandts  Vorschlägen 
an  Washington 

Vor  der  Unlonslraktron  hol  deren  Vorsitze 
der.  Dr.  Rainer  Barzel.  in  Bonn  erklärt,  d 
Regierende  Bürgermeister  von  Berlin  und  SP 
Vorsitzende  Brandt  wäre  besser  beraten  g 
wesen,  wenn  er  seine  Aulzetchnungen  üb 
.Beziehungen  zu  den  Osteuropa 
sehen  Staaten  und  Völkern'  der  Bu 
desregierung  vor  Ihrer  Übergabe  in  Washingt, 
nütgeleill  und  mit  ihr  nbgestunml  halle  Ban 
erinnerte  daran,  daß  bereits  ein  Plan  der  Bu 
desregierung  vom  Jahre  1962  wi/l.schalf/io 
Angebote  enthalten  habe,  die  weil  über  all 
jetzt  von  Brandt  Vorgeschtugene  hinausgega 
gen  seien.  Aber  die  damals  von  iler  Bunde 
regierung  geplanten  Angebote  hätten  p  o  I  i  l 
sehe  Gegenleistungen  vorausgesel 
denn  der  deutsche  Steuerzahler  wolle  K  o  n 
munislen  keine  Geschenke  machen 

Barzel  sagte  weiter,  es  sei  schon  lange  <j 
Politik  der  Bundesrepublik,  aul  die  Enlwicklui 
in  Ost-  und  Mitteleuropa  einzuwirken  Wir  h 
ben  dabei  immer  die  Völker  im  Auge  ui 
suchen  diesen  zu  hellen',  sagte  Barzel.  .Uns 
Mühen  gilt  Ihnen,  nicht  ihren  Unterdrücken 

Barzel  wandte  sich  gegen  Beziehungen  zw 
sehen  der  Europäischen  Wirlschaitsgememschc 
und  dem  Ostblock-Rat  lür  gegenseitige  Wii 
schuttshiltc  (Corneconj,  weil  dadurch  der  Ii 
stehende  Zustand  Deutschlands  verlest, gi  Wf 
den  könnte  .Unser  Interesse  hat  auch  in  di 
scr  Frage  darauf  Bedacht  zu  nehmen  daß  ,/ 
Status  nicht  lixlert  wird.' 


Danzig  —  Weder  Gas  noch  Wasser 
die  Einwohner  der  Danziger  Stadtteile  Bi 
berg  und  Hägeisberg,  berichtet  die  2 
•Gl«»  Wybrzeza".  Angeblich  seien  die  Le' 
rohre  verunreinig! .  Die  Zeitung  kritisie 
sen  Zustand  und  meint,  es  sei  bedauerlic 
in  zwei  Jahrzehnten  nicht  einmal  die  Ga 
Wasserleilungen  gereinigt  werden  könnt 


)<>n 


Von  Wocüe  zu  Woche 


u.ind  250  Milliarden  DM  an  Enlw idclungshllfl. 

I  li.en  die  westlichen  Industriestaaten  von 
lUSb  bis  1964  aufgebracht.  Der  Ostblock  hat 
dagegen  lur  diesen  Zweck  nur  etwa  7,6  Mil- 
liarden  DM  mobilisiert,  wie  die  .Organisation 
lur  wirtschaftliche  Zusammenarbeit"  (OECD) 
in  Paris  Icstslellle 

Eine  neue  Planungsabteilung  im  Bundeskanzler. 

imi  wird  gegenwärtig  in  Bonn  eingerichtet 
i  . .  ...II  Ministerialdirektor  k..i 


Hilfsmaßnahmen  des  Bundes  lür  die  deutsche 
Schillahrl  bat  der  ms  Königsberg  stammende 
CDU- Abgeordnete  Müller-Hermann  «gekün¬ 
digt  Auch  eine  Stützung  der  deutschen  Werf¬ 
ten  im  Wettbewerb  mit  dem  Ausland  sei 
notwendig 

Verkürzte  Sommerlerien  des  liundc-slages  in 

diesem  Jahr  will  der  Ältestenrat  des  Paria- 
menls  Vorschlägen 

Lohnerhöhung  und  verkürzte  Arbeitszeit  lür  die 

Landarbeiter  fordert  die  Gewerkschaft  Garten¬ 
bau,  Land-  und  Forstwirtschaft. 

Alle  Unterlagen  über  deutsche  Kriegsgefangene 

aus  amerikanischen  Archiven  will  Washington 
der  deutschen  Bundesregierung  zur  Vertilgung 


stellen. 

Die  Gesamtdeutsche  Partei  wird  sich  nach  einem 

Göttinger  Beschluß  ihres  Bundesvorstände! 
nicht  an  den  Bimclest<vgswahlen  beteiligen. 
Partei v oi sitzender  Aftrens  wies  darauf  hin, 
daß  die  P.irlei  von  den  öllenllichen  Komma- 
nikal ionsmilleln  wie  Fernsehen  und  Rundfunk 
verdrängt  werde. 


Allemann  und  Königsberg 

r.  Nicht  nur  den  Vertriebenen,  sondern  jedem 
Deutschen,  der  .ein  unverstelltes  Verhällnu 
zur  Geschichte  seiner  Nation"  habe,  müsse  es 
das  Herz  bedrucken,  wenn  er  an  den  möglichen 
endgültigen  Verlust  von  Königsberg  und  Dan¬ 
zig,  von  Stettin  und  Breslau  denke,  meint  der 
in  Berlin  lebende  Publizist  Frilz  Renö  Allemann 
übrigens  om  Schweizer  Staatsbürger  —  in 
der  Hamburger  .Well“,  um  dann  zu  verkünden, 
wir  müßten  .glaubwürdig“  aul  den  deutschen 
Osten  verzichten.  Nicht  nur  der  Osten 
werde  dei  Herausgabe  deutscher  Ostgebiete 
härtesten  Widerstand  entgegensetzen,  auch  die 
westlichen  Verbündeten  wurden  keinesfalls  .ftit 
eine  Unterstützung  solcher  Postulate*  zu  ge¬ 
winnen  sein 

Wenn  sich  der  von  gewissen  Intellektuellen 
hochgelobte  Eidgenosse  damit  wieder  einmal 
an  die  Seite  der  ihm  geistig  ohnehin  nahe¬ 
stehenden  Verztchller  wie  (jolo  Mann.  Sebastian 
Halfner  Hansjakob  Stehle  Bender  und  Weiz¬ 
säcker  stellt,  so  dar!  das  niemanden  verwundern. 
Man  darl  sich  aber  tragen,  was  sldi  denn  der 
Herr  Allemann  nur  eigentlich  von  einem  sul¬ 
chen  Verzicht  verspricht.  Er  gibt  selbst  zu.dij) 
auch  ein  bedingungsloser  Verzicht  aul  den  dbui 
sehen  Osten  den  Widerstand  der  Ostblcxfygplinr 
nicht  überwinden  könne.  Aus  der  roten  Pti-m- 
und  aus  den  olliz.iellen  Erklärungen  Waisdiauj 
und  Moskaus  könnte  er  wissen,  daß  inairanf 
ben  gar  nicht  daran  denkt,  eine  Verzieh tserkla 
rurig  audi  nur  mit  Kompromissen  in  der  Frage 
der  Wiedervereinigung  von  Bundesrepublik  und 
der  sowjetisch  besetzten  Zone  zu  honorieren 
Er  sagt  selbst,  daß  man  nicht  erwarten  wurde 
daß  das  polnische»  Regime  .von  einem  Tag  flttl 
den  anderen"  seine  Deutschlandpolitik  andern 
werde.  Der  von  Ihm  erhoflte  .langfristige' 
Druck,  den  spaler  einmal  das  entmündigte  pol¬ 
nische  Volk  aul  seine  Diktatur  ausüben  könne 
nachdem  der  deutsche  Osten  endgültig  ein- 
kassiert  wäre  —  isl  doch  wirklich  nicht  mehr 
als  eine  der  üblichen  Illusionen,  wie  sie  Intel- 
lektuelle  als  Luftballon  In  Washington,  London 
und  in  deutschen  Verzlchtlerkreisen  anbielen 

Carl  Goerdeler 

slarh  vor  zwanzig  Jahren,  am  2.  Februar  1945, 
in  Plötzensee  nach  monalelanger  Hall  und 
schweren  Mißhandlungen  als  Haupt  des  Wider 
9p9?n  Hlllcr.  Das  gleiche  grausame 
Schicksal  erllll  sein  Bruder  Fritz,  der  Stadl- 
Kämmerer  von  Königsberg  war. 

In  Folge  29/ 1 9b4  veröffentlichte  das  Oslprou- 
Uenblatl  eine  Darstellung  des  Irilheren  Ober¬ 
bürgermeisters  von  Königsberg  Dr.  Laos  Loh- 
meyer:  „Carl  Goerdeler  und  der  20.  Juli  1944". 
I  k der  *e,n  Wirken  gewürdigt  wurde.  Zehn 
Jahre  hindurch,  von  1920  bis  zu  seiner  Wähl 
zum  Oberbürgermeister  von  Leipzig  1930,  war 
Varl  Goerdeler  zweite.  Bürgermeisler  von  Kö¬ 
nigsberg.  Von  den  Opfern  des  20.  Juli  seien 
nter  auch  genannt  Heinrich  Graf  von  l.ehndmll- 
.  '  not  <*,'r  frühere  Lanrirat  von  Fisch- 

s!i!,S!'nV  P9lerlln9*Priisi<|e,«l  Fritz  Gral  von  der 
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Zum  Todestag  Dr.  Schreibers 

Von  Dr.  Alfred  Gllle 


Insterburg  im  Winter  193 6  lautgenommen  von  einem  Balkon  in  der  Hindenburgstraße),  Im 
Hintergrund  rechts  die  Pregelwiesen.  Auln.:  Heimatbild 


Am  8.  Februar  jührt  sich  zum  10.  Male  der 
T ag.  da  unser  Dr.  O  1 1  o  ma  r  S  c  h  r  e  i  b  e  t  von 
dieser  Erde  abberuten  wurde.  Kurze  Zeit  vor¬ 
her  hatte  er  erst  das  65.  Lebensjahr  vollendet 
und  wir  alle  waren  voller  Hollnung ,  daß  er  der 
Sache  der  Ostpreußen,  der  Sache  der  Hcimatver- 
Iriebenen  noch  viele  Jahre  dienen  würde,  nach¬ 
dem  er  von  der  schweren  Bürde  seines  Amtes 
als  Staatssekretär  entbunden  war.  Es  war  ein 
böser  Schlag,  der  uns  Ostpreußen  damals  trat. 
Der  Tod  Dr  Schreibers  riß  eine  Lücke,  die 
noch  heute  keineswegs  geschlossen  ist.  Seine 
besonderen  Begabungen  auf  dem  Felde  der 
geistigen  Auseinandersetzungen 
haben  wir  in  den  verllossenen  Jahren  häutig 
schmerzlich  vermissen  müssen. 

Im  Oktober  19-18,  als  wir  zur  lormellen 
Gründung  der  Landsmannschall  Ostpreußen  in 
Hamburg zusammcntraten,  war  er unbestrittenund 
unbestreitbar  der  geistig  lührende  Kopi  in  die¬ 
sem  Kreise.  Alle  waren  glücklich,  daß  er  sich  als 
Sprecher  der  Landsmannschalt  zur  Verfügung 
stellte.  Organisatorisch  begannen  wir  damals 
unsere  landsmannschal tliche  Arbeit  von  einem 
Nullpunkt  aus.  Anschrittensammlungen  von 
einer  lieihe  von  Heimatkreisen  und  ein  Kreis 
von  40 — 50  ostpreußischer  Landsleute  war  alles, 
was  uns  in  jener  denkwürdigen  Stunde  im  Ok¬ 
tober  1948  in  Hamburg  zur  Vertagung  stand. 
Niemand  von  uns  konnte  eine  echte  Legitima¬ 
tion  unserer  Heimat  Ostpreußen  vorweisen, 
doch  alle  fühlten  eine  innere  Verpflich¬ 
tung,  das  unmenschliche  Verlreibungsschick- 
sal  mit  damals  kaum  übersehbaren  Notständen 
schweigend  hinzunehmen.  Unausgesprochen 
stand  die  Überzeugung  im  Raum,  daß  ein  so  har¬ 
tes  Schicksal  eine  Antwort  der  Betroffenen  ver¬ 
langte.  Dieser  inneren  Verpflichtung  imponier¬ 
ten  Verbote  der  Besatzungsmächte  auf  eine  Ver¬ 
einigung  der  Heimalvertriebenen  schon  lange 
nicht  mehr.  Daß  die  Regierungschefs  der  deut¬ 
schen  Länder  sich  dem  Gebot  der  Besalzungs- 
mächte  so  schnell  und  bereitwillig  gefügt  hatten, 
konnte  die  damals  vorhandene  Erbitterung  nur 
noch  steigern. 

Der  Weg.  den  wir  damals  begingen,  erfor¬ 
derte  von  allen  Beteiligten  M  u  t  und  Ent¬ 
schlossenheit.  Wenn  die  vielfältigen  Be¬ 
mühungen  der  deutschen  Heimatvertriebenen 
sich  überall  im  Gebiet  der  Bundesrepublik  zu¬ 
sammenzuschließen,  damals  bald  erkennbar  wur¬ 
den,  wenn  in  der  Folgezeit  dann  kein  Regie¬ 


rungschef,  Polizeimeister  oder  Gouverneur  der 
Besatzungsmachl  es  mehr  ernstlich  riskierte,  die¬ 
sem  in  Millionen  Herzen  der  Vertriebenen  vor¬ 
handenen  Wunsch  nach  wirkungsvollem  Zusam¬ 
menschluß  entgegenzutreten,  so  lagen  doch  im 
Oktober  1948  auch  nur  die  ersten  Schritte  unse¬ 
res  Weges  im  Dunkeln,  überraschend  schnell 
konnten  wir  alle  in  den  Gefängnissen  der  deut¬ 
schen  Polizei,  oder  was  damals  noch  schlimmer 
war,  in  den  verschiedenartigsten  Verwahrungs¬ 
stätten  der  Besatzungsmächte  landen. 

Dieses  Bild  zeichnete  uns  Dr.  Schreiber  scho¬ 
nungslos  in  Hamburg  auf.  Er  wies  auch  darauf 
hin,  daß  die  damals  sich  gerade  bildenden  politi¬ 
schen  Parteien  in  der  Bundesrepublik  bisher 
noch  nicht  hatten  erkennen  lassen,  welche 
Grundeinstellung  sie  dem  deutschen  Vertriebe- 
nenproblem  gegenüber  einnehmen  wollten.  Dr. 
Schreiber  sprach  damals  das  denkwürdige  Wort, 
das  noch  vielen  im  Gedächtnis  geblieben  ist: 

.Das  Urteil  über  die  politischen 


Vatikan  will  Dokumente 
veröffentlichen 

Aus  den  Archiven  des  Vatikans  sollen  Doku¬ 
mente  der  Jahre  1937  bis  1943  veröffentlicht 
werden,  die  die  Haltung  des  damaligen  Papstes 
Pius  XII.  gegenüber  den  Nationalsozialisten  ins 
rechte  Licht  rücken  sollen.  In  letzter  Zerit  ist 
Pius  XII.  wegen  seiner  Haltung  gegenüber  dem 
Nationalsozialismus,  vor  allem  in  der  Juden¬ 
frage  von  verschiedenen  Seiten  kritisiert  wor¬ 
den.  in  einer  Erklärung  gegenüber  der  deutschen 
Presseagentur  in  Rom  (ührle  der  ehemalige  Se¬ 
kretär  Pius  XII.,  der  Jesuitenpater  Joseph  Lei¬ 
ber,  aus.  der  Vatikan  werde  von  sich  aus  solche 
Dokumente  veröflentlichen.  Man  habe  jedoch 
nicht  die  Absicht,  die  Archive  für  die  Historiker 
zu  öffnen.  Im  Vatikan  ist  man  der  Ansicht,  da» 
die  oft  herangezogenen  Dokumente  vielfach  ein¬ 
seitig  seien  und  nicht  immer  zuverlässigen 
Quellen  entspringen.  Man  denkt  in  erster  Linie 
an  die  Darstellung  des  Papstes  in  Rolf  Hoch- 
huths  .Der  Stellvertreter",  Günther  Levys  .The 
Roman  Church  and  Nazi  Germany“  und  an  Saul 
Friedlandere  »Pie  XIIc  et  le  Trorisiime  Reich  . 


Gruppierungen  wird  entscheidend  von 
ihrer  Einstellung  zum  Vertriebenenproblem  ab- 
hängen.  Wer  in  dieser  deutschen  Schicksalsfrage 
versagt,  ist  —  gleichgültig,  wie  groß  die  Zahl 
der  Umlang  und  die  wirtschaftliche  Macht  dei 
politischen  Gruppe  auch  sein  mag  —  ein  Schäd¬ 
ling  lür  die  deutsche  Sache  und  kann  deshalb 
nur  als  wertlos  betrachtet  werden." 

* 

Antang  des  Jahres  1949  wurde  in  Frankfurt/M. 
noch  vor  der  Gründung  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  ein  Amt  lür  Vertriebene 
eingerichtet.  Dieses  Amt  wurde  Dr.  Schreiber  an¬ 
getragen.  Er  halte  erhebliche  Bedenken,  das  Amt 
zu  übernehmen  weil  er  richtiger  und  besser  als 
manch  einer  von  uns  die  Schwierigkeiten  vor¬ 
aussah,  die  sich  bei  den  sich  bildenden  politi¬ 
schen  Parteien  einer  gerechten  Lösung  der  Ver 
triebenenprobleme  entgegenstellen  würden.  Wir 
haben  damals  Dr.  Schreiber  dringend  gebeten, 
sich  dieser  schweren  Bürde  nicht  zu  versagen. 

Wenige  Monate  später  trat  die  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  ins  Leben,  der  erste  Bundestag 
wurde  gewählt  und  bildete  die  erste  deutsche 
Bundesregierung.  Dr.  Schreiber  wurde  last  auto¬ 
matisch  das  Amt  als  Staatssekretär  im 

Bundesvertriebenenminsterium 
übertragen.  Und  nun  gab  es  bald  in  den  Krei¬ 
sen  der  Vertriebenen  in  jenen  ersten  Jahren 
Enttäuschungen  über  Enttäuschungen.  Es  konnte 
nicht  ausbleiben,  daß  der  Widerstand  und  die 
Kritik  der  Vertriebenen  nicht  vor  der  Person  des 
Staatssekretärs  Dr.  Schreiber  Halt  machten.  Eine 
gerechte  geschichtliche  Würdigung  der  Jahre  ist 
noch  nicht  geschehen.  Vieles  von  dem,  was  ge¬ 
schah  oder  unterblieb,  haben  wir  aus  nächster 
Nähe  milerleben  können.  Für  uns  ist  das  Ge¬ 
samturteil  heute  im  wesentlichen  klar.  Das  Amt 
eines  Staatssekretärs  föhne  Parteizugehörig¬ 
keit!)  war  in  der  politischen  Apparatur  Bonns 
viel  zu  schwach,  um  entscheidende  Einflüsse  aus¬ 
üben  zu  können.  Ein  schwacher  Minister  und  der 
mangelnde  gute  Wille  der  Bundesregierung  und 
des  Bundestages  tragen  die  geschichtliche  und 
politische  Verantwortung  für  alles  das,  was 
rechtzeitig  zu  tun  unterlassen  wurde.  Die  ge¬ 
schichtliche  Forschung  wird  eines  Tages  die  Ge¬ 
wichte  der  persönlichen  Verantwortung  schon 
richtig  verteilen.  Für  uns  Ostpreußen  ist  Dr. 
Schreiber  auch  in  jenen  harten  Jahren  die 
überzeugende  sittliche  Persön¬ 
lichkeit  geblieben,  als  die  er  uns  allen  lieb 
war. 

Noch  aul  zwei  Dinge  möchten  wir  eingehen, 
die  Dr.  Schreiber  entscheidend  mit  bestimmt  hat 
und  in  denen  noch  heule  seine  Prägehratt  lür 
alle  Wissenden  erkennbar  ist. 

Zunächst  eine  organisatorische 
Frage.  Es  ist  das  entscheidende  Verdienst  Dr. 
Schreibers,  daß  die  Landsmannschalt  Ostpreußen 
sich  organisatorisch  auch  auf  die  Vereinigungen 
der  ehemaligen  Heimatkreise  gestützt  hat.  Wir 
waren  die  ersten  und  lange  auch  die  einzigen, 
die  dieses  Organisationsprinzip  durchlührten. 
Erst  später  sind  uns,  hauptsächlich  aus  Zweck- 


Menschen  unter  die  Räuber  fielen  und  von  bru¬ 
taler  Macht  vergewaltigt  würden,  da  wisse  sich 
die  Kirche  zur  Hilfe  aufgerulen  wie  einst  der 
Deutsche  Orden.  Wir  wollten  und  könnten  von 
unserer  Schuld  nichts  abmarkten,  wir  hätten 
millionenfach  am  eigenen  Leib  erfahren,  was  es 
um  die  Gebote  Gottes  verachtende  Vergewal¬ 
tigung,  Vertreibung  und  Schändung  von  Recht 
und  Würde  des  Menschen  sei  und  hätlen  den 
Auftrag,  alles  daran  zu  setzen,  eine  Wieder¬ 
holung  solchen  Unrechts  in  aller  Welt  zu  ver¬ 
hindern.  Zu  neuer  Prauisierung,  Anerkennung 
und  gewissenhafter  Handhabung  der  Menschen¬ 
rechte  müsse  dringend  aufgerufen  werden. 
Wichtig  sei  die  Versöhnung,  aber  es  wäre  ein 
gefährlicher  Kurzschluß  zu  meinen,  daß  die  all¬ 
gemeine  Aussöhnung  sich  unter  Außerachtlas¬ 
sung  des  Rechtes  als  tragfählge  Basis  für  die 
gemeinsame  Zukunft  der  Völker  ergeben 
könnte.  D.  Gülzow  erinnerte  an  das  altdeutsche 
Wort  des  „Sachsenspiegels":  »Wer  Gott  liebt, 
der  liebt  das  Recht!” 

Als  Repräsentant  der  katholischen  Kirdie  er¬ 
innerte  der  mit  der  Vertriebenenbetreuung  be¬ 
sonders  betraute  Bischof  von  Hildesheim, 
Heinrich  Maria  Janssen  an  jenes 
Wort,  das  einst  bei  der  Bestellung  des  unver¬ 
gessenen  Ermlandbischofs  Maximilian  Kaller 
zum  ersten  deutschen  Fluchtlingsbischof  ge¬ 
sprochen  wurde: 

„Es  ist  nur  Barmherzigkeit  des  Herrn,  daß 
wir  nicht  alle  untergegangen  sind.“ 

Der  Bischof  betonte,  daß  sich  die  Kirche  aus¬ 
drücklich  zu  den  Vertriebenen  stelle  und  erin¬ 
nerte  daran,  wie  sich  die  beiden  Päpste  Pius  XII. 
und  Johannes  XXIII.  nachdrücklich  für  Recht 
und  Menschenwürde  der  deutschen  und  aller 
Vertriebenen  und  Verfolgten  einsetzten:  „Die 
Kirche  muß  und  will  überall  auf  der  Seite  des 
Rechtes  sein.  Sie  darf  nie  aulhören,  brutaler 
Macht  und  der  Versklavung  von  schuldlosen 
Menschen  zu  widersprechen . . .  Gerade  die 
Kirche  hat  leidvoll  erfahren,  daß  hinter  aller 
Vertreibung  ein  gottloser  Bolschewis¬ 
mus  steht,  der...  überall,  wo  er  Gewalt  ge¬ 
winnt,  die  Menschenwürde  mit  Füßen  tritt  und 
die  Rechte  des  Menschen  verachtet.“  Bischof 
Janssen  nannte  eine  Fülle  von  Beispielen  an 
Rechtsbrüchen  und  Verfolgungen.  Die  Kirche 
dürfe  dazu  nicht  schweigen.  Der  Christ  müsse 
verzeihen  und  auch  vergessen  können,  aber  er 


mäßigkeitsgründen,  andere  Landsmannschaften 
gefolgt. 

Für  Dr.  Schreiber  war  es  nicht  nur  eine  Frage 
der  Zweckmäßigkeit.  Er  begründete  die  Bildung 
und  Heranziehung  der  Heimalkreise  tiefer.  Er 
hat  einmal  das  Wort  ausgesprochen ■  ,ln  der 
Landsmannschat I  Ostpreußen  soll  niemand  in  die 
Führungsschichten  gelangen,  der  nicht  durch  das 
Siebseinereigenen  Vergangenheit 
gegangen  ist.“  Es  kann  keinem  Zweitel  unter¬ 
liegen,  daß  das  Urteil  der  Kreiseingesessenen 
der  Heimat  in  jener  Zeit  eine  besonders  bedeu¬ 
tungsvolle  Garantie  dafür  war,  daß  böse  Fehl¬ 
leitungen  vermieden  wurden. 

Und  ein  Letztes.  Auch  in  den  Notlagen  des 
Oktober  1948,  als  wir  in  Hamburg  zur  Grü.sdung 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  zusammentra¬ 
ten,  war  es  Dr.  Schreiber  mit  der  starken  Aus¬ 
strahlungskraft  seiner  beredten  Worte,  der  uns 
einhämmerte,  niemals  zu  vergessen,  das  wir  nur 
ein  Teil  des  deutschen  Volkes  sind.  Wir  kön¬ 
nen  niemals  mehr  verlangen  und  lordern,  als 
dem  Wohle  und  der  Zukunit  des  deutschen 
Volkes  entspricht.  Man  mag  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  manches  vorwerfen,  niemand 
kann  aber  mit  Recht  aufstehen  und  behaupten, 
daß  wir  jemals  in  unseren  Handlungen  und  Maß¬ 
nahmen  dlbse  Verpflichtungen  gegenüber 
Deutschland  außer  acht  gelassen  haben.  Diesen 
kategorischen  Imperativ,  der  wie  selbstver¬ 
ständlich  bis  zur  Stunde  in  unserer  ostpreußi¬ 
schen  Gemeinschaft  lebt,  hat  Dr.  Schreiber  ge¬ 
setzt.  Dafür  besonders  neigen  wir  im  Geden¬ 
ken  an  seinen  Todestag  uns  in  alter  Ehrfurcht 
vor  seiner  Persönlichkeit.  Er  bleibt  auch  heute 
in  der  Rückschau  das,  was  er  uns  immer  war: 
Unser  verehrter  Dr.  Ottornar  Schreiber. 


müsse  mit  aller  Deutlichkeit  das  Unrecht 
Unrecht  nennen.  Recht  und  Würde  des 
Menschen  zu  hüten  sei  Sendung  der  Kirche: 

„Das  Volk  der  Vertriebenen  aus  dem  Osten 
und  Südosten  ist  Volk  unter  dem  Kreuz. 
Möchte  vom  Kreuz  der  Vertreibung  auch  der 
Segen  des  Friedens  zu  allen  Völkern  kommen.“ 

Am  Schluß  der  großen  Kundgebung  stand  die 
hochbedeutsame  Ansprache  von 

Präsident  Dr.  h.  c.  Wenzel  Jaksch 

Diese  großangelegte  Beleuchtung  der  Gesamt¬ 
lage.  aus  der  wir  hier  nur  einige  widitige  Ge¬ 
danken  wiedergeben  können,  sollte  später  als 
Flugschrift  im  vollen  Wortlaut  allen  Deutschen 
vorgelegt  werden!  Wir  standen,  so  sagte  Jaksch, 
20  Jahre  nadi  Beendigung  der  Kiegshandlungen 
noch  immer  vor  dem  Räisel,  warum  die  unge¬ 
heuerlichen  Verletzungen  der  Menschenrechte, 
die  Leiden  und  Opfer  der  Vertreibung  bisher 
im  zeitgenössischen  Bewußtsein  —  drinnen  und 
draußen  —  keinen  Platz  gelunden  hätten.  Er 
betonte,  daß  die  Völker  des  Westens  mit  an¬ 
deren  Zielen  in  den  Krieg  eingetreten  seien, 
als  mit  jenen,  die  am  Ende  des  Krieges  verwirk¬ 
licht  wurden,  ln  der  „Atlantik-Charta"  sei  be¬ 
tont  worden,  daß  man  keine  territoriale  und 
sonstige  Vergrößerung  suche,  daß  territoriale 
Veränderungen  nur  mit  voller  Zustimmung  der 
betroffenen  Völker  erfolgen  dürften  und  daß 
alle  Völker  sich  die  Regierungsform  wählen 
sollten,  unter  der  sie  zu  leben  wünschten.  Die 
Zustimmung  westlicher  Regierungen  zu  dem 
Prinzip  der  Kollektivrache  und  Mas¬ 
senvertreibungen  bedeute  also  eine 
Abkehr  von  jahrhundertealten  menschenrecht¬ 
lichen  Prinzipien.  Die  sogenannte  „Kompen¬ 
sationstheorie“,  wonach  Polen  für  seine 
verlorenen  Ostgebiete  (in  denen  die  Polen  nur 
eine  kleine  Minderheit  waren)  entschädigt  wer¬ 
den  müsse,  nannte  Präsident  Jaksch  ein  „Fei¬ 
genblatt  für  eine  Politik  der  Annexionen". 
Es  sei  eine  Perversion  gesunden  Rechtsempfin¬ 
dens,  wenn  sich  die  Pfeile  der  Kritik  nicht  ge¬ 
gen  das  Unrecht  der  Vertreibung,  sondern  ge¬ 
gen  seine  Opfer  richte.  Die  schon  1950  in  Stutt¬ 
gart  beschlossene  Charta  der  Vertriebenen 
zeige  deutlich  den  Willen  der  Vertreibungs¬ 
opfer  zur  Versöhnung.  Sie  sei  ein  in  der  euro¬ 
päischen  Geschichte  einmaliger  Akt  der  Selbst- 


Nur  noch  Millionäre  im  Kapitol? 

Ungeheure  Wahlkampfkosten 
in  den  Vereinigten  Staaten 

Ein  Bericht  der  amerikanischen  Wochenzei¬ 
tung  „U.  S.  News  &  World  Report" 
(Washington)  zeigt,  welch  riesige  Summen  im 
vergangenen  Jahr  für  die  amerikanischen 
Wahlkampagnen  ausgegeben  wurden.  Wir  zi¬ 
tieren: 

„Um  einen  Sitz  im  Senat  des  verhältnismäßig 
kleinen  Staates  Maryland  zu  gewinnen,  gaben 
Joseph  D.  Tydings  und  seine  Freunde  nach 
ihren  Angaben  eine  halbe  Million  Dollar  aus. 
Diese  Enthüllung  gab  zu  der  Frage  Anlaß:  War 
der  Fall  in  Maryland  einzigartig?  Was  sind  die 
gängigen  Kosten  für  den  Gewinn  eines  öffent¬ 
lichen  Amtes? 

Ein  Überblick  über  die  Kosten  der  Wahlkam¬ 
pagnen  in  anderen  Staaten  ergibt  eine  Antwort. 
Robert  F.  Kennedy  und  seine  Anhänger 
sollen  2  Millionen  Dollar  ausge¬ 
geben  haben,  um  einen  Sitz  im  Senat  New 
Yorks  zu  gewinnen.  Der  Republikaner  Kenneth 
B.  Kealing,  der  gegen  Kennedy  verlor,  gab  nach 
offiziellen  Berichten  etwa  ebensoviel  aus.  Das 
sind  4  Millionen  (gleich  16  Millionen  Mark!) 
für  eine  Stelle,  die  für  eine  sechsjährige  Amts¬ 
periode  180  000  Dollar  einbringt.  Ein  Gewinner 
kann  die  Kosten  nicht  durch  sein  Gehalt  wie¬ 
der  einbringen. 

In  Kalifornien  verzeichnete  der  zum  Senator 
gewählte  Republikaner  George  Murphy  Wahl- 
kampfkosten  in  Höhe  von  mehr  als  600  000  Dol¬ 
lar.  Schon  früher,  in  den  Vorwahlen  der  kali¬ 
fornischen  Demokraten,  gaben  zwei  Bewerber, 
Alan  Cranston  und  der  frühere  Pressechef  des 
Weißen  Hauses,  Pierre  Salinger,  je  1  Mil¬ 
lion  Dollar  beim  Kampf  um  die  Senats¬ 
nominierung  aus. 

In  Ohio  gab  der  Republikaner  Robert  Taft  Jr.. 
dem  es  nicht  gelang,  den  demokratischen  Se¬ 
nator  Stephen  Young  aus  seinem  Amt  zu  ver¬ 
drängen,  an.  seine  unmittelbaren  Kampagne¬ 
gruppen  hätten  mehr  als  300  000  Dollar  ausge¬ 
geben.  Dies  umfaßte  die  Ausgaben  von  seilen 
unabhängiger  Gruppen  für  Taft  nicht. 

Eine  verläßliche  politische  Quelle  gibt  an,  daß 
in  Ohio  ein  Senats-Kandidat  damit  redinen 
kann,  eine  Million  Dollar  ausgeben  zu  müssen 
Ein  Politiker  fügt  hinzu:  .Wenn  diese  Art  von 
Machenschaften  nicht  beschnitten  wird,  werden 
nur  noch  die  Reidien  sich  um  ein  Amt  bewerben 
können.  Die  Situation  wächst  uns  über  den 
Kopf.' 


Überwindung  und  eine  moralische  Tat.  Der  Red¬ 
ner  würdigte  die  großartigen  Leistungen  der 
Vertriebenen  beim  Wiederaufbau  und  bei  d  i 
Meisterung  großer  sozialer  Probleme. 

Durch  das,  was  vor  und  nach  1945  geschah 
ist  der  Siegeszug  in  der  Verwirklichung 
der  Menschenrechte  auf  der  Bahn 
früherer  Jahrhunderte  verhängnisvoll  unter¬ 
brochen  worden.  Jaksdi  erinnerte  an  die  kul¬ 
turellen  Leistungen  im  deutschen  Osten,  an  die 
in  Amerika  verkündeten  Grundfreiherilen  dt- 
Menschen,  an  die  humanitären  Bestimmungen 
der  Haager  Landkriegsordnung.  Er  verwies  aul 
das  Beispiel  der  Saarlösung,  wo  Frank 
reich  die  Menschenrechte  und  das  deutsche 
Selbstbest immungsredit  respektierte.  Audi  un¬ 
sere  Nadibarn  im  Osten  könnten  auf  die  Dauci 
nicht  an  den  Gefühlen  des  deutschen  Volkes 
vorübergehen.  Ein  dauerhafter  Friede  könne 
nur  auf  dem  unteilbaren  Recht  begründet  sein 
und  man  könne  auch  den  zwei  Millionen  Ver¬ 
treibungstoten  eine  Begräbnisstätte  auf  dem 
Gottesacker  des  Weltgewissens  nicht  verwei¬ 
gern.  Dem  Vormarsch  der  Unmensch¬ 
lichkeit  müsse  Einhalt  geboten  werden,  zu¬ 
mal  die  europäische  Vertreibung  sich  heute 
schon  in  Afrika  und  Asien  in  neuen  Vertrei¬ 
bungen  und  Verfolgungen  auswirke.  Eine  tief¬ 
greifende  Verletzung  der  Menschenrechte  an 
einem  Ort  löst  Kettenreaktionen  auf  dem  gan¬ 
zen  Erdball  aus.  „Wir  wollen,  daß  unser  Volk 
wieder  innerlich  frei  werde,  nicht  damit  es 
andere  Völker  beherrsche,  sondern  der  ganzen 
Menschheit  diene.“ 


„Den  Teufelskreis  durchbrechen! " 
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Reserven 

im  Lastenausgleichsfonds 

Von  unserem  Bonner  OB- Nil  Wir  beiter 

lin  November  vergangenen  Jahres  sagte  der 
Bundeskanzler  dem  Bd V-Präsidimn  zu,  dall  noch 
von  diesem  Bundestag  eine  18.  LAG-Novelle 
verabschiedet  werden  solle,  die  die  vorhandenen 
Reserven  des  Fonds  verteilt.  Damit  trat  das 
Problem  der  vorhandenen  Reserven  in  den  Mit¬ 
telpunkt  der  Auseinandersetzung  um  die  18.  No¬ 
velle. 

Vor  einigen  Wodien  veröftentlidlte  das  Bim- 
desausgleichsamt  eine  Gesamtsdiatzung  der 
Einnahmen  und  Ausgaben  des  Fonds  bis  zum 
Ende  der  Laufzeit  des  Laslenausgleichs.  Diese 
Schätzung  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  daß  im 
Fonds  nur  0,5  Milliarden  DM  Reserven  vorhan¬ 
den  seien.  Nach  näherer  Prüfung  der  Berech¬ 
nungen  des  Bundesausgleichsamles  hat  sich  er¬ 
geben,  daß  bei  verschiedenen  Positionen  die 
Schatzungen  unnötig  vorsichtig  vorgenommen 
worden  sind.  Dies  betrifft  Insbesondere  die  zu 
i-rwartetulen  Einnahmen  aus  der  Vermögen- 
Steuer.  die  Gesamtkosten  der  Hauptentschadt- 
gunq  und  die  Gesamlkosten  der  Kriegsschaden¬ 
rente. 

Bei  der  Berechnung  des  künftigen  Vermögen- 
Steueraufkommens  (der  Ausgleichsfonds  erhalt 
25  Prozent  der  eingehenden  Vermögensleuer) 
ist  von  einer  Verlangsamung  des  w-irlsdiaft- 
lichen  Aufstiegs  der  Bundesrepublik  ausgegan¬ 
gen  worden.  Gegen  die  Unterstellung  einer  ge¬ 
wissen  Verlangsamunq  wird  man  nichts  einwen¬ 
den  könnem  denn  eine  gewisse  Vorsicht  bei  der 
Beurteilung  der  Zukunitsentwicklung  ist  ange¬ 
bracht,  Würde  man  unterstellen,  daß  der  Wirt- 
schallsatifschwung  bis  1979  in  gleichem  Maße 
anhalten  würde,  wie  er  sich  in  den  letzlen  neun 
Jahren  dartat,  wären  künftig  für  den  Fonds  noch 
23  Milliarden  DM  an  Einnahmen  aus  der  Ver- 
inogensteuer  zu  erwarten.  Das  Bunclesaus- 
gleichsaint  rechnet  jedoch  nur  mit  9.6  Milliar¬ 
den  DM.  Ein  solcher  Minderansalz  würde  bedeu¬ 
ten,  daß  das  Bundesausgleichsamt  nahezu  eine 
Wirlschaftskalastrophe  einkalku Lieri.  9,6  Mil¬ 
liarden  DM  bedeuten,  daß  von  1965  bis  1979 
jeweils  weniger  als  4  Prozent  Zuwachsrate  ein¬ 
kalkuliert  sind.  Da  in  dieser  Höhe  die  jährliche 
Teuerung  angesetzt  werden  muß.  hat  man  nicht 
nur  eine  Verlangsamunq  der  Wirtschaftsent- 
wirklung  zugrundeqelegt,  sondern  geht  von  der 
Voraussetzung  aus,  daß  unsere  Wirtschalt  sich 
tiherhaupt  nicht  fortentwidcelt. 

Es  ist  erstaunlich,  daß  eine  Regierung  so  wenig 
Vertrauen  in  ihre  eigene  Politik  hat.  Bei  einer 
angemessenen  Vorsicht  wird  man  zu  dem  Ergeb¬ 
nis  gelangen,  daß  in  der  Position  Vetmögen- 
steuer  mindestens  6  Milliarden  DM  an  Reserven 
enthalten  sind. 

Das  zu  erwartende  höhere  Verniögensteuer- 
uiikommtjn  durfte  bewirken,  daß  die  Grundbe- 
träge  der  Hauptentsdiädlgimg  frflher  erfüllt 

werden  können.  Folqe  hiervon  wäre,  daß  die 
Grün  it  he  träge  weniqer  lange  verzinst  zu  werden 
brauchten.  Durch  die  übervorsichlige  Schatzung 
bei  der  Vermögensteuer  ergeben  sich  mithin  in 
der  Berechnung  des  Bundesausgleichsamtes  zu 
hohe  Zinskoslen.  Diese  Fonds-Reserve  ist  mit 
einigen  hundert  Millionen  DM  anauselzen. 

Die  Grundbeträge  der  Hauptenlsrhädigting 
wurden  In  Ihrer  Gesamlhöhe  vom  Bundesaus- 
gleichsaml  überschälzl.  Es  wurde  für  die  noch 
unerledigten  Fälle  ein  Durdischnitls-Grundbe- 
Irag  unterstellt,  der  nur  wenig  unter  dem  gegen¬ 
wärtigen  Durchschnitts-Grundbetrag  liegt.  Da 
die  noch  unerledigten  Fälle  meist  jüngere  An¬ 
tragsteller  betreffen,  ist  miil  einem  erheblich 
zuruckgehenden  Durdischnills-Grundbetrag  zu 
rechnen  Die  Überschätzung  der  Grundbeträge 
der  ZukunltsJälle  wird  in  ihrer  Gesamtsumme 
annähernd  eine  Milliarde  DM  ausmachen.  Hinzu 
kommt  noch,  daß  infolge  der  niedrigeren  Summe 
der  Grundbeträge  auch  der  Zinsanlwand  sinkt, 
d.  h.  in  der  Schätzung  des  Bundesausgleichs¬ 
amtes  zu  hoch  in  Ansatz  steht. 

Eine  weitere  Reserve  liegt  bei  der  Kriegs- 
scliadenrenle,  deren  Kosten  erheblich  über¬ 
schätzt  wurden.  Das  Bundesausgleichsamt  er¬ 
höhte  seinen  bisherigen  Ansatz  für  die  Unter- 
haltshille  von  10,5  Milliarden  DM  aul  17,4  Mil¬ 
liarden  DM  Wenn  die  Zahl  von  17,4  Milliar¬ 
den  DM  richtig  sein  sollte,  dann  müßte  man 
daraus  schließen,  daß  eine  Behörde  sich  zwölf 
Jahre  lang  außerordentlich  geirrt  haben  muß. 
Die  Kosten  von  17,4  Milliarden  DM  bedeuten 
eine  mittlere  Laufzeit  von  13,4  Jahren.  Da  das 
Ausscheiden  aus  der  Unterhallshilfe  nicht  nur 
durch  Tod  und  Zeilablaul,  sondern  auch  durch 
Überschreiten  der  Einkünfte-  und  Vermögens- 
hodislgrenzen  eintritt,  bedeuten  13,4  Jahre 
durchschnittliche  Laufzeit  eine  zugrundeliegende 
mittlere  Lebenserwartung  von  14  Jahren  (vier¬ 
zehn  Jahre  bedeutet  die  mittlere  Lebenserwar¬ 
tung  einer  66jährigen  Frau).  Da  seit  dem  Jahr¬ 
gang  1894  wegen  hohen  Lebensalters  niemand 
in  die  Unterhaltshille  eingewiesen  wurde,  der 
Jahrgang  1894  jedoch  1964  bereits  69  Jahre 
all  war  (Lebenserwartung  11,7  Jahre),  ist  eine 
Laufzeit  von  13,4  Jahren  undenkbar. 

Fast  die  llalfle  der  UnterhaJtshilfeemplanger 
stivl  schließlich  Frauen,  die  wegen  hohen  Le¬ 
bensalters  eingewiosen  wurden.  Man  muß  sich 
vor  Augen  führen,  daß  die  Masse  dieser  Frauen 
nicht  erst  1894  geboren  wurden!  Ein  weiteres 
Drittel  der  Unterhallshtlleamptünqer  sind  wegen 
Erwerbsunfähigkeit  eingewiesene  Frauen.  Da 
die  Erwerbsunfähigkeit  spätestens  1953  Vorge¬ 
legen  haben  muß  und  es  sich  in  der  Regel  um 
damals  50-  bis  59jährige  Frauen  gehandelt  ha¬ 
ben  wird,  durfte  1899  das  durchschnittliche  Ge¬ 
burtsjahr  dieser  Frauen  se4n.  Die  Lebenserwar¬ 
tung  einer  1899  geborenen  Frau  beträgt  14,5 
Jahre.  Aus  diesen  beiden  Personengnippen  er¬ 
gibt  sich  ein  Mittel,  das  weil  unter  14  Jahren 
liegt. 

Die  unberücksichtigten  drei  Gruppen  (alle 
Männer,  alle  ehemals  Selbständigen  ab  Jahr¬ 
gang  1890  bzw  1895,  alle  Unlerhaltshllle-aui- 


Über  45000  oslpreuljisdie  Familien 
bekommen  noch  Geld  aus  früheren  Reichsanleihen 


Die  Bundesschuldenverwallung  belaßt  sich  seit  sieben  Jahren  mit  der  Ablesung  u" 
Schädigung  der  Altsparer,  die  Anleihe-Forderungen  gegen  das  Deutsche  Reich,  die  Deu  sc  c 
Reichsbahn,  die  Deutsche  Reichspost  und  das  Land  Preußen  haben.  Diese  Ansprüche  könne  u 
jetzt  nach  dem  Allgemeinen  Kriegsfolgegesetz  und  dem  Allsparergesetz  angemeldel  wcrclen. 


Viele  unserer  Landsleute,  vor  allem  die 
Erben  von  bereits  Verstorbenen,  wissen  in  der 
Regel  heute  nicht  mehr,  daß  sie  Ansprüche  aus 
den  Irüheren  Reichsanleihen  haben  und  diese 
geltend  machen  können.  Aus  diesem  Grunde 
ist  auch  die  Zahl  der  bisher  eingegangenen  An¬ 
meldungen  solcher  Schuldbuchforderungen  noch 
sehr  gering.  Viele  Verlriebene  werden  darüber 
hinaus  der  Meinung  sein,  daß  sie  ohne  Unter¬ 
lagen  Ihre  Ansprüche  nicht  geltend  machen 
können.  Diese  Auflassung  ist  irrig.  Das  Reichs¬ 


schuldbuch  steht  vollständig  zur  Verfügung,  und 
das  Recht  der  Gläubiger  wird  durch  die  Ein¬ 
tragung  im  Retchsschuldbuch  bewiesen  Deshalb 
können  auch  alle  Berechtigten  ihre  Ansprüche 
anmelden,  die  keine  Unterlagen  mehr  besitzen 

Die  Bundesschuldenverwaltung  hat  in  mühe¬ 
voller  Arbeit  nach  ihren  Unterlagen  Listen  an¬ 
gefertigt,  In  denen  die  Berechtigten  aus  den 
deutschen  Ostprovtnzen  nach  Heimatkreisen  zu- 
sammengefaßt  worden  sind. 


Das  Oslpreullenblall  als  Heimatzeitung  aller  vertriebener  Ostpreußen  wird  in  den  keim 
menden  Monaten  die  Namen  aller  Berechtigten  aus  dem  ostpreußischen  Raum  in  einer  Reihe 
von  Listen  veröffentlichen.  Wir  werden  in  unserer  Folge  7,  die  am  13.  Februar  erscheint,  mit 
dieser  Veröffentlichung  beginnen,  die  etwa  in  jedem  zweiten  Oslpreußeilblatl  erfolgen  soll. 
Unsere  Leser  sollten  in  ihrem  eigenen  Interesse  diese  Listen  im  Oslpreußenblalt  genau  ver¬ 
folgen. 

Bille  machen  Ste  auch  alle  anderen  Landsleute,  vor  allem  solc  he 
die  ihre  Heimatzeitung  noch  nie  hl  beziehen,  auf  diese  wichtigen 
Veröffentlichungen  aufmerksam.  (In  |eder  Folge  des  Ostpreußen¬ 
bla  1 1  e  s  finden  Sie  einen  Bestellschein  und  ein  Verzeichnis  der  wert¬ 
vollen  Prämien,  die  Ihnen  lür  die  Werbung  neuer  Bezieher  zusieh  e  n. ) 


Vielleicht  gehören  auch  Ste,  lieber  Leser,  zu  dem  Kreis  der  Berechtigten,  die  ihre  An¬ 
sprüche  an  die  genannten  Dienststellen  geltend  machen  können,  entweder  als  Gläubiger  oder 
als  Erbe  Inzwischen  verstorbener  Gläubiger  der  Bundesschuldenverwallung. 

Wenn  Sie  Ihren  Namen  in  einer  der  Listen  Hnden,  dann  richten  Sie  bille  Ihre  Anmeldung 
nicht  an  das  Oslpreullenblall,  sondern  an  folgende  Anschrift: 


I 


Bundesschulden  Verwaltung 
Dienststelle  Berlin 
BERLIN  42 

Platz  der  Luftbrücke  I — 3 


Wir  machen  unsere  Leser  noch  darauf  aufmerksam,  daß  eine  Nachlieferung  der  Listen 
aus  technischen  Gründen  im  allgemeinen  nicht  möglich  Ist.  Wir  hillen  Sie  daher,  diese  Listen 
sorgfältig  aufzubewahren  und  auch  Ihre  Verwandten  und  Bekannten  aus  der  Heimat  darauf 
aufmerksam  zu  machen. 


Was  haben  die  Berechtigten  zu  erwarten? 

Sofern  die  Eintragung  im  Reichsschuldbuch 
vor  dem  1  I.  1940  erlolgte,  können  die  Be¬ 
troffenen  mit  einer  Aufwertung  in  DM  von  5  :  1 
rechnen,  anderenteils  mit  einer  Entschädigung 
10:1.  Hinzu  komm!  ein  Zins  von  4  Prozent  je 
Jahr  seit  1953.  Zu  den  im  Rcichsschuldbuch  ein¬ 
getragenen  Ansprüchen  gehören  insbesondere 


bis  Kriegsende  noch  nicht  ausgezahlle  Entschä¬ 
digungen  aut  Grund  von  Verlusten  im  Ersten 
Weltkrieg  und  infolge  der  Inflation  192.1. 

Alte  Anträgen,  die  diese  Listen  belreilen, 
wollen  Sie  nicht  an  die  Landsmannschall  Ost¬ 
preußen  oder  das  Oslpreußenblalt  richten,  son¬ 
dern  direkt  an  die  Bundesschuldenverwaltung 
(Anschrift  oben).  Nur  dort  können  Sie  weitere 
Auskünfte  erhalten. 


Zeit-Falle)  liegen  un  Schnitt  weit  unter  dem  bon.  Inzwischen  ha!  sich  diese  Erscheinung  jo- 
obigen  Mittel  doch  weitgehend  abgebaut. 

Wenn  man  berücksichtigt,  daß  die  Vertriebe-  So  ergibt  sich,  daß  ln  der  Kriegssrhadenri-nle 
neu  eine  wesentliche  höhere  Lebenserwartung  (bei  der  Enlschädigungsrenle  gilt  gleiches  wie 
haben  als  die  Einheimischen,  so  ist  das  nicht  bei  der  Unlerhaltshilfe)  noch  Milliardenbelräge 
durchschlagend.  Unbestritten  bestand  diese  Tal-  an  Reserven  stecken. 

suche  in  dem  Anfang  der  50er  Jahre,  weil  die  Insgesaml  kann  man  mithin  die  Reserven  des 
Anteiligen  bereits  im  Zusammenhang  mit  der  Ausgleichsfonds  mit  mindestens  9  Milliarden 
Flucht  und  der  ersten  Nachkriegszeit  verstar-  D-Mark  annehmen. 


Unzulängliche  Eingliederung  der  gewerblichen  Wirtschaft 


Gibt  es  überhaupt  noch  eine  heimatvertrie¬ 
bene  Wirtschalt,  jetzt,  zwanzig  Jahre  nach 
Kriegsende?  Brauchen  die  Betriebe  von  Ver- 
Iriebenen  und  Flüchllingen  noch  Sondervergün- 
stigungen?  Ist  dem  überhaupt  noch  zu  hellen, 
der  es  trotz  der  Prosperität  der  letzten  zehn 
Jahre  nicht  geschafft  hat?  Diese  Fragen  stellte 
und  beantwortete  dankenswerterweise  vor  kur¬ 
zem  der  Bayerische  Rundlunk. 

21,4  Prozent  der  Bevölkerung  Westdeutsch¬ 
lands  sind  Vertriebene  oder  Flüchtlinge.  Nur 
8,1  Prozent  aller  Industrie-,  Handwerks-  und 
Handelsbetriebe  des  Bundesgebiets  gehören  je¬ 
doch  zu  diesem  Personenkreis.  So  unzulänglich 
sind  die  gewerblich  Selbständigen  eingegliedert 
worden!  In  den  Einheimischen-Betrieben  sind 
m  der  Bilanzsumme  im  Schnitt  etwas  weniger 
als  40  Prozent  Eigenkapital  ausgewiesen.  Die 
Vertriebenenbelriebe  besitzen  nur  26,4  Prozent 
Eigenkapital.  Nicht  nur,  daß  sie  aus  den  Ein¬ 
nahmen  den  Zins  lür  das  Fremdkapital  heraus- 
wirtschaften  müssen,  sie  müssen  aus  diesem 
Grunde  intensiver  arbeiten  oder  mit  geringerer 
Rentabilität  sich  bescheiden.  Und  wenn  es  ein¬ 
mal  zu  Krisenverhaltnissen  in  der  westdeutschen 
Wirlschalt  kommen  sollte,  so  sind  die  Vertrie- 
benenuntemehmen  wegen  der  schwachen  Eigen- 
kapltalbasis  die  ersten,  die  der  Depression  zum 
Opfer  teilen. 

Nach  wte  vor  besteht  deshalb  an  eigenkapital- 
bildenden  Maßnahmen  und  an  billigen  und  lang¬ 
fristigen  Krediten  höchstes  Interesse.  DerLasien- 
ausgleich  hat  im  Rahmen  der  Hauptentschadi- 
gung  infolge  der  niedrigen  Sätze  dteser  Leistung 
das  EigenkapitalpToblem  nur  sehr  geringfügig 
zu  lösen  vermocht,  obwohl  er  in  erster  Linie 
dazu  da  sein  sollte.  Buachllidr  beigetragen  haben 
zürn  Ziele  der  Eigenkaptlalblldung  indes  Sleuer- 
begünstigungsmaßnahmen.  Sie  sind  erfreulicher¬ 
weise  lür  einige  Jahre  verlängert  worden.  Zins¬ 
günstige  Darlehen  werden  über  die  Laslenaus- 
gletchsbank  aus  ERP-Mitteln  bereilgeslellt:  bis 
1965  gibt  auch  der  Ausgleichsfonds  zinsgünstige 
Aulbaudarlehen  Die  ERP-Miltel  sind  lür  das 
Jahr  1965  jedodi  keineswegs  ausreichend.  N. 


18.  Novelle  verzögert 

Die  Bundesregierung  hat  noch  immer  nicht 
ihren  Entwurf  eines  18.  Anderungsgesel/es  /um 
Lastenausgleichsgeselr  verabschiedet.  Von  den 
Vertriebenen  war  wenigstens  erwartet  worden, 
die  Regierung  würde  ihre  Vorlage  so  recht¬ 
zeitig  dem  Bundesrat  zuleiten,  daß  ste  aut  der 


Bundesrats-Sitzurrg  am  12.  Februar  behandelt 
werden  kann.  Das  ist  nicht  geschehen.  Der 
nächstmögliche  Termin  im  Bundesrat  ist  det 
5.  Marz! 

Diese  Verzögerung  Ist  unverantwortlich.  Nach 
dem  Terminplan  des  Bundestages  bleiben  dann 
nur  noch  höchstens  elf  Sitzungstege  für  den 
Lastenausgleichsausschuß  zur  Verfügung.  Es 
liegt  nahe,  daß  dann  Gesetzesänderungen,  die 
das  System  betreffen,  wegen  Zeitmangels  mög¬ 
licherweise  nicht  zustande  kommen.  Der  Zeit¬ 
druck  schließt  allerdings  nicht  aus.  daß  tnan  sich 
dennoch  zu  wesentlichen  Verbesserungen  ent¬ 
schließt,  die  im  Sinne  der  Geschädigtem  dringend 
erforderlich  sind.  Eine  Erhöhung  der  Enlschädi- 
gungssldffel  der  Iteuplenlschädigitng  erfordert 
jedenfalls  keine  langen  Debatten  um  Einzel- 
punkte.  n, 

Verbesserung  der  Sozialhilfe 

Die  Bundesregierung  beabsichtigt,  das  Rundes- 
sozialhlllcgesetz  zu  andern,  ln  der  Regierungs¬ 
vorlage  ist  unter  anderem  eine  Erhöhung  der 
Obergrenze  der  Einkünfte  derieniqen  Personen 
vorgesehen,  die  die  besondere  Sozialhilfe  in 
Anspruch  nehmen  dürfen.  Bisher  durften  die 
Einkunlte  500  DM  im  Monat  nicht  übersteigen. 
Künftig  sollen  die  Einkünlte  nach  Abzug 
der  M  i  e  t  k  o  s  I  e  n  500  DM  nicht  ubersteigen. 

HN 


Kündigung  der  Wohnung 

Bei  mit  Aulbaudarlehen  geförderten  Miet¬ 
wohnungen  ist  die  Verpllichiunq  übernommen 
worden,  achtzehn  Jahre  lang  die  Wohnung  nur 
an  einen  Geschädigten  (Vertriebenen.  Sowjet- 
zonenlluchlting.  Knegssadigeschadtgten)  zu  ver¬ 
mieten.  An  dieser  Bindung  hal  die  Einluhrung 
der  sogenannten  weißen  Kreise  nichts  geändert 
Die  Vertragsvereinbarungen  bei  Aulbaudarlehen 
für  den  Wohnungsbau  sehen  ferner  vor  daß 
das  Ausglelchsaml  zu  etwaigen  Kündigungen 
seine  Zustimmung  erteilen  muß.  Diese  Vorschrill 
ist  ebenfalls  in  weißen  Kreisen  weiterhin  in 
Krall.  Die  Zustimmung  ist  insbesondere  Immer 
dann  lur  das  Ausgleichsamt  ein  schwieriges 
Problem,  wenn  sowohl  der  Hauseigentümer  als 
auch  der  Mieter  Geschädigte  sind  und  die  Kün¬ 
digung  wegen  Eigenbedarf  des  Hauseigentümers 
erfolgt  (z  B  bei  Einliegerwohnungen)  In  do¬ 
sen  Fallen  entscheidet  bis  zu  einer  endgültigen 
Regelung  das  Landesausgloicfisami  über  die 
Zustimmung  oder  Nirhtzustimnmmi  in  geböte 
ner  Abwägung  der  beiderseitigen  Interessen 


Die  katholische  Kirche  zu  Pettelkau, 
Kreis  Braunsberg,  war  die  erste  Stätte  des  1343 
gegründeten  Ko'llecjiatsstiltes.  das  nach  G/oltou 
und  siiäter  nach  Gullsladt  verlegt  wurde.  Die 
Ostseile  des  alten  Backsteinbaues  war  durch 
Blenden  gegliedert  Der  Turm  konnte  nicht  ln 
der  beabsichtigten  Horm  vollendet  werden  und 
erhielt  in  seinem  oberen  Teil  einen  verschallen 
Ständerbau. 

Der  Hochaltar  mit  den  Evangelisten  nebst  den 
Heiligen  Adalbert  und  Bruno,  sowie  die  eben •- 
lalls  mit  vielen  ligiirlichen  Schnitzwerken  aus- 
gestatele  Kanzel,  stammten  aus  dem  letzten 
Drittel  des  17.  Jahrhunderts.  Leider  ist  die  mit¬ 
telalterliche  Wandmalerei  Im  18  Jahrhundert 
übcrliincht  worden,  wie  dies  in  vielen  ostprtu- 
Bischer i  Kirchen  geschehen  ist. 

Grünes  Licht 

.Nehmet  die  Freiheit '  (Gal.  5,  13) 

Wenn  Grün  in  der  Verkehrsampel  erscheint, 
winkt  Freiheit.  Das  weiß  heute  jedes  Kind.  ' 

Wenn  nun  aber  jemand  .freie  Fahrt ■  ver¬ 
wechseln  würde  mit  Willkür:  Jetzt  kann  Ich  tun 
was  ich  will  -  ohne  Rücksicht,  ohne  Selbstkon¬ 
trolle,  ohne  l  ünher schauen. 

Manchmal  verstehen  wir  wirklich  besser  durch 
die  Technik,  was  im  Wort  der  Bibel  tönt  Ein 
M olorlahrer  kann  es  doch  deuten:  .Nehmt  die' 
Freiheit  nicht  zum  Anreiz  liir  das  Fleisch,  son¬ 
dern  dienet  einander  in  Liebe *  (Gal.  5,  13). 

Wovon  können  wir  Ire I  sein  in  der  herrlichen 
Freiheit  der  Kinder  Göltest  Viele  Menschen 
können  sich  nicht  einmal  mehr  diese»  Wortes 
treuen ,  weil  sie  aur  die  vielen  Bindungen  star¬ 
ren,  aus  denen  sie  nicht  wegkönnen.  Aus  ihrem 
Naturell,  aus  ihrer  Erbmasse,  aus  den  Fesseln 
ihrer  Mauern  und  Beruie.  aus  den  Spielregeln 
ihrer  Gesellschall. 

Oberselzen  wir  htcr  das  Pauluswort  .Fleisch' 
mit  allem  Nachdruck  als  .  Menschsein  mit  allem 
nur  denkbarem  Egoismus',  mit  allem  Haben- 
wollen  und  Geltenwollen  und  Genießenwollen, 
dann  ist  das  Nahziel  bereits  geklärt:  dagegen 
hiltt  nur  die  Liebe.  Dann  versiehe  Ich  den  Hym¬ 
nus  aul  die  christliche  Freiheit:  ich  kann  vor  mir 
selber  Irei  sein  Dann  ist  Freiheit  der  Aus¬ 
bruch  aus  dem  Gefängnis  des  Selbsttaumels,  ist 
Hingabe,  sich  Aulschileßen,  das  Ollnen. 

Freiheit  ist  Selbsletlahren,  Uh  kann  Antwort 
geben  den  Dingen  und  den  Menschen.  Unlrelheil 
ist  Ichvertrotzung  und  wird  dann  eine  Freiheit 
zur  Frechheit.  Das  hat  Gott  mit  in  Kaut  genom¬ 
men,  als  er  dem  Menschen  dieses  köstliche  Ge¬ 
schenk  als  Mitgill  seines  Daseins  gab. 

Darum  hat  er  das  Menschenwesen  in  die  Frei¬ 
heit  gesetzt,  damit  er  sein  Partner  werde.  Die 
menschliche  Würde  leuchtet  hier  aus  dem  An¬ 
teil  am  absoluten  Schöplertum  Gottes.  Der 
Mensch  soll  echte  Initiative  entwickeln.  Indem 
er  Antwort  gehen  kann  Am  Widerstand  des 
Menschen  macht  sich  Gott  hilllos  und  hier  stehen 
wir  vor  dem  großen  Abenteuer  der  Geschichte, 
das  immer  neu  beginnt,  wenn  sich  der  Ireie  Gott 
und  der  Ireie  Mensch  begegnen. 

Gäbe  es  aber  eine  Freiheit,  wenn  hier  keine 
Spielregeln  waren ?  Wenn  es  keine  Straßen  gäbe, 
zwischen  denen  man  wählen  könnte.  Bliebe  es 
nicht  ein  Umherirren,  wie  es  unserem  Freund 
erging,  der  mit  seinem  Schlitten  immer  Im  Kreise 
hcrurnluhr,  weil  der  Schnee  die  Wege  zuge- 
weht  halte.  Er  ist  daher  erhören. 

Darum  gehören  Warntatein  auch  zur  paradie¬ 
sischen  Ordnung  Aber  nur  die  Liebe  findet  sich 
zurecht  innerhalb  der  Hegeln  dieses  Spieles. 
Konnte  / emand  Schach  spielen  und  gewinnen, 
wenn  er  nicht  zuvor  die  Hegeln  dieses  Spieles 
bejaht '(  Darum  Ist  Echtheit  nur  durch  Freiheit 
erreichbar.  Freiheit  ist  Müssen  aus  Liebe.  Liebe 
aber  ist  nur  da,  wo  jemand  zum  Entgegenkom¬ 
menden  sich  aullul.  Wer  da  sein  dickllüsstges 
.Ich'  anmeldet,  wird  kaum  zum  Zuge  kommen. 
Freiheit  hat  uns  Gott  geschenkt,  damit  wir  uns 
In  unseren  besten  Anlagen  verwirklichen  kön¬ 
nen.  Plärrer  Geo  Grirnme-Zinlen 


Uber  12  IHM)  Wohnungen  lür  alte  Menschen 

IIItiFl  —  In  Schleswig-Holstein  sind  in  den  Jeh" 
IC-"  1958  bis  1964  rund  12  300  Wohnungen  lür  «8» 
Menschen  und  Rentner  mit  öftentlidion  Mitteln  9'- 
lordert  wurden.  Fier  eine  Fortsetzung  dieser  Maß¬ 
nahme.  !n  deren  Genuß  euch  zahlreiche  Verlriebene 
mul  f  tuchtlinge  kommen,  hal  sich  der  schlcswig-hel- 
stpinisdur  Sozlcilminister,  Frau  Di.  Ohnesorge  nach- 
urucklitti  ausgesprochen. 

Bei  der  Uberqalie  der  1U0U  Wohnung  dieser  Art 
iii  K reise  Pion  wies  Frau  Dr  Ohnesorge  daraul  hm 
<  aß  eicc  Großteil  der  ollen  Menschen  in  der  Bundes- 
••■publik  aul  eine  mit  otlenltlchen  Mitteln  geförderte 
soz.aiwobnung  angewiesen  ist.  87  Prozent  der  übel 
??  Jahre  alten  Männer  und  73  Prozent  det  übet 
b-c  Jahre  allen  Frauen  In  Schleswig-Holstein  Ideren 
Anteil  an  der  Bevölkerung  des  nördlichsten  Bunde*- 
■armes  13.5  Prozent  betragt)  bestreitet  den  Leben» 
unterhalt  aus  Renten  und  Pensionen. 

In  Schleswig -Holste  in  wird  den  allen  Menschen  vor 
allem  dadurch  z„  Wohnungen  verholten,  daß  der 
au  von  Alten-  und  Kenlncirwohnungcn  sowie  van 
i.  '  u*  ,  "ml  Pflegeheimen  un  Rahmen  de»  soua- 
"  Wohnungsbaues  gefördert  wird.  Dabei  wird  eng 
'"  teil  Gemeinden  zusainmengenrbeilet,  obensO 
"»sonder»  Wert  dat.iul  gelegt,  daß  diese  Woh- 
,, ,n  'uhiger  Lage  crrlchtol  werden  und  daß 
6.  h""'  "  Möglichkeiten  zum  Elnkaul  zur  Teil- 
uaij  n,.  „„  kulturellen  Veranstaltungen  sowie  zur 
rtr/"i<h,.u  Versorgung  gegeben  sind. 
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SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


Die  Statistik  einer  großen  deutschen  Ver¬ 
sicherungsgesellschaft  ließ  kürzlich  aufhorchen. 
Müde  Kraftfahrer,  so  hieß  es  darin,  richten  bei 
Unfällen  meist  großen  Schaden  an.  Das  beflü¬ 
gelte  die  Bemühungen  einer  ganzen  Reihe  von 
Verkehrsmedizinern,  die  ihre  Arbeit  der  Be¬ 
kämpfung  von  Müdigkeit  am  Steuer  gewidmet 
haben.  Zwei  namhafte  Experten,  Dr.  Harald  Beck 
(Moers)  und  Dr.  A.  Großjohann  (Stuttgart),  ha¬ 
ben  die  Ergebnisse  ihrer  Forschungen  kürzlich 
bekanntgegeben.  Die  zwei  bekannten  Verkehrs¬ 
mediziner  gehen  davon  aus,  daß  Ermüdung,  Ab¬ 
gespanntheit  und  Abnahme  der  Konzentration 
beim  Autofahrer  die  Folgen  einer  zu  starken 
Anhäufung  von  Stoffwedisel-Zwischenproduk 
len  sind.  Die  Kraft  des  Körpers  reicht  nicht 
mehr  aus,  um  diese  .Uberstände“  abzubauen 
oder,  mit  anderen  Worten,  zu  oxydieren. 

ln  der  wissenschaftlichen  Forschung  ist  in 
letzter  Zeit  in  der  Bundesrepublik  die  Vitamin¬ 
forschung  stärker  in  den  Mittelpunkt  des  Inter¬ 
esses  gerückt.  Im  vergangenen  Jahr  sorgten 
deutsche  Wissenschaftler  für  eine  kleine  Sensa¬ 
tion,  als  sie  die  Kräfte  des  Pyrithioxins,  eines 
Derivats  des  Vitamins  B«,  gegen  Erschlaffungs¬ 
und  Alterserscheinungen  des  Gehirns  entdeck¬ 
ten.  Dr.  Beck  und  Dr.  Großjohann  nutzen  bei 
der  Entwicklung  von  wirksamen  Mitteln  gegen 
die  Müdigkeit  die  Eigenschaften  des  Vitamins 
C,  mit  wissenschaftlichem  Namen  Ascorbin¬ 
säure. 

Diese  Eigenschaften  des  Vitamins  C  entdeckte 
man  zuerst  bei  Sportlern  und  Schwerarbeitern. 
Jedesmal,  wenn  der  Körper  eine  Belastung  aus- 
halten  muß,  man  nennt  dies  auch  .stress“,  sinkt 
der  Vitamin-C-Spiegel  In  Blut  und  Gehirn. 
Psychische  Belastungen,  Krankheiten,  heftige 
Affekte  und  Nikotin  steigern  den  Bedarf  an 
diesem  Vitamin  besonders. 

Dr.  Großjohann  stellte  fest,  daß  die  reichliche 
eines  der  vielen  Heiratsangebote  Versorgung  des  Körpers  mit  Vitamin  C  zu  einer 

Leistungssteigerung  von  etwa  10  bis  20  Prozent, 
gut.  Im  Jahr  1963  fielen  nach  Ober-  zu  einer  Zunahme  der  Ansprechbarkeit  für 
ah  die  Weinbauern  des  Ortes  sieben  äußere  Vorgänge  und  zu  einer  Verbesserung 
reise.  Davon  kassierte  Benno  Salwey  der  Aktivität  führe.  Das  alles  seien  Funktionen, 

denen  beim  Führen  von  Kraftfahrzeugen  größte 
eine  Königinwahl  auf  dem  Sektor  Wein-  Wichtigkeit  zukomme. 

nichts  mit  dem  üblichen  Rummel  einer  Eindringlich  warnen  beide  Ärzte  vor  den  rei- 


Di'e  Ostpreußin  Karin  Salwey  wurde  Badische  Weinkönigin. 


Bundes-Ernährungsminister  Schwarz  vollendete 
vor  kurzem  sein  65.  Lebensjahr.  Zum  Frühstück 
und  während  der  Arbeitszeit  greilt  Bundesmini¬ 
ster  Schwarz  gern  als  Trunk  zur  Milch. 


rationen  ein  Weingut  besitzt.  Karin  wurde  vor 
20  Jahren  hier  geboren,  hat  aber  als  Säugling 
die  Flucht  von  Trunz  nach  Oberrotweil  mitge¬ 
macht. 

Vater  Benno  Salwey  war  in  Trunz  der  Erbe 
der  ca.  100  ha  großen  Wirtschaft  auf  dem  Ab¬ 
bau,  an  der  Straße  nach  Neukirch.  Er  ist  Absol¬ 
vent  der  Höheren  Landbauschule  in  Elbing  und 
war  so  nebenbei  der  beste  Sportler  seines 
Schuljahrgangs.  Auch  im  Kriege  hat  er  seinen 
Mann  gestanden  und  erhielt  als  Oberleutnant 
bei  der  Infanterie  1943  das  Ritterkreuz  an  der 
Ostfront.  Nach  dem  Kriege  hat  er  sich  zunächst 
fünf  Jahre  lang  auf  dem  Weingut  seines  Schwie¬ 
gervaters  im  Weinbau  eingearbeitet,  ist  seit 
1950  selbständiger  Weinbauer  und  versteht  sein 


GARTENARBEIT-UNIVERSALGERÄT 


Misswahl  zu  tun,  wie  das  bei  der  Wahl  der 
Miss  Deutschland  oder  der  Miss  Europa  oder 
der  Miss  Welt  allgemein  üblidi  ist.  Hier  kommt 
es  nicht  auf  Brustumfang,  schöne  Beinchen  und 
ein  hübsches  Köpfchen  an,  sondern  auf  das,  was 
in  dem  Köpfchen  drinsteckt.  Eine  gute  Figur  ist 
daneben  selbstverständliche  Voraussetzung, 
nach  der  bekannten  Beurteilungsformel:  Lang, 
schlank  und  egal,  mit  angenehmen  Rundungen 
da,  wo  sie  am  Platze  sind.  Schließlich  muß  eine 
Weinkönigin  ja  auch  repräsentieren  können. 

Alle  Aspirantinnen  mußten  sich  vorher  einer 
eingehenden  Prüfung  auf  dem  Gebiet  des  Wein¬ 
baues  unterziehen,  die  schon  vorher  in  Freiburg 
stattfand.  Dabei  kam  Karin  ihre  dreijährige 
landwirtschaftliche  Hauswirtschaftslehre  sehr 
zugute.  Ihr  Wunsch  ist  es,  noch  die  Meister¬ 
prüfung  in  der  ländlichen  Hauswirtschaft  ab¬ 
zulegen.  Doch  bis  dahin  hat  es  noch  etwas  Zeit, 
denn  sechs  Gehilfinnenjahre  sind  dazu  Vorbe- 


nen  Aufputschmitteln,  der  .chemischen  Peitsche". 
Sie  rufen  zwar  im  Augenblick  eine  Leistungs¬ 
steigerung  hervor,  haben  aber  einen  um  so  tie¬ 
feren  Abfall  der  Konzentrations-  und  Reaktions¬ 
fähigkeit  zur  Folge.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit 
übermäßigem  Nikotingenuß. 

Wir  haben  Ihnen  hier  noch  einmal  ein  paar 
Tips  zusammengestellt,  wie  man  der  Müdigkeit 
am  Steuer  entgegenwirken  kann. 

•  Starten  Sie  zu  längeren  Fahrten  stets  aus¬ 
geruht  und  nie  mit  leerem  Magen. 

•  Essen  Sie  leichtverdauliche,  vitaminreiche 
Speisen  —  nicht  zuviel  und  nicht  zu  fettl 

•  Während  der  Fahrt  laßt  oft  die  Konzentra¬ 
tionsfähigkeit  nach.  Deshalb  sollten  Sie  alle 
zwei  Stunden  eine  Pause  von  zehn  Minuten 
einlegen.  Bleiben  Sie  nicht  im  Wagen  sitzen, 
sondern  steigen  Sie  aus,  vertreten  Sie  sich 
die  Beine  und  treiben  Sie  etwas  Gymnastik. 

•  Lassen  Sie  sich  Zeit  bei  jeder  Mahlzeit,  und 


HONIG  ZUM  MILCHFRUHSTUCK 

Jeder  Bundesbürger  ißt  jährlich  970  g  Bienen¬ 
honig.  Die  Bundesrepublik  ist  mit  Abstand  der 
größte  Honigimporteur  der  Welt.  Die  Honig- 
eintuhr  stieg  seit  1938  von  7 000  t  auf  45  000  t. 

LEHRGÄNGE 

FÜR  MILCHGASTSTÄTTEN-FACHKRAFTE 

Der  Fachverband  Nordwestdeutscher  Milch¬ 
gaststätten  veranstaltet  vom  23.  bis  28.  Novem¬ 
ber  1964  in  Hannover  einen  Ausbildungskursus 
für  Milchbarinhaber  und  Fachkrälte  in  Milchgast¬ 
ställen,  Milchbars  und  Milchtrinkstuben. 

ERHÖHTE  RINDERBESAMUNG 
IN  DER  BUNDESREPUBLIK 

Im  Jahre  1963  wurden  in  der  Bundesrepublik 
2  486  457  Binder  besamt.  Es  ist  dies  zum  Vor¬ 
jahr  eine  Zunahme  der  Besamungen  um  160  939. 


Wer  zum  Feierabend  oder  in  der  Freizeit  In  seinen 
Garten  geht,  sucht  in  erster  I.inie  Erholung,  ganz 
gleich,  ob  der  Garten  Gemüse  liefern  soll,  oder  ob 
er  als  Ziergarten  angelegt  Ist.  Gartenarbeit  wird 
sehr  «ft  als  Ausglclrlisbctätlgung  angesehen,  d.  h. 
wenn  sie  nicht  zur  Schwerarbeit  wird.  Aus  diesem 
Grunde  dürfte  eine  neue  „Maschine“  des  Kleingärt¬ 
ners  interessieren,  und  zwar  handelt  es  sich  hier 
um  das  Planta-Uni vcrsal-Gerät  für  llandzug.  Dieses 
Gerät  erledigt  alle  notwendigen  Arbeiten  im  Garten 
müheloser  als  mit  dem  Spaten,  der  llacke  und  ande¬ 
ren  Geräten  und  hat  noch  den  Vorzug,  daß  es  schnel¬ 
ler  arbeitet. 

Wertvoll  Ist  bei  diesem  Gerät,  daß  es  auf  einem 
einzigen  Grund  gerät  auf  gebaut  Ist.  und  daß  man  es 
durch  verschiedene  Schare  und  andere  Zusatzgeräte 
schnell  und  leicht  für  Spezialarbeiten  herrlchten 
kann.  Das  Gerät  pflügt  das  Beet,  macht  es  durch 
Planieren  und  Krümeln  saatfertig,  hackt  und  lockert 
nachher  zwischen  den  Saatstreifen,  vernichtet  dabei 
das  Unkraut  und  häufelt  die  Jungpflanzen.  Zur 
Ernte  wirft  es  die  Kartoffeln  und  die  anderen  Wur¬ 
zelgemüse  aus,  säubert  und  planiert  nachher  wieder 
das  Feld. 

Das  Planta-Gerät,  als  Pflug  verwendet,  wird  mit 
angesetzter  Pflugschar  über  das  Feld  gezogen  und 
schält  dabei  einen  Streifen,  wendet  die  Erde  mit 
ihrem  Unkrautbewuchs,  den  sic  gleichzeitig  seitlich 
ab  wirft. 

nieses  Unlversal-Gerät  kann  auch  zum  Kultivator 
urngestaltet  werden.  Ein  Hacken  zwischen  den 
Pflanzenreihen  ist  auch  dann  möglich,  wenn  sie  von 
Blättern  überdeckt  sind.  Nach  Wunsch  wird  der 
Boden  flarh  oder  tief  gelockert,  und  zwar  bei  Jeder 
Verkrustung  und  Jeder  Verkrautung. 

Preislich  liegt  das  Planta-Gerät  günstig,  denn  für 
das  Grundgerät  sind  36  DM,  für  die  Pflugschar  mit 
Halter  3t  DM,  für  drei  Kulttvatorsrhare  35  DM  usw. 
zu  bezahlen. 


KEIN  ALKOHOL  BEIM 
KALKSTICKSTOFF-STREUEN 

leim  Streuen  von  Kalkstickstoff  treten  Immer 
eder  Erkrankungen  auf.  wenn  während  oder  un- 
ttelbar  nach  dem  Düngerstreuen  alkoholhaltige 
tränk?  genossen  werden  (Bier.  Most  Wein, 
anntwein).  Manche  Stoffe,  die  im  Kalkstickstoff 
thalten  sind,  werden  durch  diese  Getränke  auf ge- 
it  und  gelangen  in  den  Körper,  wodurch  dann 
alvolle  Vergiftungsrustände  entstehen,  die  sogar 
ter  Umständen  rum  Tode  führen.  Bei  Vertd- 
ngserscheinungen  ist  eine  sofortige  Überführung 
s  Krankenhaus  notwendig.  Transporte  sollen  nur 
t  den  Spexialkranken  transportwagen  durchge¬ 
hn  werden. 


dingung.  Bäuerin  auf  einem  Weinbaubetrieb  ist 
ihr  Endziel.  Aber  vorläufig  muß  sie  für  ein  Jahr 
auf  den  Ausstellungen  und  Messen  im  In-  und 
Ausland  den  Badischen  Wein  vertreten.  Diese 


Er  könnte  allen  Wünschen  Rechnung  tragen 


y^dtfungist  ^ena  Kön-iglnncntitel  ver-  Der  Rjesen- Allzweck-Schlepper  nach  den  Plänen  von  heute 

knüpft.  Sie  dürfen  daher  in  diesem  Jahr  auch 

noch  nicht  heiraten.  Solch  qualifizierte  Mädchen  Wir  entnehmen  diese  in  die  Zeit  höchster  Geradehalter  zur  Korrektur  von  Berufshaltungs- 
sind  bei  den  jungen  Weinbauern  natürlich  sehr  technischer  Vollendung  weisende  Zeichnung  mit  schaden.  (3)  Schlepperfahrer  für  Rückwärtsfahrt, 
gefragt.  An  Heiratsanlragen  mangelt  es  nicht.  Genehmigung  der  „Deutz-Schlepper-Post".  (4)  Altenteil.  (5)  Ausstoß  der  Zwischenprodukte. 

Ein  Weinbauer  schrieb  der  Königin:  Ich  habe  (6)  Ausstoß  der  Fertigprodukte.  (7)  Nebenstelle 

drei  Söhne,  kommen  Sie  bitte  rüber  und  suchen  Und  hier  nun  die  Erläuterungen  der  Total-  des  Finanzamtes.  (8)  Kabine  für  Luftfeuchtig- 
Säe  sich  einen  aus.  ansicht:  (1)  Schlepperkommandant  mit  Flur-  keitsrechner.  (9)  Automat  mit  echter  Kuhmilch 

Dr.  B.  Schwarz  lotsen.  (2)  Sdilepperführer  in  Spezialmontur  mit  und  Sammelbilderzugabe.  (10)  Trockenappara- 

t.ur.  (11)  Wasch-  und  Aufbereitungsanlage  für 


Hackfrüchte.  (12)  Kondensator  für  Hülsenfrüchte. 
(13)  Normalzeituhr  mit  Pausenzeichen.  (14)  Re¬ 
generator  zur  Treibgasgewinnung.  (15)  Rationa¬ 
lisierungszentrum.  (16)  Handbibliothek.  (Enthält 
verschiedene  Richtlinien,  vor  allem  aber  die  Be¬ 
schreibungen  des  Universalackerschleppers.)  (18) 
Radar-Wetterstation.  Errechnet  elektronisch  und 
absolut  zuverlässig  die  augenblickliche  Wetter¬ 
lage  und  unterrichtet  über  den  Wetterverlauf 
der  letzten  Viertelstunde.  (19)  und  (20)  Zahlende 
Gäste.  (21)  Sanitätsraum  und  Badezimmer.  (22) 
Suchgerät  für  Betriebsverluste.  (23)  Küche  zur 
Eigenverbrauch-Zubereitung.  (24)  Boudoir  der 
Landfrau  mit  derselben.  In  der  Garderobe  Wand¬ 
schränke  mit  allen  Röcken,  Kombinationen, 
Complets  und  Kleidern,  die  von  der  modernen 
Landfrau  zur  Sdilepperausfahrt  getragen  wer¬ 
den.  Auf  dem  Bilde  die  Einöd-Bäuerin  in  einem 
schicken  apr&s-Feld-Tailleur,  appliziert  mit 
Ganghofer-Motiven  aus  Flachsolin.  (25)  Notaus¬ 
gang.  (26)  Feldrain-Panorama  und  künstlicher 
Rasenteppich  auf  Schaumgummi,  imprägniert  mit 
Anti-Ameisolin.  (Auf  Wunsch  mit  Kneipp-Belag 
zum  Tautreten.)  Beides  für  die  stilechte  Brotzeit. 
(27)  Fahrerhaus  für  die  Vorwärtsfahrt.  (28)  Hüte¬ 
bube  zur  Belebung  der  Landschaft  in  echt  länd¬ 
licher  Tracht  (wird  vom  Studenten-Sdinelldienst 
gestellt).  Entwurf:  Betyna  —  Alle  Angaben  un¬ 
verbindlich;  Preis  noch  nicht  kalkuliert! 


Könnte  von  interesse  sein 


FÜR  SIE  NOTIERT 


Bundes-Landwlrtsdiaftsminister  Werner  Schwan 

vollendete  Ende  Januar  sein  65.  Lebensjahr 

44  Weine  von  51  ausgestellten  Sorten  erhielten 
bei  der  180.  Weinsiegelprobe  der  DLG  das 
Siegel. 

Der  Ackerlandverlust  1964  ln  der  Bundesrepublik 
Deutschland  betrug  rund  30  000  ha,  so  daß 
letzt  noch  14  133  000  ha  landwirtschaftlicher 
Nutzfläche  zur  Verfügung  stehen. 

Der  Hackfrüchtebau  in  der  Bundesrepublik  nahm 
im  letzten  Jahr  um  75  000  ha,  der  Futter 
Pflanzenbau  um  17  000  ha  ab,  während  an  Öl¬ 
früchten  5000  ha  und  an  Getreide  68  000  ba 
mehr  gepflanzt  wurden  als  1963. 

Die  Zahl  der  viehlosen  Betriebe  über  0,5  ha 
Größe  ist  ln  der  Bundesrepublik  nach  einer 
Statistik  von  1960  auf  28,6  v.  H.  angestiegen: 
also  fast  ein  Drittel  der  Betriebe  weisen  keine 
Viehhaltung  mehr  auf. 

Der  Anteil  der  motorischen  Zugkraft  stieg  tn  der 
Bundesrepublik  auf  89,4  v.  H„  so  daß  auf  die 
tierische  Zugkraft  nur  noch  10,6  v.  H-  ent¬ 
fallen. 

Die  Zahl  der  heimatvertriebenen  Landwirte,  die 

1963  eine  Neusiedlerstelle  einschließlich  Ne¬ 
bensiedlerstelle  erhielten,  stellt  sich  auf  4650. 
Die  einheimischen  Neusiedler  erreichten  in 
diesem  Jahr  die  Zahl  von  2083. 

Die  amerikanisch-italienische  „Külber-Lult- 
brücke“  soll  jetzt  auch  auf  Mexiko  ausgedehnt 
werden,  und  zwar  durch  den  Import  von 
100  000  Jungrindern  nach  Italien, 

Schwedens  Staatsbeihilfe  für  die  Landwirtschalt 
wird  um  46  Mill.  Kronen  (36,6  Mlll.  DM)  im 
kommenden  Wirtschaftsjahr  auf  680  Mill. 
Kronen  (526  Mill.  DM)  erhöht. 

4,7  Schlepper  kommen  in  Schweden  auf  je  100  ba 
landwirtschaftlicher  Nutzfläche. 

Der  MUdipreis  für  pasteurisierte  Trinkmilch  ist 
jetzt  in  der  Schweiz  durch  Fortfall  der  Sub¬ 
ventionen  auf  85  Rappen  (79  Pf)  je  Liter  in 
der  Flasche  erhöht  worden. 


I  legt  rin  Elsenbuhnübergang  ln  unmittel. 
bnrer  Nähe  eines  Bahnhofes,  so  mllssrn 
Kraftfnhrzougführer  Jederzeit  mit  Ranzier, 
fahrtpn  in  holden  Blehtuniten  rechnen  onil 
ihre  t-ahrwel.e  darauf  elnstellen 

Bundesaerlehtshot  t  «ItR  m,u 


1*11  Ic  1 1  r K N  DES  TIERHALTER* 

Im  Normalfall  Ist  der  Tierhalter  nicht  ver- 
ultlchtet.  sein  Weidetor  aueh  gegen  das  an- 
brfUKte  Öffnen  durch  dritte  Personen  tu 
sichern  Er  genügt  vielmehr  In  der  Henri  «e|. 
neu  Verpflichtungen.  wenn  er  die  Weide  ln 
der  et  Tiere  hält.  derartig  vernrhlleBt,  rlan 
die  Tiere  selber  das  Weidetor  nlrht  Oflnen 
können 

Oh  erve  r  wall  linusgr  rieht  Oldenburg.  «  U  Ct't! 


ÜBERHOLEN 

XHGESTEl.l.TER  FAHRZEUG® 
viele  straden  sind  gerade  so  breit,  daB  an 
einem  am  Ktraltenrand  abgestellten  Knhnrtii 
noch  zwei  sich  begegnende  Kraftfahrzeugr 
vorbelknmmrn  Das  auf  der  anderen  RtraSen. 
seile  lahrendr  Kraftfahrzeug  mul)  dann  io 
weit  rechts  wie  möglich  hernnfahrcn  Vom 
Bundesgerichtshof  wurde  entschieden  dal! 
cm  Kraftfahrer,  der  an  einem  auf  selnrt 
Kahrbahn  abgestellten  Fahrzeug  vorbelfahrsn 
miill.  darauf  vertrauen  darf,  tlal»  entgegen, 
kommende  Fahrzeuge  bei  der  Begegnung  Ihre 
rerhle  Eahrhahnselle  rinhallen  und  erforder- 
llrhenfalls  rechtzeitig  genügend  auswrlrhen 
um  die  linke  Kelle  seiner  Kahrbahn  frei  tu 
halten. 

Bundesgerichtshof,  t  RtR  MCI 


Dieser  Schlepper  sollte  aul  zwei  Bohlen  aul  einen  Lkw  verladen  werden  Beim  Htnaulic 
rutschte  die  eine  Bohle  weg.  und  der  Schlepper  stiirzle  so  unglücklich  um.  daß  die  Räder 
oben  lagen.  Ohne  ein  umsturzsicheres  Verdeck  wäre  hierbei  der  Fahrer  erdrück t  worden. 


RKCHT8E1NBIEGENDER 
WARTEPELICHTIGER 
Der  nach  rechts  einhlegende,  wartrpnich- 
tlge  Falirzeugführer  mull  «Ich  vorher  vergc- 
wlssern,  daB  der  Ihm  von  rechts  entgegen¬ 
kommende.  bevorrechtigte  Verkehr  sich  lal- 
slchllrh  auf  seiner  rechten  Kahrbahntelle 
hält. 

Oherlandesgerlcht  Hamburg,  I  Ra  HUI 


Unser  Landtechniker  hat  das  Wort 


Neben  Wetterschutz  und  Behaglichkeit  auch  Gesundheitsschutz 

«der  ln  andere  Metalltclle  elnschlAgt*  »oudcrn  mei¬ 
sten«  den  Fahrer  oder  den  Beifahrer  trifft.  Ein 
Verdeck  wird  (lagugcn  In  der  Regel  den  Bllt*  auf¬ 
fangen,  wenn  die  Rahmentelle  mit  dem  Schlepper 
gut  leitend  verbunden  sind.  AI«  Künstln  wird  ange¬ 
sehen*  wenn  die  Stützen  außerhalb  der  Verdeck¬ 
bespannung  liegen! 

Be»  der  Beurteilung  wahrend  der  Prüfung  spielt 
ferner  die  Haltbarkeit  und  die  Durchslchtlg- 
kelt  der  Kunststoffsrhelben  eine  Rolle:  auch  das 
Verhalten  des  Farbanstriches  wird  beob¬ 
achtet,  und  zum  Schluß  enthält  der  DLG-Prüfungs- 
berleht,  wie  Immer,  eine  Bemerkung  über  die 
Preis  Würdigkeit. 

Man  sieht,  cs  Ist  eine  Fülle  von  Auskünften  aus 
dem  Prüfbericht  au  entnehmen,  und  die  30  Pfennig, 
die  man  für  den  Einzelbericht  hinlegen  muß.  ma¬ 
chen  sich  sicher  bezahlt! 

Dr.  Meyer,  Rotthalmünster 


DIR  SCHULD  BEIM  VKRKKHRBUNFALL 
Durch  die  Anerkennung  der  Schuld  an 
einem  VerkehrRunfall  verletzt  der  VerfUtit- 
rungsnehnirr  nicht  vornlUallcti  «Ine  Obliegen¬ 
heit  gegenüber  dem  Versicherer*  wenn  nach 
den»  klaren  Sachverhalt  Ihn  die  Allelnschuld 
trifft. 

Obrrlnndesgerlrtit  München.  S  U  1W7'C3 


Es  ist  an  dieser  Stelle  schon  wiederholt  auf  die 
Möglichkeiten  hi  »gewiesen  worden,  die  uns  die  mo¬ 
derne  Technik  bietet,  um  beim  Schlepperbetrieb  den 
Fahrer  nicht  nur  vor  den  Unbilden  des  Wetters  zu 
schützen,  sondern  ihm  unter  Umstünden  das  Leben 
zu  retten  und,  was  den  Sitz  angclit.  Ihn  vor  schwe¬ 
ren  gesundheitlichen  Schäden  zu  bewahren. 

Wenn  wir  heute  wieder  einmal  auf  diese  Dinge 
hinwcisen,  dann  vor  allem  deshalb,  weil  auch  im 
•  ergangenen  Jahr  wieder  eine  große  Zahl  von  Un¬ 
fällen  zu  verzeichnen  war.  die  nach  den  Ermittlun¬ 
gen  der  landwirtschaftlichen  Bcrufsgenossensr haften 
nicht  tödlich  ausgegangen  wären,  wenn  der  Schlep¬ 
per  mit  einem  stabilen  Verdeck  versehen 
gewesen  wäre. 

Man  kann  also  gar  nicht  häufig  genug  auf  diese 
Dinge  hinweisen.  Inzwischen  hat  die  Prüfungsakte!- 
lung  der  IlLG  fünf  Schlepperverdecke  geprüft  und 
DLG-onerkannt.  Die  Prüfberichte  Nr.  1110  bis  1114 
••nthallen  eine  genaue  Beschreibung  der  verschie¬ 
denen  Baumuster,  und  man  sollte  sie  lesen,  bevor 
man  sich  ein  Verdeck  anschafft.  Es  gibt  nämlich 
weitgehende  Unterschiede  vom  einfachen  „Wctter- 
sciiuixvrrdeck".  das  man  leicht  selbst  an-  und  ab¬ 
bauen  kann,  bis  zum  stabilen,  allseits  geschlossenen 
Fahrerhaus,  das.  einmal  aufgebaut,  am  Schlepper 
verbleibt.  Die  Preise  Hegen  dementsprechend  zwi¬ 
schen  ton, —  und  IGRt, —  DM!  Da  man  den  Anbau  eines 
Verdecks  vielfach  ablehnt,  weil  angeblich  dir 
Slchtverhältnlssc  «ehr  verschlechtert  wer¬ 
den,  wurde  bei  der  PrüDing  In  Jedem  Falle  unter¬ 
sucht,  inwieweit  die  Sicht  becinßußt  wird  und 
welche  Telle  man  entfernen  muß,  um  z.  B.  Zwi- 
schenachsgeräte  einwandfrei  beobachten  zu  können. 

Ferner  darf  der  Geräteanbau  durch  das  Verdeck 
nicht  behindert  werden. 

Der  Wetterschutz  war  bei  den  geprüften 
Verdecken  voll  gegeben;  bei  einigen  kann  man  mit¬ 
tels  einer  Frontverkleldung  Im  Winter  die  warme 
Abluft  des  Motors  an  den  Fahrerplatz  leiten. 

Entscheidend  für  die  Auswahl  sollte  aber  die  U  m  - 
stürz  Sicherheit  sein.  Es  mag  sein,  daß  ein 
Schlepper,  der  ausschließlich  Im  ebenen  Gelände 
eingesetzt  wird,  mit  einem  Nur-Wetterverdeck  aus¬ 
kommt.  Und  dorh  kann  es  für  einen  derartigen  Be¬ 
trieb  Situationen  geben,  in  denen  der  Fahrer  dank¬ 
bar  ist.  wenn  er  wenigstens  durch  ein  Verdeck  mit 
einem  stabilen  Rchutzbügel  geschützt  ist!  Man 
muß  sich  einmal  die  Mühe  machen,  einige  Briefe  zu 
lesen,  die  die  Hersteller  von  solchen  Kunden  be¬ 
kommen,  die  Ihr  Lehen  einem  stabilen  Verdeck  ver¬ 
danken,  um  zu  erkennen,  was  zu  tun  ist,  wenn  die 
Anschärfung  eines  Verdecks  ansteht.  Dann  schaut 
man  nicht  mehr  auf  den  Mehrpreis! 

Bel  der  Prüfung  kann  man  natürlich  nicht  den  behandelt  worden  sein.“ 

Schlepper  umkippen,  um  die  V  m  s  t  u  r  z  s  I  c  h  e  r  -  Nahezu  alle  neuzeitlichen  Insektizide  sind  fett- 
h  e  I  t  zu  untersuchen,  sondern  man  schafft  künst-  löslich,  sie  vermögen  also  die  Blatt-  und  Fruchthaut 
lieh  die  Bedingungen,  die  bei  einem  Umsturz  ein-  zu  durchdrlngcn. 

treten,  indem  man  z.  B.  das  Verdeck  mit  1  Tonnen  V  „  . . . 

belastet  und  mit  einem  *no  kg  schweren,  pendelnd  der  Bundcsforschungsanstalt  in  Geisenheim,  werden 
aufgebängten  Hammer  gegen  die  obere  Kante  des  bestimmte  chlorierte  Kohlenwasserstoffe  (rheinische 
Verdecks  schlägt.  Noch  viel  zu  wenig  wird  die  Mög-  Bezeichnung  für  die  neuzeitlichen  Rrh.ldllngs- 
lichkeit  de*  Schutzes  gegen  Hlitzgefahr  be-  bekämpfungsmitten  über  die  Nahruugspflanzen  im 
achtet,  die  durch  ein  Verdeck  gegeben  Ist.  Der  DLG-  menschlichen  Organismus,  über  die  Futterpflanze 
Bericht  kann  aus  verständlichen  Gründen  hierüber  im  Tierkörper  gespeichert. 

nichts  Aussagen.  Beobachtungen  der  Hauptstelle  für  Dleldrln  In  Schlachtreifen  und  Fleisch  wird  auch 
landwirtschaftliche  Unfallverhütung  In  Kassel  besä-  durch  Kochen  praktisch  nicht  zerstört.  Durch  die 
gen  aber,  daß  bei  Schleppern  ohne  Verdeck  der  Lipoidlöslichkeit  (Fettlöslichkeit)  dringen  diese 
Blitz  nur  selten  in  den  hochgestellten  Mähbalken  Pflanzenschutzmittel-Gifte  auch  In  das  Milchfett  der 

Mutter-  und  der  Kuhmilch  und  gefährden  direkt 
Säuglinge.  Kleinkinder  und  das  Jungvieh. 

In  einem  Weinberg  wurde  mit  Melasystox  ge¬ 
sprüht.  Der  Wind  übertrug  dieses  Gift  auch  auf  ein 
benachbartes  Stück  Klee.  Der  Bauer  verfütterte  den 
Klee  an  seine  Schweine  —  sie  gingen  ein.  Was  wäre 
passiert,  wenn  auf  dem  Nachbargrundstück  Salat 
gestanden  hätte? 

Arsenhaltige  Spritzmittel  wurden  IB42  für  den 
Weinbau  verboten  —  noch  heute,  nach  üher  2n  Jnh- 
*t<Tben  winzi-r  an  Leberkrebs,  so  heimtückisch 
wie  die  Wirkungsweise  des  Arsens  Isi  aueh  die  uer 
chlorierten  Kohlenwasserstoffe,  die  im  Körper  aul- 
gcspclchert  und  In  Jahrzehnten  summiert,  schwere 
(.esundhcltssehiiden  hervorrufen.  Dies  bestäliei  aueh 
Prof.  Dr  llaiaeka  mit  seinen  Untersuchungen  die 
er  in  der  Tschechoslowakei  anstellte 
Prof.  Ur.  Wellen, fein  aus  Frelhurg.  ein  Korstwlri 
Ist  der  Ansicht,  „daü  es  au  der  Zelt  sei,  sich  darauf 
**rr  MeI,sc*1  In  der  modernen 
Induslrle-Gescllsrhart  mit  tausend  Fasern  an  seine 
Umwelt  gekettet  bleibt.  Gestaltet  er  sie  unter  Mill 
ach  tun  g  der  Naturgesetz«  nach  rein  Ökonomischen 
Gesichtspunkten  um,  so  mull  das  früher  oder  spSler 
cxlstenzbed  roh  ende  Folgen  haben.  Aus  neuen  Fr 
Kenntnissen  müssen  wir  deshalb  die  notwendigen 
Konsequenzen  z  ehen.  Da,  gilt  nicht  nur  für  deS 
Arzt  und  den  Biologen,  sondern  für  uns  alle!“  " 

QUELLE  DER  PFLANZENGESUNDHEIT 
Fülle  und  Gesundheit  des  Bodenlebens  «>n.i 
wichtigsten  Voraussetzungen  für  die  GesundheU  de, 
Pllanze  und  das  In  einem  MaDe,  daü  die  vom  Borte., 
aus  gesunde  Pllanze  von  der  Mehrzahl  mlnd.,,i„ 
der  einheimischen  Schädlinge  gar  nl7ht  beKnen  Ue,- 
den  kann.  Dieser  Überzeugung  Ist  i*rof.  Seifert  aus 
München  und  er  sagt  weiter:  .Wer  Gift  ,„rb 
schwächt  die  Gesundheit  der  Pflanze,  steigert  lh» 
Anfälligkeit,  bekommt  immer  mehr,  mm, 
Schädlinge  und  mull  Immer  mehr  Imme,  Sr7!! 
spritzen,  hl»  er  sehUellljrh  gezwungen  IsT.™" 

*u'‘l‘r  »,s  hoffnungslos  unwirtschaftlich  JSul- 


( It  fmut  thrtmtsl»  Imiwiji 


BEI  TOTALSCHADEN 
GELD ENTSCHÄDIGUNG 
Tritt  bei  einen»  Verkehrsunfall  Totalscha¬ 
den  an  einem  gebrauchten  Kraftfahrzeug  ein. 
so  hat  der  Ersatzpflichtige  den  Gläubiger  In 
Geld  zu  entschädigen. 

oherlandesgerlcht  München.  S  U  11MC 


nrlä/ltrt 


Heraus  aus  dem  Teufelskreis 


Gefahren  durch  die  Schädlingsbekämpfungsmittel  für  alle  Menschen? 


landwirtschaftlichen  Betrieben  tn  der  Schweiz,  nadi- 
gewiesen,  daB  cs  ohne  weiteres  möglich  Ist,  die 
Menschheit  qualitativ  gut  und  ausreichend  zu  er¬ 
nähren,  wenn  man  auf  die  Schädlings-  und  Unkraut¬ 
bekämpfungsmittel  verzichtet  Dies  Ist  jedoch  nur 
dann  möglich,  wenn  ketnr  Treibdünger  angewendrl 
werden 

«In  allen  Ländern  der  Welt,  auch  von  selten  der 
Regierungen  sind  Bewegungen  im  Gange,  um  de« 
Gebrauch  der  Insektizide,  deren  Kcstrtslko  unflber- 
sehrbar  Ist,  durch  Gesunderhaltung  des  Bodens  und 
der  Pflanzen  unnötig  zu  machen  oder  sie  durch  mehr 
biologische  Verfahreti  zunehmend  zu  ersetzen* 
(Prof.  Dr.  Elchholtz.) 

Mögen  die  segensreichen  Bestrebungen,  die  auch 
auf  dem  10  Internationalen  Vitalstoff- Konvent  «um 
Ausdruck  kamen,  uns  bald  aus  dem  Teufelskrelt 
herausfflhren. 

Dr.  Kurt  Kosmack,  Güttingen 


Namhafte  Wissenschaftler  setzten  sirh  bereits  In 
der  Vergangenheit  kritisch  mit  den  Fragen  des  Blo- 
cycius  wie  Vitalstoff-Forschung  zum  Schutze  des 
Organismus,  Zivilisationskrankheiten,  Toxische  Ge¬ 
samtsituation  und  Frühinvalidität  und  Ernährung 
Und  Gesundheit  auseinander. 

An  dem  Problem  der  Schädlingsbekämpfung  mit 
chemischen  fgtftlgen)  Mitteln  können  wir  in  Zu¬ 
kunft  nicht  mehr  achtlos  vorllbergehen. 

TOXISCHE  GESAMTWIRKUNG  »ER  GIFTE 
Der  bekannte  Pharmakologe  Prof.  Dr.  Elchholtz 
aus  Heidelberg  sagt  hierzu.  „Dir  sieben  Säulen  der 
toxischen  Gesamtsituation  ILuIl  und  Wasser.  Boden 
samt  Flora  und  Fauna  ein  geschlossen  Pestizide,  ab¬ 
sichtliche  und  unabsichtliche  Leben  sni  Ille  (Zusätze. 

Genuamittel  und  Suchtgifte,  Arzneimittel,  Gewerbe¬ 
gifte  ein  geschlossen  Haushaltsgifte  und  radioaktive 
Kontamination)  können  nicht  unabhängig  vonein¬ 
ander  betrachtet  werden.  Da»  F.inzelgltt.  für  das 
der  Gesetzgeber  Toleranzen  anordnete,  w  urdc  längst 
verdrängt  durch  die  Kombination  verschiedenster 
Insektizidreste,  die  wir  heute  täglich  mit  der  Nah¬ 
rung  zu  uns  nehmen.  So  können  z.  B.  bei  einem  Diesmal  gab  es  keine  NeuiahrsgrüBel  Da  idl 

Mittagessen  die  Kartoffeln  mit  DIIT.  dir  Möhren  nach  ärztlicher  Vernrrtnnnn  rJmiln.n.,mmu,nnnnen 
mit  Alarm,  der  Salat  und  die  Kirschen  mit  E  «03  ,  ,  ,  ,  f  Verordnung  restlos  auszuspam ien 

■■■ — - - -  halle,  blieben  sämtliche  Glückwünsche  zun 

lett-  Weihnachtstesl  und  zum  Jahreswechsel  meiner- 

_ _ _ _  * *  seits  lort.  Auch  unterließ  ich  es.  die  zahlreitk 

Nach  Aussagen  von  Prof,  grhuphan.  dem  Direktor  eingegangenen  Weihnachts-  und  Nealahrsgrü&e 

. „  zu  beantworten.  Der  eingesparte  Betrag  wurde 

der  Aktion  der  SOS-Kinderdörler  zur  Vertilgung 
gestellll  Ich  holle,  daß  alle  meine  Bekannten. 
Verwandten  und  Personen,  mit  denen  Ich  berul- 
lieh  oder  gesellschaftlich  in  Verbindung  siehe. 
dir  dieses  .Verhallen'  Verständnis  aulbringen 
werden.  Mirko  Altgaver 


Dm  Schweizer  Milcherzeugung  wies  19t>4  einen 
Rückgang  von  rund  2,1  Vo  auf. 

Die  private  Mildivlehhallung  tn  der  Sowjet¬ 
union  ist  stark  rückläufig.  Während  1953  rund 
25,7  V«  der  MUdianlieferung  an  die  Molke¬ 
reien  von  privat  gehaltenen  Milchkühen  ka¬ 
men,  betrug  der  Anteil  1963  nur  noch  5,4 

Eine  verstärkte  Flädienstillegung  in  der  USA- 
Landwtrtsdiaft  empfehlen  die  Agrarwissen¬ 
schaftler.  Nach  Ihren  Vorschlägen  sollen  inner¬ 
halb  von  fünf  Jahren  rund  16  Mill.  Hektar 
aus  der  landwirtschaftlichen  Nutzung  heraus- 
genommen  werden. 

Die  DLG-Tropen-  und  Exportprüfung  ergab  seit 
1955  bei  4227  Proben  für  2148  Proben  Aus¬ 
zeichnungen.  10,3  ’/o  erhielten  den  Großen 
Preis,  22,1  °/o  die  Große  Silberne,  18,6*/«  die 
Bronzene  DLG-Preismünze. 

Der  Fleischverbrauch  in  der  Bundesrepublik 
ging  im  Wirtschaftsjahr  1963/64  um  0,5  •/•  zu¬ 
rück. 

Die  Zahl  der  Lehrlinge  in  den  Tierpflegeberufen 
hat  erfreulicherweise  eine  Vergrößerung  er¬ 
hallen.  So  gibt  es  jetzt  317  Melkerlehrlinge 
und  38  Schäferlehrlinge. 


Die  Vorbereitungen  lür  die  DLG-Ausstellung  1906  in  Frankluri  am  Main  sind  bereits  im  Gange. 
Die  Tierschau  wird  selbstverständlich  auch  wieder  mit  Pferden  beschick I  und  zu  den  Attraktionen 
dieser  Sdtnu  werden  Die  Trakehner  Zucht  wird  nicht  fehlen. 


mun  die  Beine  heim  Sprung I“  Aus  der. 
HDP-inlormalionen. 


ENDE  DER  BEILAGE  .GEORGINE- 
Verantwortlich  ror  den  Inhalt  der  .Georgin'^ 
Mirko  Altgayer,  ]|<  Lüneburg,  WedeklndstraSe 
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ELLA  KLOSTER 


„M ulterke,  de  Kalt  kickt  op  mi 

sich  Zeit  nahm  tur  eine  Plauderei  mit  uns  und 

seine  Gedanken  so  ohne  Hast  verströmen  ließ?  .Kalz.  kick  nidt  op»  Kind/' 
Die  Ruhe  und  Gelassenheit,  die  ein  solcher  Briel 
ausstrahlt,  wird  sich  auf  Jeden  Fall  auch  aut  .Loat  se  doch  kicke 
den  Empfänger  übertragen,  und  sein  Tag  wird 
ganz  gewiß  mit  einem  schönen  Auftakt  be¬ 
ginnen 

Seit  der  Vertreibung  aus  unserer  Heimat 
korrespondiere  ich  mit  einer  Freundin,  die  jetzt 
in  Ost-Berlin  wohnt  Sie  hat  eine  vierköpfige 
Familie,  ist  berufstätig  und  hat  einen  Mann, 
der  leider  sehr  viel  krank  ist.  Welche  Freude 
aber  sind  jedesmal  ihre  Briefei  Niemals  steht 
da  etwas  von  .keine  Zeit,  ln  Eile“  Und  ich 
weiß  doch  so  sicher,  daß  jede  ihrer  kurzen 
Stunden  zu  Hause  mit  reichlich  Arbeit  ange¬ 
füllt  ist.  Briefe  mit  soviel  schönen  Gedanken 
in  frohem  Plauderton.  sehr  oft  zu  später  Nacht¬ 
stunde  geschrieben,  überfliege  ich  auch  niemals 
wie  die  sonstige  Post  sofort  und  zunächst  flüch¬ 
tig.  Ich  hebe  sie  ungeöffnet  auf.  um  sie  nach 
getaner  Arbeit  mit  der  gleichen  Ruhe  zu  lesen, 
mit  der  sie  geschrieben  wurden. 

Wollen  wir  es  uns  nidit  zu  Beginn  des  neuen 
Juhres  zum  Vorsatz  machen,  die  Worte  .keine 


Nun  liegen  die  vielen  Feiertage  wieder  ein¬ 
mal  hinter  uns,  und  nicht  nur  die  Festtage, 
sondern  vor  allem  auch  die  mit  so  viel  Mühe 
und  Mehrarbeit  angefüllten  Tage  davor  Wie 
oft  hieß  es  doch  da  .Keine  Zeit'* 

Zwei  kleine  Wörtchen  sind  cs  nur,  vielleicht 
sogar  die  beiden  häufigsten  ini  Laufe  des  gan¬ 
zen  Jahres  gebrauchten  Worte  Wo  hört  man 
sie  nicht  überall?  Im  Autobus,  in  den  Geschäf¬ 
ten,  im  Vorübergehen  auf  der  Straße  und  über¬ 
all  da,  wo  Menschen  im  Gespräch  beioinunder- 
stehen.  Trifft  man  einen  Bekannten,  so  heißt 
es  meistens  nach  wenigen  Worten  schon:  .Ent¬ 
schuldige,  aber  ich  muß  weiter,  bin  in  Eile,  keine 
Zelt,  noch  viel  zu  erledigen  ",  und  derlei 
mehr.  Die  Menschen  sind  gehetzt  von  früh  bis 
spät.  Wehe,  wenn  die  Bedienung  in  einem  Ge¬ 
schäft  nicht  sofort  springt!  Die  immerwährende 
Unrast,  das  Nichtwartenkönneu.  ist  doch  ein 
rechtes  Übel  unserer  Tage. 

Sind  es  eigentlich  Immer  nur  die  anderen,  die 
ständig  hasten  und  eilen?  Erleben  wir  es  nicht 
selbst  täglich?  Prüfen  und  beobachten  wir  uns 
doch  einmal  ganz  kritisch,  ob  wir  uns  nicht 
ebenfalls  zu  den  immer  Eiligen  zahlen  müssen 
Wie  schnell  spricht  man  die  Worte  .keine 
Zeit“  so  daher.  Es  geschieht  vielfach  gedanken¬ 
los  und  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  zutreffend 
oder  nicht,  ob  der  andere  es  uns  abnimmt  oder 
nicht  Es  Ist  heute  einfach  an  der  Tagesordnung, 
keine  Zeit  zu  haben.  Selbst  die  Kinder  haben 
kaum  noch  Zeit  Blätterteig 

Unsere  Leserin  Martha  Jurgelelt,  die  jetzt  in 
Gibt  es  wohl  im  Kreise  unserer  Verwandten,  New  York  lobt,  bittet  um  ein  gutes  Rezept  für 
Bekannten  und  Freunde  eigentlich  noch  Men-  Blätterteig. 

sehen,  die  Zeit  haben,  Briefe  zu  schreiben,  in  Zum  Teig  nimmt  man  500  Gramm  Mehl,  30 
denen  etwas  mehr  steht,  als  nur  die  notwendige  Gramm  Butter,  1  Ei,  1  Prise  Salz,  Wasser  mit 
Mitteilung  mit  dem  üblichen  Vers:  .Entschuldige  einem  Likörglas  Rum,  zusammen  */a  Liter  Aus 
bitte,  wenig  Zeit,  bin  in  Eile“  und  so  fort?  den  Zutaten  wird  ein  fester  Teig  geknetet,  der 

schön  blank  sein  muß  Er  muß  30  Minuten  kalt 
Es  macht  ja  so  wenig  Freude,  Briefe  dieser  ruhen  und  wird  dann  zu  einer  Platte  ausgerollt. 
Art  zu  lesen  und  immer  schon  im  voraus  zu  ^  Gramm  Butleri  dle  sehr  kall  sein  muB_  ru,„ 
wissen,  daß  auf  jeden  I-all  wieder  die  knappe  man  zwischen  zwei  feuchten  Pergamentblättern 
Zeit  bejammert  wird  Selbstverständlich  hat  flach  un(j  jegt  sie  auf  cjGn  auSgerollten  Teig,  so 
Jeder  Mensdi  sein  tägliches  ArbcMtspensum  ab-  t|dQ  an  (jen  Seiten  handbreit  Teig  überstehen 
zuleisten  und  nicht  beliebig  Zeit  zur  Verfügung,  bleibt  Dann  schlägt  man  den  Teig  von  allen 
Aber  man  muß  sich  doch  fragen,  warum  denn  Selten  darüber.  Es  darf  keine  Butter  hervor- 
Briele  an  nahostehende  Menschen  unbedingt  tretGn  Dann  wirft  man  mit  Wucht  das  Teigpaket 
dann  geschrieben  werden  müssen,  wenn  man  mehrmals  auf  das  Kuchenbrett  und  legt  es  in 
wirklich  gerade  keine  Zeit  hat.  müde  und  ab-  den  Kühlschrank  oder  an  einen  kalten  Ort. 
gespannt  ist  und  das  noch  besonders  hervor-  |gacb  einer  Weile  rollt  inan  den  Teig  wieder 
hebt.  Sollte  man  in  solchem  Fall  das  Schreiben  dUS_  sch]j,gt  ihn  übereinander,  wirft  ihn  mehr- 
nicht  besser  aiifschieben,  bis  man  tatsächlich  jdCh  au[  dje  Unterlage,  lagert  ihn  wieder  kühl 
eine  ruhige  Viertelstunde  dafür  erübrigen  und  wiederholt  das  mehrere  Male.  Der  Teig 
•tann?  darf  nicht  warm  werden.  Möglichst  wenig  mit 

xti  j  ....  .  ... .  -l,,,  der  warmen  Hand  berühren!  Sogar  warmes 

N  emand  wird  erlreut  sein  über  einen  solchen  _  ,,  .  ...  .  , 

R  ,  ,  Wetter  beeinflußt  das  Gelingen  erheblich.  Ist 

der  Teig  genügend  geschmeidig  und  gut  durch- 
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wir  antworten 


Gewürzkörner  und  Nelken  15  Minuten  lang  ge¬ 
kocht  hat.  Man  setzt  den  Braten  (5  bis  6  Kilo) 
mit  den  Würzen  und  dem  Gemüse  und  einem 
kleinen  Teil  der  Marinade  in  den  nidit  zu  hei¬ 
ßen  Ofen  (125  bis  200  Grad),  gießt  eine  Flasche 
Rotwein  dazu  und  läßt  ihn  3  bis  4  Stunden  lang¬ 
sam  braten.  Das  Fleisch  von  älteren  Tieren  ist 
leicht  trocken,  daher  nicht  zu  starke  Hitze  geben! 
In  der  letzten  halben  Stunde  wird  eine  Kruste 
auf  der  Oberseite  festgedrückt,  die  man  aus 
Brot  herstellt  Man  zerläßt  dafür  200  Gramm 
Butler  und  rührt  500  Gramm  geriebenes 
Schwarzbrot  hinein.  70  Gramm  Zucker,  eine 
Messerspitze  Zimt,  ebensoviel  Nelken  (beides 
qemahlen)  und  Salz.  Man  kann  den  Zucker  statt 
dessen  auch  über  die  Kruste  sieben,  das  hilft 
beim  Bräunen.  In  30  Minuten  ist  die  Kruste 
fest  und  braun  gebacken  Der  Braten  sollte  aber 
erst  bei  Tisch  zerlegt  werden,  sonst  leidet  die 
Kruste  zu  sehr. 

Zur  Soße  nimmt  inan  gebräuntes  Mehl,  den 
Bratensalt  und  2  bis  3  Löffel  Johannisbeer¬ 
gelee. 

Gibt  man  Wildschweinbraten  kalt,  paßt  eine 
würzige  Cumberlandsoße  dazu 

Als  Beigabe  zum  Braten  eignen  sidi  einge¬ 
machte  Preiselbeeren  oder  Johannisbeergelee. 


Finden  wir  es  nicfit  alle  vielmehr  wunder¬ 
schön,  beim  Lesen  zu  spüren,  daß  der  Schreiber 


Sind  kalte  Schlafzimmer  gesund? 

Kalt  schlafen  sei  gesund,  dus  kann  man  Immer 
wieder  hören.  Besonders  Schlaue  heizen  deshalb  im 
Schlafzimmer  nie  und  schlafen  das  ganze  Jahr  Uber 
bei  geöffnetem  Fenster.  Ist  das  wirklich  gesund¬ 
heitsfördernd?  Was  meinen  die  Ärzte  dazu? 

Millionen  Menschen,  vornehmlich  ln  den  Städten, 
leben  und  arbeiten  In  dieser  Jahreszeit  in  überhitz¬ 
ten  Räumen  mit  allzu  trockener  Luft  deren  Aus¬ 
wirkung  Schlaflosigkeit  (oder  unruhiger  Schlaf)  und 
Anfälligkeit  für  Husten.  Schnupfen  und  Heiserkeit 
sind.  Für  diese  Menschen  ist  es  gefährlich,  im  Schlaf 
die  eisige  oder  feuchte  Nachtluft  einzuatmen.  Außer¬ 
dem  kommt  noch  hinzu,  daß  mancher  Schläfer 
schnarcht  und  somit  durch  den  Mund  atmet.  Bel 
ihm  wird  ein  Bronchlalkatarrh  bestimmt  nicht 
lange  aut  sich  warten  lassen. 

Untersuchungen  hatten  ergeben,  daß  rund  15  Grad 
Celsius  die  gesundeste  Schlaftemperalur  ist.  Sie 
läßt  den  Organismus  wirklich  zur  Ruhe  kommen. 
Um  diese  ldeallemperatur  zu  erreichen  und  kon¬ 
stant  zu  hnlten,  sind  Ofen  und  Thermometer  Im 
Schlafzimmer  unerläßlich.  Mit  automatischen  Dauer¬ 
brandöfen  ist  es  heute  auch  leicht  möglich,  im  Schlaf¬ 
zimmer  eine  gleichmäßige  warme  wahrend  der  Nacht 
zu  erzielen.  Dabei  Ist  diese  Maßnahme  zur  Erhal¬ 
tung  der  Gesundheit  nicht  einmal  teuer,  denn  mo¬ 
derne  Ofen  sind  heute  keine  Kohlenfresser  mehr. 
Wenn  dann  noch  durch  einen  Fensterspalt  Frisch¬ 
luft  ins  Zimmer  kommt,  kann  uns  im  Bett  keine 
Erkältung  anfllegen.  Ingrid  Ahrem  (FvH) 

Arzneimittel  in  Kinderhand 

Arzneimittel  gehören  nie  in  Kinderhand.  Da¬ 
her  sollte  man  niemals  ein  Kind  zum  Einkäufen 
von  Tabletten  in  die  Apotheke  schidten.  Die 
Hälfte  der  tödlichen  Unfälle  bei  zwei-  bis  drei¬ 
jährigen  Kindern  entfällt  auf  das  Naschen  von 
Medikamenten  oder  gefährlichen  Schädlings¬ 
bekämpfungsmitteln.  Fünfzig  Prozent  der  un¬ 
verschuldeten  Vergiftungen  Jugendlicher  unter 
20  Jahren  sind  auf  barbitursäurehaltige  Präpa¬ 
rate  und  Aspirin  zurückzuführeni  Arzneimittel 
gehören  grundsätzlich  in  die  verschließbare 
Hausapotheke.  Wenn  das  zu  teuer  ist.  sollte 
man  sie  In  einer  verschließbaren  Schublade  auf¬ 
bewahren  oder  an  einem  anderen  Platz,  der 
für  Kinder  nichl  erreichbar  ist.  Schlüssel  sicher 
verwahren!  Die  Aufbewahrung  von  Medika¬ 
menten  in  offenen  Schubladen.  Nadiltischen  oder 
gar  auf  Küchenschränken  ist  eine  höchst  ver¬ 
antwortungslose  und  häufig  folgensdiwere 
Schlamperei. 

Gifte  und  Schädlingsbekämplungsmltiel  im 
Hause  sind;  Petroleum'.  Benzin,  Fleckenwasser. 
Autofrostmittel.  Kalk,  Essigsäure,  Tintenstift. 
Konservierungsmittel.  Weichmacher,  Salzsäure. 
Trockenspiritus,  der  aut  Campingfahrlen  viel 
gebraucht  wird,  wirkt  schon  bei  einer  Tablette 
tödlich,  sogar  bei  Erwachsenen  Ferner  Schäd¬ 
lingsbekämpfungsmittel  wie  E  605,  DDT,  Mäuse- 
und  Rattengifte.  Spray,  lacutin  Räudiersläb- 
chen  und  Tabletten,  die  in  der  Drogerie  frei  zu 
kaufen  sind  Leere  Behältnisse  davon  niemals 
offen  berumstehen  lassen,  unbedingt  vergraben' 

Ihr  Kind  lebt  gefährlich,  auch  zu  Hause.  Sehen 
Sie  bitte  gleich  nach,  ob  nicht  auch  ln  Ihrer 
Küche  Gifte  heiumstehen!  .  H 


gearbeitet,  rollt  man  ihn  messerrückendick  aus 
und  sticht  Figuren  aus  oder  Böden  und  Ränder 
zu  Pastetchen.  Backen  auf  einem  eingefetteten 
und  danach  mit  Wasser  abgespülten  Blech. 
Vorher  die  Stücke  mit  verklopftem  Eiweiß  be¬ 
streichen  und  in  Zucker  tauchen.  (Von  den  Ku¬ 
chen  heruntergelaufenes  Eiweiß  verhindert  das 
Aufgehen.)  Man  kann  die  Teigstücke  nachher 
mit  einer  Zuckerglasur  bepinseln,  wenn  man 
nicht  vorher  die  Stücke  in  Zucker  taucht.  Fül¬ 
lung  nadi  Belieben.  M.  H. 

Wildschweinbraten  aus  Keule  oder  Rücken 

Herr  Herme!,  jetzt  in  Hagen,  wollte  seinen 
Gästen  zum  73.  Geburtstag  einen  Wildschwein¬ 
braten  vorsetzen  und  bat  uns  um  ein  erprobtes 
Rezept.  Hier  ist  es,  auch  für  unsere  anderen 
Leser: 

Bekommt  man  ein  Stück  vom  jungen  Tier  (der 
erfahrene  Händler  gibt  darüber  Auskunft),  dann 
kann  es  wie  ein  Braten  vom  Hausschwein  zu¬ 
bereitet  werden. 

Fleisch  von  alleren  Wildschweinen  wird 
einige  Tage  vorher  mariniert,  um  es  mürber  zu 
machen.  Man  kerbt  die  Oberfläche  in  Karrees 
und  legt  das  Fleisch  in  eine  Marinade  von  etwa 
3  Litern  (halb  und  halb)  Essig  und  Wasser,  in 
der  man  Suppengrün,  Lorbeerblatt.  Zwiebeln. 


M.  H. 


Für  Sie  notiert .  . . 

Für  die  Bäuerinnen  In  der  Bundesrepublik  be¬ 
deutet  es  eine  große  Erleichterung,  daß  In  den  letz¬ 
ten  9  Jahren  200  ooo  Bauernhöfe  Zentralheizungen 
erhielten  «0  000  davon  bekamen  dabei  Zuschüsse 
des  Bundesernährungsministeriums  tm  Rahmen  der 
Aktion  „Warme  Räume  und  Warmwasser  Im  Land¬ 
haushalt“.  88  Prozent  der  bäuerlichen  Familien  wähl¬ 
ten  Heizungen  für  Kohle,  weil  sie  darin  auch  Ab- 
lälle.  Holz  und  Torf  In  Wärme  umwandeln  können. 

* 

Untersuchungen  in  den  USA,  Großbritannien  und 
Schweden  haben  ergeben,  daß  Mütter,  die  während 
der  Schwangerschaft  Zigaretten  rauchten,  etwa  dop¬ 
pelt  so  häufig  Frühgeburten  hatten  wie  Frauen,  die 
Nichtraucherinnen  waren 

* 

Die  Telefon-Seelsorge,  die  es  ln  vielen  großen 
Städten  der  Bundesrepublik  gibt,  wird  etwa  zu 
60  Prozent  von  Frauen  In  Anspruch  genommen.  Bel 
den  übrigen  40  Prozent  handelt  es  sich  um  Männer. 
Kinder  und  Jugendliche 

* 

lm  Jahr  1964  wurden  In  der  Bundesrepublik  die 
meisten  Lebensmittel  teurer.  Besonders  groß  war 
der  Preisanstieg  bei  Fleisch.  Billiger  wurden  lm 
Bundesdurchschnitt  Eier  sowie  einige  Obst-  und 
Gemüseerzeugnlsse. 

FvH 


Graue  Erbsen  sind  so  ein  richtiges,  braves 
AlltagsgeridiL  Meines  Wissens  kannte  nur  die 
ostpreußische  Küche  diese  nahrhafte,  preiswerte 
Hülsenfrucht.  Und  es  gab  nadi  dem  Kriege 
manches  Jährchen,  in  dem  wir  vergebens  nach 
unsem  Grauen  Erbsen  fragten.  Schließlich 
tauchte  hier  und  da  In  den  Zeitungsspalten 
wieder  ein  Angebot  auf  Wenn  Sie  beim  Lesen 
des  Ostpreußenblattes  eine  Anzeige  finden,  in 
der  von  Kapuzinererbsen  die  Rede  ist  odei  von 
Grauen  Erbsen,  dann  nehmen  Sie  schnell  eine 
Postkarte  und  bestellen  sich  ein  Postpaket! 
Nun  sind  10  Pfund  eine  schöne  Wucht,  und  wenn 
Sie  die  Erbsen  allein  mit  der  lieben  Familie 
aulessen  wollen,  müssen  Sie  das  gute  Gericht 
schon  einmal  in  der  Woche  aui  die  Tagesord¬ 
nung  setzen.  Das  ist  ein  bißchen  reidilidi  füi 
solch  ausgesprochenes  Winlergericht.  Es  emp 
fiehlt  sich  deshalb,  solch  ein  Paket  mit  Freun¬ 
den  zu  teilen  Für  Graue  Erbsen  gilt  nämlich 
das  gleiche  wie  für  alle  Hülsenfrürhte-  man 
sollte  sie  bis  zur  nächsten  Ernte  aufbrauchen' 
Ältere  Erbsen  smd  schwer  weich  zu  kriecien 


Es  schmeckt  wie  zu  Hause: 


taue  £r6sei v 

Aber  auch  ganz  jugendfrische  Graue  Erbsen 
weicht  man  über  Nacht  ein.  Sie  werden  mit 
dem  Weichwasser  aufgesetzt,  in  ein  bis  zwei 
Stunden  weichgekocht  und  auf  dem  Sieb  abge- 
'  tropft.  Da  sie  nicht  zerfallen,  machen  sie  beim 
Kochen  keine  Schwierigkeiten. 

Vitamine  darf  man  allerdings  nicht  mehr  von 
ihnen  erwarten.  Die  gibt  man  eventuell  durch 
Butter  dazu.  Das  heißt,  zu  den  gut  abgetropften 
Erbsen  legt  man  ein  nicht  zu  knappes  Stüde 
Butter  oder  Margarine  in  die  Schüssel  und 
schwenkt  alles  gut  durch  Erbsen  schlucken  eine 
Menge  Fett! 

Sparsamer  ist  eine  Specksoße,  zu  der  man 
kleingeschnittenen  Räucherspeck  ausläßt,  mit 
Zwiebeln  und  Mehl  durchschwitzt,  mit  Wasser 
ablöscht  und  mit  Salz,  Essig  und  Zucker  (oder 
Sirup)  abschmeckt  Das  sind  dann  unsere  hei¬ 
matlichen  „Arwten  mit  Speck“ 

Wenn  Sie  zwei  gewässerte  Salzheringe  (ein 
wiegen,  mit  Margarine  warm  (nicht  heiß)  wer¬ 
den  lassen,  dann  alles  in  der  Erbsenschüssel 
durchrühren,  haben  Sie  eine  herzhafte  Abwand¬ 
lung 

Das  alle  Doennigsche  Kochbuch  rät  außerdem. 
Graue  Erbsen  wie  weiße  Bohnen  als  Einlage  in 
eine  Fleischbrühe  zu  geben.  Weshalb  nicht? 

Hier  bin  Ich  nun  mit  meinem  .Graue-Erbsen- 
Latein*  ain  Ende.  Wer  kennt  noch  andere  hei¬ 
matliche  Ärten  der  Zubereitung? 

Margarete  Haslinger 


(Jugcndarbeitsschulzgesetz)  immer  noch  auf  Unver¬ 
ständnis.  Zum  Teil  liegt  das  an  einer  ungenügen¬ 
den  Orientierung  der  Eltern  Uber  diese  (Verpflich¬ 
tung.  Die  ärztliche  Untersuchung  nach  flerfc  Jugend- 
arboltsxchutzgcsetx  Ist  nicht  mit  den  schulärztlichen 
Untersuchungen  7.u  verwechseln.  Sie  muß  Innerhalb 
der  letzten  12  Monate  vor  dem  Eintritt  lh  das  Be¬ 
rufsleben  erfolgen.  Die  Wahl  des  Arztes  ist  dabei 
völlig  frei,  die  Untersuchung  kostenlos.  Man  benö¬ 
tigt  lediglich  dazu  einen  Unlersuchungsberechti- 
gungsschein.  der  beim  Einwohnermeldeamt  ober  bei 
der  für  den  Wohnbezirk  zuständigen  Meldestelle 
erhältlich  Ist  und  dem  untersuchenden  Arzt  vorge- 
legt  wird. 

Dn*  Ergebnis  der  Untersuchung  teilt  dei  Arzt  den 
Eltern  schriftlich  mit.  Dabei  vermerkt  er  die  Arbci 
ten.  die  für  den  Jugendlichen  gesundheitsschädigend 
sein  könnten.  —  FD  — 


Der  bunte  GetnQsekorb 

Fleisch  tsl  das  beste  Gemüse  —  wie  lange  ist  es 
her,  daß  wir  dieses  Wort  in  unserer  Heimat  hörten' 
Ich  kann  mir  allerdings  nicht  vorstellen  daß  es  aus 
Verachtung  lür  das  bunte  Vielerlei  aus  Feld  und  Gat 
len  entstanden  Ist  —  vielleicht  war  es  nur  der  Wunsch 
nach  einem  ordentlichen  Stück  feilen  Fleisches  au! 
dem  Teller,  ein  Wunsch,  der  in  den  kalten  Wintern 
und  bei  schwerer  körperlicher  Arbeit  durchaus  be¬ 
rechtigt  war. 

Nun,  auch  zu  Hause  wußten  wir  das  Gemüse  wohl 
zu  schätzen.  Das  leuchtende  Rot  der  Mohrrüben,  das 
sanfte  Gelb  der  Wruken  etwa,  die  Zippeln  in  vielerlei 
Formen,  der  Kumst.  weiß  rot  oder  In  Form  des 
Sauerkrautes  eine  beliebte  Beigabe  zu  (eitern  Eis¬ 
bein  oder  den  frischgeschlachtelen  Würslrhen  —  sie 
alle  mochten  wir  damals  und  mögen  sie  heule  nichl 
missen  —  und  viele«  andere  dazul  Wir  brauchen 
keine  eingefleischten  Vegetarier  zu  sein,  um  an  den 
vielen  Rezepten  und  Anregungen,  die  uns  das  hand¬ 
liche  Bändchen  bietet,  eine  dauernde  Freude  zu  ha¬ 
ben.  Jetzt,  ln  der  kalten  Jahreszeit,  werden  wir  vor 
allem  den  Rezepten  für  würzige  Eintöpte  unsere  Auf¬ 
merksamkeit  schenken,  aber  auch  einer  Reihe  von 
Anregungen,  die  der  vielerfahrene  Autor  in  anderen 
Ländern  sammelte  und  in  seinem  Büchlein  zum  Loti 
des  Gemüses  zusammentnig. 

Bibulus:  Der  bunte  Gemüsckorh.  Querformatbanrl- 
dien  in  farbigem  Pappumsdilag,  128  Seiten,  Heimeran- 
Verlag,  München  5.80  DM 

Gärtner  Pötschkes  Garten-Abreißkalender  1965  i>: 

Der  Weg  zur  Gesundheit 

noch  größer,  noch  vollständiger,  noch  lehrreicher  als 
seine  Vorgänger.  Unter  dom  Motto:  .Der  Weg  zui 
Gesundheit  führt  in  den  Garten“  bringt  der  Kalende  i 
eine  Fülle  von  praktischen  Winken  und  Ratschlagen. 
Als  nützlicher  Ratgeber  gibt  der  Kalender  dem  Gar- 
tenfieund  Tag  für  Tag  neue  Anregungen  und  Hin 
weise  für  die  Gesundheit.  Viele  Bilder,  lustige  Zwei¬ 
zeiler,  Sprichwörter  und  bewährte  Bauernregeln  ge- 
hören  wie  in  jedem  Jahr  zu  dein  handlichen  Jahr¬ 
weiser.  der  in  dem  großen  Kreis  unserer  Gartenlleb- 
Uaher  von  Johr  zu  Jahr  mehr  Freunde  ftndel 

Der  Kalender  kostet  2, —  DM  und  ist  erhältlich  im 
Gärtner-Pötschke-Verlag.  404  Neuß. 

Neuer  Berat  In  der  Hauswirtschaft 

Als  .staatlich  geprüfte  ländliche  Wirtschaftcim' 
werden  die  Schülerinnen  eines  Aufbaulehrganges  an 
Landwirtschaftsschulen.  Abteilung  Hauswirtschaft 
sowie  Schülerinnen  der  Landfrauenschule  in  Zukunft 
nach  Ablegung  einer  staatlichen  Abschlußprüfung  ihre 
Axisbildungsstätten  verlassen.  Sie  sind  dann  be¬ 
fähigt,  einen  ländlichen  Haushalt  selbständig  zu  füh¬ 
ren,  Hillskräfte  anzuleitrn  und  durch  ihr  Mitdenken 
um  Gesamtgeschehen  des  landwirtschaftlichen  Be¬ 
triebes  teilzuhaben  Die  staatlich  geprüfte  ländliche 
Wirtschafterin  übt  ihren  Beruf  als  selbständige  Land¬ 
frau.  in  bezahlter  Stellung  lm  landwirtschaftlichen 
Betrieb,  In  Heimen  und  Großküchen  oder  im  öffent¬ 
lichen  Dienst  in  Landwirtschaftsschulen,  Landfrauen- 
schuien  oder  in  Wirtscbaftsboratungssfcllen  aus  FD 
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Erzählung  von  Karl  Herbert  Kühn 

Es  war  vor  Jahren  in  einer  Stadt  in  West-  überschritten  hatte!  er  schob  sich  unaulhaltsan 
falen.  Der  Krieg  erlosch,  doch  noch  schlugen  die  —  so  sah  es  meine  Sorge  —  auf  Königsberg 
letzten  harten  Brände  ihre  Flammen  auf.  Un-  heran;  er  würde  die  Stadt  mit  harten  Armen 
unterbrochen  spien  die  Geschütze  des  Gegners,  umfassen,  bis  sie  endlich  dann  sein  würde*  er 
eine  lange,  schwere  Nacht  hindurch,  auf  die  würde  eine  Hochzeit  des  Hasses  mit  ihr  halten. 
Wege  rund  um  die  alte  Stadt.  Die  Kaserne,  in  mit  ihr  und  mit  denen,  die  er  noch  in  ihr  lande, 
der  wir  saßen,  auf  einem  Hügel  im  freien  Felde,  wjr  hatten  es  besprochen:  Du  solltest  fliehen, 
erzitterte.  Wir  waren  wehrlos  gefangen,  noai  wenn*s  einmal  so  weit  gekommen  sein  würde, 
ehe  wir  s  wurden,  nodi  ehe  die  letzten  Schüsse  Idl  fuhr  in  £üe  zu  Dir  mi{  jeder  Straßenbahn, 
aus  den  wenigen  Karabinern,  die  in  unseren  mjr  5egegnete.  Doch  unterwegs  —  wie  soll 
Händen  blieben,  durch  die  Luft  geflogen  waren,  sagen  —  befiel  mich  eine  Schwäche!  ich 

Noch  ehe . . .  schäme  mich  heute,  bekenne  ich  sie  Dir.  Es 

Im  Gefangenenlager  sah  ich  Christoph  wie-  ging  durch  mich  durch:  teilte  ich's  Dir  mit,  was 
der.  Er  kam  wie  ich  aus  dem  Osten,  ein  stiller,  ich  wußte,  wie  nahe  schon  die  Gefahr  für  Leib 

körperlich  nicht  gerade  sehr  kräftiger,  doch  und  für  Leben  auch  für  Dich  —  ich  müßte  Dich 

zäher  Mensch  von  mittlerer  Länge,  mit  einem  ja  selbst  auf  der  Stelle  zum  Bahnhof,  zum  näch- 
leisen  Blick.  Von  Beruf  war  er  Buchhändler.  Er  sten  Zuge  begleiten  —  und  ich  sähe  Dich  dann 
war  nicht  mehr  jung;  doch  seine  schmale  und  kaum  noch  und  wer  weiß,  ob  jemals  wieder... 
hohe,  helle  Stirn  zeigte  noch  keine  Falten,  und  .  ...  ,  ...  _.  . 

sein  Haar  lag  noch  dicht.  Was  uns  bald  ver-  ,  stand  v°r  Dir.  Du  lächeltest,  wie  Du  s 
band,  war  eine  seltene  Ähnlichkeit  in  Gedan-  9*™  h“‘.  «bildeten  wir  uns  Deine 

ken  und  Erlebnissen,  über  die  wir  auf  den  tag-  ^UnuJ1®  k  an?J  heU;  *n 
I  dien,  zuweilen  stundenlangen  Gängen  durch  hat.  Ich  atmete  auf,  froh,  Di*  zu  sehen  Aber 

die  Gassen  des  Camps  zu  Füßen  eines  Wein-  *•»  -  «*  vernahm  es  -  emttote  die  Luft 

bergs  hinter  Stacheldrahtzäunen  und  Wacht-  d“nkel  u"d  s*w«  V°"  ,de"\ 

.iirmen  sprachen.  Mit  der  Zeit  erschien  es  uns.  sdhutze.  I*  ^h  nur  Dich  .*  umarmte  Dich; 

ii  »  a _ »irranAn  Ma  ich  zwdiKj  mich  zu  meinen:  es  wäre  alles  ein 

als  konnte  der  eine,  nur  mit  dem  eigenen  inü-  »  .  .  . _ .  .  A„„ 

men,  getrost  an  die  Stelle  des  anderen  treten.  Spuk,  was  um  uns  her  sich  erhob;  Aus  der 
Diese  Vorstellung  verführte  uns  zu  den  merk-  Schwarzwaideruhr  trat  der  Kuckudc  hervor: 
würdigsten  Folgerungen,  deren  letzte  diese  heute  -  heute  -  morgen  -  n  dlt  mehr;  so 
war:  würde  einer  von  uns  beiden  früher  aus  *öI,e..1  ‘  ,  ru^n  Ein  Rollen  in  der  Ferne 

dem  Lager  nach  Hause  entlassen  werden,  so  daß  die  Fensterscheiben  klirrten.  Es  uberwand 
sollte  er  die  Frau  des  noch  Zurückgebliebenen  nuch|  Jir  s  zu  sa9en- 

suchen  und  sie  solange  zu  sich  und  der  eigenen  .Die  Russen  sind  heute  über  die  Deime  ge- 
Frau  in  seinen  Haushalt  aufnehmen,  bis  auch  gangen.  Du  mußt  fliehen,  Carla,  sofort  fliehen.“ 
der  Mann  in  die  Freiheit  zurückkehrte.  Noch  ^  Djdl  Dejne  Augen  crs£hrakeni 

Wie  weit  dieser  Plan  —  er  war  nur  einer  wie  Dein  Herz  erschrak;  es  hetzte  Deinen  Atem, 
von  vielen  —  sich  verwirklichen  ließe,  ob  er  so  Das  Telefon  schrillte.  Deine  Schwester  rief  an; 
ernst  auch  gemeint  war,  das  erwogen  wir  noch  sie  wußte  es  schon,  was  ich  soeben  Dir  ver¬ 
nicht.  Doch  eines  Tages  übergab  mir  Christoph  riet;  Du  solltest  mit  ihr  mit,  sogleich,  nach  einer 
in  einem  Umschlag  einen  Brief.  Den  hatte  er  Stunde;  es  führe  ein  Sonderzug  für  Mütter  mit 
schon  damals,  in  der  Stadt  in  Westfalen,  für  Kindern;  Du  könntest  ihr  helfen,  ihre  Kinder 
alle  Fälle  an  Charlotte,  seine  Frau,  geschrieben,  zu  betreuen.  Ich  vernahm  bis  ins  Zimmer  ihre 
Er  kannte  nicht  den  Ort,  an  dem  sie  sich  auf-  beschwörende  Stimme, 
hielt,  ja,  er  wußte  noch  nicht  einmal,  ob  Char-  .  ... 

,  ..  '  i  .  ..  .  ...  .  ...  ....  . _ ...  Ja,  ich  wußte:  Du  mußtest  fort,  in  dieser 

Weg  nach  dem  Westen  gelang  Er  schrieb  Ihr  flunde  noA  “d  nldlls  ddrfle  Did>  hal‘ 

diesen  Brief,  weil  er  ihn  schreiben  mußte;  denn  ‘f1'  niemand  der  Dich  bebte,  und  so  am  wemg- 
er  wollte,  solange  ihm  noch  Zeit  dazu  blieb,  der  sten  ich ...  Du  standest  hinter  dem  Schreib- 
Frau  etwas  sagen,  was  er,  wie  er  meinte,  ihr 

schuldig  geblieben  war.  Der  Brief,  an  dem  für 

Christoph,  wie  er  mir  ernst  erklärte,  sehr  viel 
an  Gewicht  hing,  sollte  später  für  mich  zugleich 
eine  Beglaubigung  bei  Charlotte  sein,  wenn 
diese  etwa  zweifelte,  ob  ich  Christoph  kannte, 
überdenke  ich  es  heute,  so  wundere  ich  mich, 
wie  fest  es  für  Christoph  stand,  daß  ich  eher 
als  er  aus  dem  Lager  würde  gehen  können. 

In  der  Tat:  er  behielt  recht. 

Aus  dem  kleinen  Marktflecken,  in  dem  ich 
meine  Frau,  die  dorthin  geflüchtet  war,  nach 
Wochen  schon  wiedersah,  begann  ich  alsbald, 

Frau  Charlotte  R.  auf  allen  Wegen,  die  es  in 
jenen  Tagen  dafür  gab,  zu  suchen.  Vergeblich. 

Doch  mehr  als  einmal  ergriff  ich  den  Brief  von 
Christoph.  Gestehe  ich's  nur:  es  war  auch  Neu¬ 
gier  dabei,  seinen  Inhalt  zu  erfahren,  aber  eine, 
die  doch  tiefer,  die  geheimnisvoller  aufsprang. 

Wir  glichen  uns  so  sehr,  Christoph  und  ich,  daß 
ich  wähnte,  die  Zeilen,  die  der  Umschlag  ver¬ 
barg,  hätte  so  gut  wie  die  seine  auch  meine 
Hand  zu  schreiben  vermocht. 

Um  was  ging  es  in  dem  Brief?  Ich  widerstand 
dann  nicht  länger,  die  Klappe  des  Umschlags, 


Stimme:  ....  und  meine  Seele  spannte  weit  .Sind  wir  auch.  Aber  Hegeldicschen  ist  auch 
ihre  Flügel  aus,  flog  durch  die  stillen  Lande,  eine  schwere  Arbeit,  Frau  Kämmerer, 
als  flöge  sie  nach  Haus...“  .Das  weiß  ich.  Ich  hörte  von  Mutter  Danner, 

Am  Abend  fuhr  ich  zurück  zu  der  Abteilung  ihre  Liese  ist  abends  so  milde,  daß  *1®  kejn 
nach  B.  Ich  habe  Dich  seitdem  nicht  mehr  ge-  Abendbrot  essen,  sondern  nur  schlafen  will, 
sehen,  Carla,  Deine  Stimme  nicht  gehört.  Ich  .Ach,  wo  wird  heute  noch  viel  mit  dem  Flegel 
weiß  nun  nichts  mehr  um  Dich.  Doch  daß  Du  gedroschen!“  wirft  der  Kämmerer  ein.  ..Das 
das  Opfer  Deiner  Liebe  mir  brachtest,  an  jenem  mciste  Getreide  dreschen  wir  doch  mit  der  Ma- 
Tage,  der  als  der  letzte  uns  beiden  noch  zu-  schine  aus.  Ja  früher,  als  ich  noch  Kind  war, 
teil  ward.  —  Wie  leuchtet  Dein  Bild  bei  Tag  Wurde  nur  mit  dem  Flegel  gedroschen.  Da 
und  bei  Nacht  allüberall  vor  meinen  Augen . . .  standst  morgens  um  5  Uhr  auf  der  Tenne  und 
Das  war  es.  Das  mußte  ich  Dir  schreiben,  hast  geklopft,  bis  zum  Frühstück  mußte  eine 
Carla.  Ja,  so  sage  ich's:  Dir.  Und  ich  mag  auch  Lage  abgedroschen  sein.  Zum  Frühstück  gab  es 
gar  nichts  anderes  denken  als  dies:  daß  Du  gekrüllte  Erbsen  und  dann  ging  es  weiter, 
noch  lebst.  Du  noch.  Daran  halte  ich  mich,  so  UnJ,  ^  {uhr  fort;  >Heute  hal  man  für  ^ 
lange,  wie  ich  selbst  noch . . .  meisten  Arbeiten  auf  dem  Lande  doch  schon  die 

*  Maschine.  Denken  wir  bloß  an  das  Säen.  Wie 

Mein  Bemühen,  auf  eine  Spur  von  Frau  R.  war  dds  früher? 
mich  zu  finden,  blieb  vergeblich;  so  schien  es  «Da  wurde  alles  mit  der  Hand  gesät.  Der 
eine  geraume  Zeit.  Dann  teilte  mir  ihre  Adresse  Mann  band  sich  ein  Säelaken  vor  die  Brust, 
eine  Stelle  des  Roten  Kreuzes  mit.  Ehe  ich  Frau  schüttete  einen  Scheffel  Saatgetreide  hinein, 
R.  zu  besuchen  unternahm  —  mit  der  doppelten  ffin9  den  Acker  auf  und  ab  und  ließ  den  Arm 
Absicht,  ihr  den  Gruß  von  Christoph  auch  per-  Riegen.  Wenn  er  tagsüber  so  durch  den  weichen 
sönlich  auszurichten  und  sie  sodann  nach  der  Acker  gegangen  war,  spürte  er  am  Abend  Arm 
Verabredung  zu  uns  in  unseren  freilich  noch  und  Beine.“ 

sehr  notdürftigen  Haushalt  herüberzunehmen,  .Und  heute?  Da  haben  wir  die  Drillmaschine, 
schrieb  ich  ihr  für's  erste;  ich  legte  ihr  als  Aus-  Der  Kasten  wird  mit  Saatgetreide  vollgeschüt- 
weis  den  Brief  von  Christoph  bei.  tet,  vier  Pferde  vorgespannt,  ein  Mann  fährt, 

Ich  mußte  nicht  länger  als  eine  Woche  warten,  einer  geht  hinterdrein,  der  das  Steuer  bedient. 
Dann  erwiderte  mir  Christoph.  Ja,  er  war  nun  e.in  Junge  an  jeder  Seite,  die  aufpassen,  daß  die 
vor  zwei  Tagen  bei  Charlotte  eingetroffen.  Saat  aus  den  Schlitzen  lauft.  Ist  es  nicht  so?“ 

....  So  hatte  sie  den  Brief,  den  ich  Dir  mit-  „So  ist  es“,  sagt  Vater  Bogdan  und  fährt  fort: 
gab,  gelesen,  und  die  Tür  stand  schon  geöffnet,  „Ei,  wie  war  es  früher  mit  dem  Mähen  der 
und  ich  brauchte  nur  noch  einzutreten,  so,  als  Wiesen?  Da  hat  unser  Inspektor  vorher  alle 
wäre  ich  vor  Stunden,  aul  einen  Gang  in  die  umliegenden  Dörfer  abgeklappert,  um  fünfzig 
Stadt  gegangen,  um  etwas  einzukaufen,  nicht  bis  sechzig  Männer  zusammenzubekommen, 
länger,  so  war  es  uns.“  Mit  unsern  paar  Sensen  bei  unsern  Wiesen 

von  zwei-  bis  dreihundert  Morgen,  wo  wollten 
wir  da  hin!“ 

„Und  heute?“  lacht  der  Kämmerer.  „Mähen 
wir  unsere  Wiesen  noch  mit  der  Sense?  Wir 
haben  drei  Grasmäher.  Vor  jeden  werden  zwei 
Pferde  gespannt.  Wenn  diese  Masdiinen  zwei 


Winterabend  im  Kämmererhaus 

Von  August  Sdiukal 


Eva  Wiesemann: 

SCHNEENACHT 


Es  ist  längst  Feierabend.  Vorarbeiter  Bogdan  Also  ihr  habt  am  Freitag  aufgemessen  üis  drei  Tage  klappern,  ist  so  eine  große  Wiese 
geht  zum  Hof.  Er  will  zum  Kämmerer,  wo  er  70  Zentner  und  am  Sonnabend  66  Zentner,  abgemäht." 

noch  etwas  zu  erledigen  hat.  Macht  zusammen...  136  Zentner.  Stimmt?“  .Und  dann  das  Heu  trockenmadien  früher?“ 


In  heller  Schneenachl  steht  ein  stilles  Haus 
und  schwarze  Föhren  rauschen  Wiegenlieder  — 
ein  blanker  See  ruht  sich  zu  seinen  Füßen  aus 
und  dort  —  ein  Stern  lallt  leis  hernieder. 

In  einer  Stube  noch  die  Lampe  scheint. 

Ihr  mattes  Licht  lällt  aul  den  Schnee  hinaus. 

Ich  höre,  wie  ein  Wind  im  Schlote  weint 
und  dann  verstummt.  Das  Licht  geht  aus. 

In  heller  Schneenacht  steht  ein  stilles  Haus, 
und  schwarze  Föhren  rauschen  Wiegenlieder. 


die  ohnedicss  ja  nur  leicht  und,  ohne  angefeuch¬ 
tet  zu  sein,  hineingesteckt  war,  herauszuziehen. 
Ich  entfaltete  die  sehr  eng  beschriebenen  Sei¬ 
ten.  Und  dies  sind  Stellen  aus  dem  stillen  Briefe 
—  ich  schrieb  ihn  mir  ab  — ,  den  Christoph  aus 
S..  aus  der  Stadt  in  Westfalen,  an  Charlotte 
gerichtet  hatte,  bei  der  er  im  Januar  1945  zum 
letzten  Male,  als  Kurier,  in  Königsberg  ge¬ 
wesen  war: 

„S .  30.  3.  1945 

.  und  so  schreibe  ich  Dir,  Dir,  die  ich  liebe, 
mehr,  als  ich's  sagen  kann.  Ob  Du  diese  Zeilen 
erhaUen  und  sie  lesen  wirst,  ist  ungewiß,  un¬ 
gewiß  wie  alles  außer  dem,  was  war  . . .  Aus  all 
den  Tagen,  die  wir  erlebten,  wir  beide,  Du  und 
ich,  steigt  mir  heute  als  der  hellste  der  Tag, 
um  den  ich  Dir  schreibe.  Es  ist  der  letzte  dort 
In  der  Stadt,  von  der  ich  fürchte,  sie  wird  unter¬ 
gehen.  Und  Du? 

Ich  kam  noch  einmal  nach  Königsberg,  gewiß, 
als  Kurier;  doch  das  war  ja  nur  der  Vorwand. 
Ich  wollte  zu  Dir,  Dich  sehen  —  es  konnte  sein: 
zum  letzten  Male.  Mein  Herz  war  wohl  immer, 
an  jedem  Ort,  bei  Dir;  aber  sehen,  Carla,  sehen: 
Deine  Augen,  die  stillen,  geliebten  Augen,  die 
mir  lächelten  wie  keine  sonst,  noch  durch  Tra¬ 
nen  hindurch  —  sehen,  das  ist  mehr  . . . 

Ith  erfuhr,  als  ich  früh  in  Königsberg  eintraf, 
daß  der  Russe  mit  seinen  Panzern  die  Deime 


Es  ist  Winterzeit.  Hoher  Schnee  liegt  ringsum. 
Der  Mond  steht  rund  und  voll  am  Himmel.  Sein 
fahles  Licht  fällt  auf  Scheunen  und  Ställe.  Un¬ 
zählige  Sterne  funkeln  in  der  kalten  Winter¬ 
nacht. 

Er  steht  vor  dem  Haus.  Von  innen  schallt 
Gesang.  Er  wartet  ab,  bis  der  Gesang  zu  Ende 
ist  Dann  klopft  er  an.  Seine  Klumpen  läßt  er 
vor  der  Tür  stehen.  „Guten  Abend!“  grüßt  er. 
„Schönen  Dank!“  kommt  es  freundlich  zurück. 

Er  sieht  nach  unten.  „Frau  Kämmerer,  schimp¬ 
fen  Sie  nicht,  wenn  ich  Ihnen  Stroh  in  die  Stube 
bringe.  Im  Winter  geht  es  doch  nicht,  ohne 
Stroh  in  den  Klumpen.“ 

Die  Kämmererfrau  lacht:  „I,  wo  werde  ich 
schimpfen.  Treten  Sie  nur  näher  und  hucken 
Sie  sich  hin“  und  schiebt  ihm  einen  Stuhl  hin. 

Der  Kämmerer  sitzt  am  Tisch  und  sieht  gar 
nicht  auf,  so  vertieft  ist  er  im  Spiel.  Er  spielt 
Mühle  mit  seinem  Sohn  Karl.  Die  Mädchen 
sitzen  um  den  Tisch  und  stricken,  Otto  hält  eine 
Mundharmonika  in  der  Hand. 

Vater  Bogdan  tritt  an  den  Tisch  heran  und 
schaut  auf  das  Spiel.  „Na,  Karl  stremm  dich!“ 
„Onkel,  helfen  Sie  mir",  bittet  er. 

Aber  da  ist  nichts  mehr  zu  helfen.  Der  Käm¬ 
merer  hat  eine  Zwickmühle  und  kann  nur  im¬ 
mer  auf-  und  zumachen  und  nimmt  Karl  einen 
Stein  nach  dem  andern  fort. 

Das  Spiel  ist  beendet. 

„Ja,  Kämmerer,  warum  ich  gekommen  bin. 
Wollen  wir  nicht  mal  durchrechnen,  was  wir 
an  Getreide  aufgemessen  haben?" 

Die  Männer  haben  auf  der  Tenne  mit  dem 
Flegel  gedroschen,  das  ausgedroschene  Ge¬ 
treide  sauber  gemacht  Es  wurde  aufgemessen 
und  auf  den  Speicher  gebracht.  Der  Verdienst 
muß  jetzt  berechnet  werden. 

„Gut.  Kinder,  alles  herunter  vom  Tisch!"  Er 
nimmt  sein  Taschenbuch  und  eine  Bleifeder  zur 
Hand.  Vater  Bogdan  zieht  ein  Stück  Papier  und 
einen  Bleistift  aus  der  Tasche  und  rückt  dicht 
an  den  Tisch  heran. 


„Stimmt." 

„Ihr  habt  mit  dem  Flegel  gedroschen  und  ver¬ 
dient  dabei  den  elften  Zentner.  Teilen  wir  136 
durch  11...  kommt  heraus...  12  Zentner  und 
36  Pfund.  Stimmt?" 

Vater  Bogdan  rechnet  und  rechnet,  schließlich 
sagt  er:  „Da  ist  mit  Komma  zu  rechnen,  und 
da  werde  ich  immer  nicht  einig.  Aber,  was  Sie 
heraushaben,  wird  schon  stimmen." 

„Nun  bekommt  Ihr  davon  den  vierten  Zent¬ 
ner  in  Geld  ausgezahlt.  Teilen  wir  durch  4  . . , 
kommt  heraus  ...  3  Zentner  und  9  Pfund.  Blei¬ 
ben  9  Zentner  und  25  Pfund.  Das  ist  euer  Depu¬ 
tat.  Stimmt?" 

Bogdan  lächelt  nur.  Er  rechnet  nicht  mehr  mit. 

„Nun  seid  ihr  drei  Mann.  Jeder  mit  seinem 
Hofgänger.  Geht  das  Ganze  in  drei  Teile 
Kommen  auf  jeden  Mann ...  3  Zentner  und 
8  Pfund.“ 

„Herrjeh,  herrjeh!  Was  ist  das  für  eine  Rech¬ 
nerei!"  ruft  die  Kämmererlrau  ärgerlich. 

„Mutter,  das  ist  noch  gar  nichts.  Da  sollst  du 
mal  auf  den  Speicher  kommen,  wo  Hunderte 
Zentner  Getreide  liegen  und  ich  jeden  Tag  für 
170  Remonlen,  für  vier  Gespann  Ackerpferde 
und  sieben  Joch  Ochsen  das  Futter  herauszu- 
geben  habe.  Da  heißt  es  aufpassen,  daß  man  sich 
nicht  verrechnet.“ 

„Das  wäre  nichts  für  mich",  sagt  Vater  Bog¬ 
dan  und  schlägt  mit  der  Hand  und  fährt  fort- 
„Was  bin  ich  viel  zur  Schule  gegangen?  Mit 
zwölf  Jahren  kam  ich  zum  Bauern  und  mußte 
hüten.  Da  ging  man  doch  bloß  einen  Tag  in  der 
Woche  zur  Schule.  Was  konnte  man  da  schon 
lernen!" 

„Ich  habe  als  Kind  auch  gehütet",  sagte  der 
Kämmerer.  „Aber  wo  ich  schreiben  und  rechnen 
gelernt  habe,  das  war  beim  Kommiß.“ 

„Da  hoben  Sie  doch  schön  verdient",  saqt  die 
Kammererfrau,  „jeder  3  Zentner  Getreide  und 
dann  noch  Geld.  Da  können  Sie  doch  zufrieden 
soin." 


fällt  die  Kämmererfrau  ein.  „Vater,  weißt  du 
noch,  als  wir  in  Sodargen  wohnten?  Män¬ 
ner,  Frauen,  Jungen  und  Mädchen,  alle  waren 
wir  auf  der  Wiese  beim  Heu.  Jeder  eine  Heu¬ 
gaffel  in  der  Hand  —  Sie  kennen  sie  doch,  so'n 
Ding  mit  dem  langen  Stiel  und  zwei  Armen  am 
Ende,  unsere  stehen  noch  auf  der  Lucht  —  nur 
Rock  und  Hemd  an,  ein  leichtes  Kopftuch  um, 
so  sind  wir  die  Wiese  auf-  und  abgelaufen  und 
haben  gewendet  und  gewendet.  „Das  Heu  muß 
auf  der  Gaffel  trocknen!“  sagte  der  alte  Mentz. 
„Oh,  was  sind  wir  gelaufen,  und  wieviel 
Schweiß  hat  das  gekostet!“ 

„Na  und  heute,  Mutter?  Laufen  wir  da  noch 
mit  der  Heugaffel  durch  die  Wiese?  Kein 
Mensch  denkt  mehr  daran.  Wir  haben  drei 
Riedelmaschinen.  Vor  jede  wird  ein  Ochse  ge¬ 
spannt,  ein  Junge  fährt  gemächlich  auf  und  ab. 
Diese  drei  Maschinen  machen  das  Heu  einer 
großen  Wiese  an  einem  einzigen  Tage  trocken. 
Es  wird  nachher  mit  der  Harkmaschine  in  Walle 
geworfen  und  kann  eingefahren  werden."  Und 
er  fahrt  fort:  „Heute  kann  keiner  mehr  sagen, 
daß  die  Arbeit  auf  dem  Lande  zu  schwer  ist 
Der  Mensch  erfindet  immer  neue  Maschinen,  die 
Arbeit  wird  noch  mehr  erleichtert.  Die  vielen 
Arbeitskräfte  auf  dem  Lande  werden  nicht  mehr 
notig  sein." 

„Das  sitzt  und  erzählt  sich  so  schön  bei  Ihnen. 
Aber  nun  muß  ich  machen,  daß  ich  nach  Hause 
ornme  "  Vater  Bogdan  wünscht  allen  „eine 
gute  Nacht*  und  geht. 

i  ."Hüfd>'  h_usch.  Kinder,  in  die  Betten!  Ihr  soll- 
schon  längst  in  den  Federn  sein“,  ruft  die 
Mutter. 

Jeder  sucht  still  sein  Bett  auf  und  legt  sich 
n'?d®r'  ^*e  selbst  leuchtet  noch  einmal  alles  ab, 
schiebt  den  Riegel  vor  die  Tür,  löscht  die  Lampe 
und  legt  sich  als  letzte  zum  Schlafen  nieder. 
Zufrieden  schläft  alles  ein. 
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not«  oben  Schilfrohr  an  der  Tawelle 
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VON  HANS  LUCKE 


.»Seien  Sie  nicht  böse*,  fuhr  er  fort,  .wenn  ich 
Ihre  Frage  vorhin  nicht  beantwortete  Ich  habe 
es  mir  überlegt;  es  ist  vermutlich  besser,  ich 
erzähle  es  Ihnen  selbst.  Sie  werden  es  doch  von 
anderer  Seite  hören,  und  wahrscheinlich  wird 
man  Ihnen  viel  Unsinn  darüber  erzählen.  Und 
außerdem  wird  uns  die  Zen  nicht  so  lang  wer¬ 
den  —  falls  Sie  die  Sache  interessieren  sollte. 
Ich  habe  vorhin  aus  der  Tür  gesehen,  es  nebelt 
bereits  ziemlich  stark. 

3.  Fortsetzung 

Der  Dampfer  kann  also  so  bald  nicht  kom¬ 
men.  Aber  bitte,  nun  bedienen  Sie  sich  doch!“ 
forderte  er  mich  auf,  und  schob  mir  dde  Flasche 
au.  Ich  fühlte  mich  etwas  beschämt  von  seiner 
Offenheit.  Um  das  zu  verbergen,  goß  ich  sorg¬ 
fältig  Rum  ln  mein  Glais  .bis  zu  dem  Kirchen- 
fenstem'. 

„Idi  möchte  mich  nicht  in  ihr  Vertrauen  schlei¬ 
chen,  Herr  Peleikiis",  sagte  ich  entschuldigend, 
.es  war  wirklich  nur  Interesse,  das  mich  diese 
Frage  stellen  ließ.  Ich  habe  mir  Gedanken  dar¬ 
über  gemacht,  weshalb  man  Sie  nicht  auf  einer 
wichtigeren  Stelle  verwendet." 

.Da  bin  ich  ja  lange  genug  gewesen.  Ich  will 
nicht  mehr.  Dos  kann  ich  Ihnen  aber  nicht  mit 
ein  paar  Worten  erklären.  Es  ist  eigentlich  eine 
Geschichte,  die  mir  frühzeitig  graue  Haare  ein¬ 
gebracht  hat.  Aber  was  soll  man  dabei  machen; 
zu  ändern  ist  nichts  mehr.' 

Er  sah  an  mir  vorbei  und  rührte  in  seinem 
Grogglas. 

.Ich  spreche  ungern  darüber“,  fuhr  er  fort. 
.Die  Sache  ist  für  mich  kein  Ruhmesblatt.  Aber 
meine  Frau  sagte  Ihnen  schon,  Sie  sind  der  erste 
Memeler  Beamte,  der  nicht  dienstlich  zu  uns 
kommt.  Da  sollen  Sie  auch  als  erster  von  mir 
den  wirklichen  Sachverhalt  erfahren.  Wenn  es 
Sie  also  nicht  langweilt,  dann  hören  Sie  zu. 

Als  ich  bei  der  Kaiserlichen  Marine  als  Ma¬ 
schinistenmaat  tuhr,  sagte  unser  Ingenieur  im¬ 
mer  Mle  Wege  führen  nach  Rom',  wenn  er 


einen  Befehl  gab,  den  eigentlich  keiner  von  uns 
verstand  Aber  gemerkt  habe  ich  mir  seinen 
Ausspruch.  Ich  habe  testgestellt:  etwas  war 
schon  richtig  daran.  Als  ich  von  der  K.  M.  ent¬ 
lassen  wurde,  ging  ich  als  Schlosser  zum  Halen- 
bduamt  Pillau  und  heiratete  auch  bald  meine 
Frau,  Urte  Ich  brachte  es  zum  Maschinenmei¬ 
ster,  aber  zufrieden  waren  wir  eigentlich  nicht 
Meine  Frau  war  vom  Lande.  Immer  wieder  lag 
sie  mir  in  den  Ohren,  sie  wolle  wieder  auf  das 
Land.  Sie  wollte  Viehzeug  um  sich  haben,  wollte 
vor  allem  aus  der  Stadt  heraus.  Ich  verstand 
diesen  Wunsch.  Wir  hatten  keine  Kinder,  und 
etwas  Lebendiges  müssen  die  Frauen  wohl  ha¬ 
ben,  womit  sie  sich  beschäftigen  können.  Aber 
wie  das  machen?  Ich  war  Maschinist  auf  einem 
Bereisungsdampfer,  und  das  Land  sah  ich  meist 
nur  vom  Dampfer  aus. 

Da  wurde  eines  Tages  eine  Umfrage  losgelas- 
sen,  wer  wohl  Lust  hätte,  in  den  Leuchtfeuer¬ 
dienst  zu  gehen.  Ich  meldete  mich  und  wurde 
auch  vier  Wochen  spater  einberufen  und  als 
Hilfswarter  nach  Brüsterort  geschickt.  Sehen  Sie, 
Herr  Baumeister,  so  tinq  es  an. 

Meine  Frau  war  dort  einigermaßen  zulrieden, 
und  nach  zwei  Jahren  wurde  ich  etatsmäßig 
Leuchtfeuerwärter.  Nun  hatte  ich  es  eigentlich 
geschafft.  Wenn  ich  mir  nichts  zuschulden  kom¬ 
men  ließ,  mußte  ich  ja  nun  auch  weiterkommen. 

Und  ich  hatte  Glückt  Nach  weiteren  vier  Jah¬ 
ren  wurde  ich  zum  Oberwärler  ernannt  und 
nach  Nidden  versetzt.  Das  ist  ja  eine  bevorzugte 
Stelle,  wie  Sie  wissen  werden.  Der  schöne  Bade¬ 
ort  hat  viele  Gäste  im  Sommer;  ein  Zimmer 
konnten  wir  dann  vermieten,  das  war  für  drei 
Monate  eine  gute  Nebeneinnahme,  denn  damals 
waren  zwanzig  Mark  schon  viel  Geld  Außerdem 
gehörte  zu  der  Stelle  die  Überwachung  des 
Leuchtfeuers  Pferdehaken,  das  die  Leute  Birscht- 
win  nennen.  Sie  kennen  dieses  Sorgenkind  ja 
auch.  Da  gab  es  dann  noch  Kilometergeld  und 
auch  Tagegeld,  wenn  Ich  hinausging,  und  auch 
das  konnten  wir  gut  gebrauchen.  Dazu  war  idi 
nebenamtlich  noch  liafenqeld-Erhober  —  das 
brachte  auch  noch  ein  paar  Mark  ein. 


Geldsorgen  hatten  wir  nicht;  wir  hatten  bald 
eine  Kuh  und  Geflüqel.  und  meine  Frau  war 
auch  ganz  zufrieden 

Vor  allem  es  war  bestimmt  nicht  lanqweilig 
in  Nidden.  Auch  eine  Menge  Bekannte  hatten 
wir.  Der  Krugwirt  am  Hafen,  der  Lehrer,  der 
Gendarm  des  Ortes,  ja.  sogar  der  Herr  Pfarrer 
hat  uns  manchmal  einqeladen  Und  der  Dünen¬ 
aufseher  —  Eggert  hieß  er  war  mein  Freund 
geworden.  Nidit  nur,  weil  er  auch  Beamter  der 
Bauverwaltung  war  —  er  war  auch  ein  pas¬ 
sionierter  Jäger  Sie  werden  es  ja  schon  gehört 
haben,  wir  sind  alle  leidenschaftliche  Jager,  und 
ich  gebe  es  heute  zu:  als  Junge  habe  ich  auch 
ein  bißchen  gewildert.  Das  wurde  früher  auch 
nicht  allzu  ernst  genommen;  die  Deutschen  wuß¬ 
ten,  daß  wir  Litauer  ohne  Gewehr  nicht  leben 
können. 

Für  Eggert  und  midi  war  es  daher  selbstver¬ 
ständlich.  daß  wir  die  Gemeindejagd,  die  damals 
noch  zu  Nidden  gehörte,  gemeinsam  pachteten. 
Sie  taugte  natürlich  nichts,  denn  wo  sollte  das 
Wild  da  schon  herkommen?  Am  Nordende  des 
Dorfes,  hinter  Purwin,  war  eine  ziemlich  große 
Wildwiese,  und  das  war  eigentlich  die  einzige 
Stelle,  wo  mal  ein  Hase,  manchmal  auch  ein 
Elch,  aus  der  Staatsforst  austrat.  Einen  Förster 
hatten  wir  natürlich  auch  in  Nidden;  sein  Ge¬ 
höft  lag  unmittelbar  neben  unserem  Dunenwär¬ 
tergehöft.  Eggert  und  der  Förster  Sonnenberg 
waren  gut  befreundet  Mein  Freund  war  Herr 
Sonnenberg  gerade  nicht,  nachdem  ich  zwei 
lahre  hintereinander  das  Glück  gehabt  hatte, 
einen  Elch  zu  schießen.  Wir  waren  zwar  keines¬ 
wegs  böse  aufeinander;  wir  sprachen  miteinan¬ 
der,  wenn  wir  uns  trafen.  Aber  es  gehörte  an¬ 
scheinend  zu  seiner  Dienstauffassung,  mich  mit 
scheelen  Augen  anzusehen,  wenn  ich  einmal 
lagdglürk  hatte.  Ich  habe  es  ihm  auch  niemals 
übelgenommen,  sondern  hätte  es  genau  so  ge¬ 
macht.  wenn  ich  Förster  gewesen  wäre.  Doch 
das  alles  so  nebenbei  Ich  wollte  nur  sagen:  ln 
Nidden  ließ  es  sich  gut  leben  für  uns.  und  das 
haben  wir  dann  auch  getan. 

Aber  nun  muß  ich  erst  die  Kanne  mit  heißem 
Wasser  holen,  bevor  ich  weiter  erzähle;  kalter 
Grog  ist  ein  Greuel!“ 

* 

Ich  sah  ihm  nach,  wie  er  in  die  Küche  ging 
und  die  Tür  hinter  sidi  zuzog.  Eigentlich  war  ich 
recht  erstaunt,  daß  er  im  Gegensatz  zum  Beginn 
unserer  Bekanntschaft  jetzt  beinahe  redselig  ge¬ 
worden  war,  was  so  gar  nicht  zu  ihm  paßte  Ich 


schrieb  das  dem  genossenen  Giog  zu.  Als  ich 
daran  dachte  und  die  Flasche  kritisch  betrach¬ 
tete,  stellte  ich  fest,  daß  der  Peqelstand  schon 
wesentlich  niedriger  war  Beim  dritten  Glas  wa¬ 
ren  wii  wohl  schon.  Aber  merkwürdiq  Ich 
merkte  noch  keinerlei  Wirkung  Das  führte  ;ch 
auf  die  gute  Unterlage  zurück,  die  mir  das 
Abendessen  qeaeben  hatte. 

Peleikis  kam  zurück  und  stellte  die  dampfende 
Kanne  auf  den  Tisch 

.Grogwasser  darf  nicht  zu  lange  kochen;  der 
Grog  schmeckt  dann  nicht“  erklärte  er,  .aber 
nun  bitte,  lassen  Sie  sich  nicht  nötigen,  wenn 
es  Ihnen  schmeckt  “  Damit  schob  er  mir  die 
Flasche  zu  und  tuhr  fort: 

.Von  unserem  Leben  in  Nidden  habp  ich  nun 
genug  geredet.  Aber  idi  habe  nodi  gar  nicht 
vom  Dienst  gesprochen. 

Außer  mir  war  noch  ein  zweiter  Wärter  da, 
und  einen  Hilfswärter  hatten  wir  auch  noch. 
Wir  wohnten  alle  im  Beamtenwohnhaus  am  Fuß 
der  Leuchtturmdüne,  das  Sie  ja  auch  kennen.  Es 
soll  poch  heute  alles  unverändert  sein,  wie  man 
mir  erzählt  hat  Ja.  und  daß  die  Überwachung 
der  Haffleuchle  Pferdehaken  audi  damals  sdion 
zum  Niddener  Dienstbereich  qehörte,  erwähnte 
ich  schon.  Damals  hatte  die  Haffleuchle  noch  Pe¬ 
troleumfeuer.  und  da  war  eigentlich  alle  Augen¬ 
blicke  Malheur  und  Ärger  mit  dem  Ding.  Wenn 
das  Petroleum  nicht  absolut  rein  war,  verkohlte 
der  Docht  sehr  sdinell,  und  eine  Zeitlang  war  es 
ganz  schlimm,  als  wir  polnisdies  Petroleum  hal¬ 
ten.  Da  war  eigentlich  immer  einer  von  uns 
Dreien  unterwegs,  um  die  Lampe  am  Brennen  zu 
hallen. 

Sie  werden  es  nicht  glauben,  Herr  Baumei¬ 
ster,  wenn  ich  Ihnen  sage,  daß  diese  elende 
Lampe  eigentlich  mein  Leben  verpfuscht  hat  — 
aber  es  slimmt  trotzdem1 

Unser  Niddener  Turm  war  Tag  und  Nacht  be¬ 
setzt,  und  mehrmals  auf  jeder  Wache  wurde  mit 
dem  langen  Kieker  nach  Pferdehaken  gesehen, 
damit  es  nur  keine  Beanstandungen  von  seiten 
der  Schiffahrt  gab.  Es  nützte  nicht  immer  etwas, 
denn  oft  ist  es  diesig  iiber  dem  Haff,  und  dann 
kann  man  überhaupt  nichts  genau  ausmachen. 
Von  Nidden  bis  Pferdehaken  sind  es  immerhin 
neun  Kilometer 

Sehen  Sie  —  so  war  es  mir  nun  auch  einmal 
gegangen.  Ich  hatte  wahrend  meiner  Nacht¬ 
wache  zweimal  das  Feuer  kontrolliert,  konnte 
aber  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  ob  es  rich¬ 
tig  brannte.  Dabei  war  es  nicht  einmal  dun¬ 
stig;  es  war  schon  mehrere  Tage  sehr  kaltes 
Wetter  gewesen,  und  die  Nacht  war  mondhell 
und  klar.  Meine  beiden  Kollegen  halten  die 
letzten  Revisionen  ausgeführt.  So  mußte  ich  wie¬ 
der  mal  nach  Perwelk  wandern  und  nach  dem 
Turm  übersetzen.  Als  ich  abgelösl  wurde  und 
die-  große  steinerne  Treppe  zum  Wohnhaus  hin- 
unterstieg,  sagte  ich  mir:  erst  mal  ein  paar  Stun¬ 
den  schlafen.  Dann  wollte  ich  losmarschieren 

Als  ich  auf  den  Hof  kam,  traf  ich  meine  FtVm. 
die  die  Kuh  gemolken  hatte.  Sie  erzählte  mit, 
mein  Freund  Eggert  habe  angeruten  Ich  solle 
ihn  doch  schnell  aufsuchen,  er  habe  nur  etwas 
Wichtiges  zu  sagen. 

•Gut',  sagte  ich,  ,idi  werde  erst  frühstücken 
Morgens  treffe  ich  ihn  am  besten  Am  Tag  ist 
er  viel  unterwegs.  Wenn  ich  geschlafen  habe, 
muß  ich  zum  Turm  nach  Perwelk!' 

.Schon  wieder?'  fragte  meine  Frau,  obsthon 
sie  den  ewigen  Ärger  mit  der  Leuchte  kannte. 

Wir  gingen  ins  Haus  und  frühstückten  zusam¬ 
men.  Meine  Frau  erzählte  mir  von  ihren  Kücken, 
unter  denen  viele?  lunghennen  sein  würden  Ich 
hörte  mit  halbem  Ohr  zu  und  dachte  darüber 
nach,  was  der  Dünenaufseher  mir  wohl  erzählen 
wollte. 

Fortsetzung  folgt 


Rauchen  Sie  viel? 

Wenn  Sie  ein  künstliches  Gebiß  tragen  -  oder  gar  zwei  - 
und  stark  rauchen,  dann  ist  es  besonders  wichtig,  daß 
Sie  für  eine  gründliche  Reinigung  sorgen. 

Es  gibt  2  Arten:  die  selbsttätige,  chemische  Reinigung  - 
ohne  Bürste  und  ohne  Mühe  —  und  die  mechanische  mit 
Bürste.  Die  meisten  Zahnprothesenträger  reinigen  und  des¬ 
infizieren  ihre  künstlichen  Gebisse  selbsttätig  mit  Kukident. 

Wenn  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß 

Tag  und  Nacht  tragen,  wird  der  Kukident-Schnell-Reiniger, 
den  Sie  nicht  nur  als  Pulver,  sondern  auch  als  Tabletten  erhalten,  das  künst¬ 
liche  Gebiß  schon  innerhalb  einer  halben  Stunde  hygienisch  einwandirei  reinigen, 
auLkerdem  aber  frisch,  geruchfrei  und  keimfrei  machen,  und  zwar  völlig  selbsttätig 
Sohlen  Sie  Ihre  Prothese  jedoch  Uber  Nacht  herausnehmen,  dann  genügt  das  wesent¬ 
lich  billigere  Kukident-Reinigungs-Pulver  in  der  blauen  Packung,  welches  die  gleichen 
Wirkungen  hat,  jedoch  erst  innerhalb  einiger  Stunden,  am  besten  über  Nacht 
Zur  mechanischen  Reinigung  wird  Ihnen  die  Kukident-Speziai-Prothesenbürste,  die 
für  obere  und  untere  Prothesen  verwendbar  ist,  und  die  Kukident-Zahnretnigungs- 
Creme  gute  Dienste  leisten. 

Einen  festen  Sitz  erzielen  Sie 

mit  dem  normalen  Kukident-Haft-Pulver  in  der  blauen  oder  dem  extra  starken  in 
der  weißen  Packung,  während  sich  die  Kukident-Hart-Creme  insbesondere  bei  unte¬ 
ren  Vollprothesen  und  flachen  Kiefern  am  besten  bewährt  haL  Welches  dieser  3  ver¬ 
schiedenen  Kukident-Haftmittel  für  Sie  das  richtige  ist,  hängt  von  den  Mundverhält¬ 
nissen  und  der  Beschaffenheit  der  Prothese  ab. 

Wenn  Sie  Ihre  Kiefer  jeden  Morgen  und  Abend  mit  Kukident-Gaumenöl  einreiben, 
wird  die  Mundschleimhaut  straff  und  elastisch  bleiben.  Dadurch  wird  das  Anpassungs¬ 
vermögen  der  Prothesen  erhöht. 

Durch  9  verschiedene  Kukident-Artikel  geben  wir  jedem  Zahnprothesenträger  die 
Möglichkeit,  selbst  auszuprobieren,  welche  für  seinen  speziellen  Zweck  am  zweck¬ 
mäßigsten  sind  und  sein  künsütches  Gebiß  durch  richtige  Pflege  lange  Zeit  in  einem 
guten  Zustand  zu  erhalten. 

Ihr  Apotheker  oder  Drogist  wird  Ihnen  gern  Auskunft  über  die  verschiedenen  Kuki- 
dent-Ärtikel  erteilen. 

Wer  es  kennt  -  nimmt  JCtifi  ident 

KUKIROL-FABRIK  KURT  KRISP  K.  G.,  694  WEINHEIM  (BERGSTR.) 


Feine  Oberteilen 

Wunderbar  weich,  leicht  und  mollig, 
Gefüllt  mit  zarten  Halbdaunen,  Inlett  ro 
blau,  grün  oder  erdbeer,  garantier« 
farbecht  und  daunendicht: 

1 30x160  cm  mit  2850  q  nur  DM  49.50 
110x200  cm  mit  3000  g  nur  DM  72.50 
140x200  cm  mit  3  250  g  nur  DM  79.80 
160x200  cm  mit  3750  q  nur  DM  89.75 
Kopfkissen.  80x90  cm,  gefüllt  mit  1250  q 
Halbdaunen,  gleiche  Inlettsorte.  nu 
DM  24.60.  Zusendung  4  Wochen  zur 
Ansicht  ohne  Kaufzwang.  Bai  Nicht- 
gefallen  Geld  sofort  zurück.  Garantie¬ 
schein  liegt  bei.  Portofreie  Nachnahme. 
Bettenkatalog  sowie  Bettfedern-  uno 
Inle’tmuster  kostenlos. 

Versandhaus  STUTENSEE,  Abt.  44 
750t  Blankenloch-Karlsruhe 


Liefere  wieder,  wie  ln  der  Heimat 


naturreinen 

Bienen- 


ii  o  \  i  <» 


5  Pfd.  Lindenhonig  Iß.—  DM 

10  Pfd.  Lindenhonig  30.—  DM 

5  Pfd  Blütenhonig  13.—  DM 

10  Pfd  Blütenhonig  25.—  DM 

5  Pfd.  Waldhonig  13.—  DM 

10  Pfd.  Waldhonig  25.—  DM 

Die  Preise  verstehen  sich  einschließ¬ 
lich  Eimer.  Lieferung  frei  Haus 


Großimkerei  Arnold  Hansel) 
6589  Abentheuer  b.  Hlrkenfeld.  Nähr 


SPARK  PLUG 


feinster  KAUTABAK  nach  atnerik  Art 
Hersteller:  Lotzbeck  4  Cie.,  Ingolstadt 


Heilpflanzen  gegen 
Rückenschmerzen 


voller  Heilpflanzen  mit  wirksamen  Ar; 
neistoffen  sinnvoll  vereinigt.  Dies 
Kombination  hat  sich  hervorragend  b< 
währt  zur  Einreibung  bei  rheumat 
sehen  Erkrankungen  wie  Ischia 
oder  Hexenschuß.  Tief  dringen  di 
Hellstoffe  ein  und  wirken  schmer; 
lindernd,  entzündungshemmend  un 
heilend.  In  allen  Apotheken.  DM  3.5 


Togal-Liniment 


HONIG  billiger! 

Id  goldgelber,  gar.  naturreiner 

BIENEN-,  BLUTEN-,  SCHIEUDER- 

Marke  „Sonnensdiein*,  Exfra-Auslese,  wunderbares  Aroma 

47j  kg  netto  (10-Pfd. -Eimer)  DM  17,80 
2V.  kg  netto  (  5-Pfd. -Eimer)  DM  9,80 
Keine  Eimerberechnung.  Seit  45  Jahren!  Nachnahme  ab  Honighaus 
SEI801D  &  C0.,  2353  Nortorf/Holstein.  tht  •  jj 


Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE 

Komum-HaHee  S00  g  5.28  DM 
Haush.-Mischung  S00  g  6.28  DM 
Meister-Mischung  S00  g  7,28  DM 

garantiert  reiner  Bohnenkalfee. 
nur  auf  Wunsch  gemahlen  Ab 
25  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  2  •/•  Skonto  Bel  kiel- 
nen  Mengen  Portoantell 
KUNST  A.  PETERS.  Abt.  Ostpr 
28  llrrnirn  l.  Fehrfeld  50 


3  Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Nichts  ist  deshalb  wichtiger  als  ein«  vernünftige 
Haarpflege,  besonder»  bei  Schuppen,  Ausfall,  bruchig  und  glanzlos  gewordenem 
Haar.  Die  Vitamine  und  Wirkstoffe  des  Getreidekeimes  haoen  sich  als  äußerst 
einflußreich  auf  den  Haarwuchs  erwiesen,  und  deshalb  können  auch  Sie  wieder 
Freude  on  Ihrem  Haar  haben. 


.Erfolg  großartig*,  .überraschen 
der  Erfolg*,  so  und  ähnlich  ur¬ 
teilen  die  Kunden.  Mit  meinem 
.Vitamm-Haorwosser*  (auf  Wei- 
zenkeimöl-Bosis)  können  Sie  eine 
20-Tage-Behandlung  auf  meine 
Kosten  machen  I  Einfach  onhön- 
genden  Bon,  o-  l  «*me  Postkarte 
geklebt,  ohne  Geld  einsenden. 


Df)l|  An  Otto  Bloch  er  er,  Abt.  VA  60 
D  U  H  39  Augsburg  2. 

Schicken  Sie  mir  wie  angeboten  —  ohne 
Kosten  für  mich  —  eine  Flosche  .Vitamin- 
Haarwosser*.  Nur  wenn  ich  mit  dei  Wir¬ 
kung  zufrieden  bin,  zahle  ich  6,85  DM 
und  Pto.  innerhalb  30  Togen,  sonst  schicke 
•  ch  die  ungebrochene  Flasche  nach  20  Ta 
gen  zurück  und  zahle  nichts  dafür. 


Das  Ostpreußenblatt 


Wer  fährt  mit  nach  Dänemark? 


in  r-erien-  unu  uridUDszeu  an  uen  /.uj  nouuai  T0iinQv,m0rnaK.'ibr  hotränt  vor 

Gräbern  unserer  Toten  qeschalft,  ha-  Sie  wird  so  zum  Bindeglied  einer  edi-  .  K  9lef)  nu  Dirii 

ben  gerodet,  gegraben,  gejätet,  ge-  ten  Gemelnsdraft  junger  Mensrfaen.  in  ^  unl^sten  w7e  Fahrlkostel, 

pflanzt  uml  geschmückt  urul  so  wür-  der  zu  leben  und  zu  schaffen  Freude  Fähren  eine  mite 

dige  Ruhestätten  aufbauen  helfen,  die  macht.  Diese  Gemeinschaft  wird  jedem  vemflecmiio  die^Un- 

sidi  unser  nicht  zu  schämen  brauchen.  viel  geben,  der  mit  einem  offenen  ln<J  p  *ha  f  veffimnoen  und 

Das  war  eine  der  großen  Aufgaben  Herzen  in  sie  tritt.  Ich  bin  gewiß,  daß  '«*«»" X”9  "  “  le 

der  Fahrtengruppen.  Neben  der  Ar-  auch  die  14.  Fahrtengruppe  —  wie  alle  9  ,  '  ,  _  üLjsehus 

beit  an  den9  Gräbern  unserer  Toten  anderen  vor  ihr  -  zu  einer  echten  ^hr.  wird  nai.emem  guten  Reisebus 

Die  Gräber  wurden  zu  einer  Brücke  höfen  gearbeitet  werden.  Im  zweiten  ^Ri^'l!",d'i-Spr  Lsren* 

für  die  Lebenden  zweier  Völker.  Das  Teil  der  Fahrt  verleben  wir  eine  schöne  mäßig  in  die  Gruppe  passen. 

Wort  .Versöhnung  über  den  Gräbern'  Freizeit  auf  der  Nordseeinsel  Fanö.  Wer  mitfahren  will,  der  schreibe  bis 
wurde  Wahrheit.  Das  dieses  Wort  in  Diese  Insel  mit  ihren  Dünen  und  an  zum  15.  März  an  Hans  Linke.  4618 

Dänemark  Gestalt  bekam,  verdanken  manchen  Stellen  noch  in  urwüchsigem  Kamen,  Breslauer  Platz  6. 

wir  den  600  jungen  Menschen,  ihrer  Zustand,  erinnert  an  die  Landschaft  M  ,  .  ...  xocinohmer 

vorbildlichen  Arbeit,  ihrer  beispielhaf-  unserer  ostpreußischen  Heimat.  1  r^hrren  Wer  von  Furh 

tan  Haltung  und  ihrer  sauberen  Ein-  Das  rauschende  Meer,  die  Sonne,  der 

Stellung  zum  Leben.  In  dem  sie  für  Wind  und  die  Dünen  sind  unsere  täg-  ™d,.ahren  Freiliztun^  bekommen  hat 

die  Zukunft  bauten,  bewältigten  sie  liehen  Begleiter,  und  das  Heim  eenes  sondere  Einladung  liekomm  hl, 

die  Vergangenheit.  befreundeten  dänischen  Jugendver-  melde  sich  bKte  gleichfalls  bis  zum 

Wir  rufen  alle,  die  noch  nicht  dabei  bandes  nimmt  uns  für  die  Inselzeit  auf.  Marz  01,1  mir.  Linke 

waren:  „Kommt  in  diesem  Jahr  mit  Wir  machen  dieses  Heim  zu  unserem  na  ns 

uns*.  Zuhause  und  werden  es  heimatlich  ge- 

Noch  ist  ein  gutes  Stück  Arbeit  an  stallen.  Unsere  ostpreußische  Heimat 
den  Gräbern  zu  verrichten,  noch  muß  wird  immer  unter  uns  sein.  In  Wort  _  , 

der  Kontakt  vertieft  und  die  Freund-  und  Bild,  in  Lied  und  Tanz  werden  lJQS  rßSl 

schalt  mit  den  dänischen  Menschen  wir  sie  gemeinsam  erleben.  Jor  innn  Mrinlirhlrpitpn 

gepflegt  werden.  Darum  fahren  wir  Deutsch-dänische  Begegnungen  mit  uel  luuu  wUHllWiawiBlI 

auch  in  diesem  Jahr  wieder  in  das  der  Jugend  und  älteren  Menschen  ste-  An  den  Kostümen 

nördliche  Nachbarland  zu  den  Grä-  hen  auf  dem  Programm  und  werden  könnt  ihr  sie  erkennen... 

bern  unserer  Toten  und  den  lebenden  so  das  große  Erlebnis  der  14.  Däne-  v  Viktoria 

Freunden.  markfahrt  abrunden.  von  v  '  K  1  °  r 

Auf  vielen  Friedhöfen  wird  die  Ar-  Komm  mit  uns,  wenn  Du  die  Ge-  Qds  Aufregendste  an  den  „tollen 
beit  der  Vorjahre  fortgesetzt.  Einige  meinschaft  junger  Menschen  erleben  xagen“  js(  dje  jje.  uncj  Verkleidung, 
von  ihnen  will  idi  nennen,  wie  Gedhus  willst,  die  sich  auch  heute  noch  zu  pjp  Phantasie  schlägt  wahre  Purzel- 


nikum  beenden  und  Anja  muß  noch  dem  jungen  Mädchen  das  von  seinem 
sparen.  Anja,  die  me  daran  gedacht  15.  Lebensjahr  an  Jahr  für  Jahr  unter 
hat,  auch  nur  einen  Pfennig  auf  die  dem  Christbaum  oder  auf  dem  Ge¬ 
hohe  Kante  zu  legen,  die  sich  jeden  burtslagstisch  ein  Aussteuerstück  vor¬ 
neuen  Hit  kaulte,  um  ihn  schon  nach  fand.  Liebevolle  Tanten,  eine  fursorg- 
wenigen  Wochen  nicht  mehr  zu  spie-  liehe  Großmutter  und  Mutter  meinen 
len  die  sich  alles  wahllos  gönnte,  was  es  gut  mit  ihr.  Sie  glaubten,  aut  diese 
sic  sah,  spart  nun  besessen  Mark  für  Weise  dem  Kind,  wenn  „es  so  weit 
Mark.  Denn  sie  möchte  zumindest  eine  ist“,  den  Start  in  die  Ehe  zu  erleich* 
gute  Wäscheaussleuer  haben,  wenn  fern.  Das  Mädchen  heiratete  mit  22. 
sie  heiratet.  Was  dann  noch  alles  fehlt:  Plötzlich  gefiel  ihm  die  Aussteuer  nicht 
Möbel  Teppich,  Lampen,  Küchen-  und  mehr.  Der  Geschmack  hatte  sich  ge- 
Badezimmereinrichlung  und  nicht  zu-  wandelt.  Was  tat  das  Mädchen?  Es 
letzt  der  Abstand  für  eine  kleine  Woh-  ließ  all  die  silbernen  Messer,  Gabeln 
nung  —  daran  ist  ohnehin  noch  nicht  und  Löffel,  das  teure  Porzellan  und 
zu  denken.  Manchmal  faßt  sich  Anja  die  Gläser  im  Elternhaus  zurück  - 

üher  an-  und  zog  sich  den  Zorn  ihrer  gesamten 
Verwandtschaft  zu. 

il  es  wie  Bitten  Sie  deshalb  Ihre  Verwandt- 
d  in  der  schall,  sich  mit  Ihnen  zu  beraten,  ehe 
Beschäl-  sie  Ihnen  ein  Geschenk  für  Ihre  Aus¬ 
teuer  zu  Steuer  macht.  Überraschungen  auf  die¬ 
lles  Fun-  sem  Gebiet  können  Enttäuschungen 
isse.  Die  hervorrufen  —  auf  beiden  Seilen. 

00  junge  Anne  Meisters 

Bundes- 

lusstand"  KOMTUR  EI 

ilanoen?  Bei  <lf'r  Beschreibung  einiger  ost¬ 

en  d  steil  V  preußischer  Burgen  wird  darauf  hin- 
,  pje  gewiesen,  daß  sie  Komtursitze  waren. 

kaufen  Eine  solcllR  Burg  muB  demnach  mehr 
.  sDater  Bedeutung  gehabt  haben  als  andere. 
,  1  ,  Um  dies  zu  verstehen,  müssen  wir  die 

Gliederung  des  Deutschen  Ritter- 
.  H  ordens  beachten:  Den  höchsten  Rang 
.  *  innerhalb  der  an  das  Gelübde  der  Ar- 

eraus.  Keuschheit  und  unbedingten  Ge- 

’-'i?  VCr  horsanis  gebundenen  Gemeinschaft  be- 
1J  a-aU  "  kleidete  der  vom  Großen  Ordenskapi- 
, 'endigen  (ej  gBwa  hlte  Hochmeister.  In  der  Füh- 
jnnl  die  rung  der  Geschäfte  unterstützten  ihn 
i  Antang  fUnj  oberste  Gebietiger,  die  —  darin 
n  ur  d'e  den  heutigen  Ministem  vergleichbar  — 
>elt  sieht  zuständig  für  gesonderte  Aufgaben  in 

_ _ _  der  Staats-  und  Ordensverwaltung 

315  DM.  waren 

äcke  130  Das  Land  war  in  größere  Bezirke 
43  DM,  —  Komturaien  —  eingeteiilt.  Das  Wort 
,  Schlal-  Komturei  (wie  auch  Kommende)  wird 
,  Betten  von  dean  lateinischen  Wort  commen- 
lrichtung  dare  =  an  vertrauen  abgeleitet.  Die 
95  DM,  Verantwortung  für  die  Verwaltung 
240  DM.  eines  solchen  Bezirks,  sowie  für  ihren 
nur  das  Schutz  und  ihre  VertetdigungsbereiH- 
r.ih~lcn.  schaft,  trug  ein  Komtur.  Alle  Ritter- 
daß  Sie  brüder  und  dienenden  Brüder  in  sei¬ 
nem  Amtsbereich  unterstanden  ihm. 
Auf  einer  Komturburg  bestand  ein 
eine  Konvent  von  zwölf  Ritterbrüdern,  wo- 


Deutschland  und  Polen 


Seminar  für  Abiturienten  und  Schüler  im  Ostheim 


aus  Pappe  gebastelt.  Ein  kariertes  Diese  Preise  sind  niedrig; 

.  n, Hemd  leiht  der  Bruder.  Der  derb-  Notwendigste  ist  in  ihnen  enthalten,  schall 
Semwar  ,n  Bad  Pyrmon,  sportliche  Rock  hängt  schon  lange  im  Denken  Sie  bitte  daran 

.  Schrank.  Um  die  Hülle  schnallt  Elke  nichts  Provisorisches  kaufen.  Alles 

werden,  welche  wesentlichen  Momente  'fat^rs  breiten  Ledergürtel  Die  Colt-  muß  haltbar ^  strapazierfähig  und  so- 

das  gegenseitige  Verhältnis  der  bei-  Tasdle  9|bt  der  Spielzeugladen  für  llf,e  sein.  Verzichten  Sie  lieber  -  ...  - - - 

den  Völker  beeinflussen.  Dann  soll  un-  ei"B  einzige  Mark  her.  Das  Bruderherz  Ze'tldn«  auf  das  eine  oder  andere  *u  noch  einige  Priesterbrüder  und  die- 
tersucht  werden  weiche  Momente  vers,eht  Winterstiefeletten  mit  studv  lmd  geben  Sie  lieber  tur  das, 

trennenden  und  welche  verbindenden  blanken  Sporen.  Die  burschikose  Elke  was  sie  erwerben,  einen  Hundertmark. 

Charakter  tragen.  Weiterhin  soll  ge-  ,sl  em  Cowboy,  wie  er  im  Buche  steht,  sfhem  mehr  aus.  Es  soll  ja  „ein  1 

klärt  werden,  welche  dieser  trennen-  Ihre  sanfte  Freundin  Bärbel  sieht  aBmodisch^haf'aW 
den  bzw.  verbindenden  Faktoren  per-  sich  bereits  als  Undine,  als  Nixe  also,  tlnkeii  H  b  noch  Gül* 

manenter  Art  sind  und  welche  einen  Entsprechend  „feucht"  ist  das  Kostüm:  nnrh  .  , 

temporären  Charakter  haben.  Bärbel  kauft  für  zwei  Mark  eine  Bast-  .  -J* - f** 

Vorgesehen  sind  Referate  zu  den  perücke,  die  sie  mit  etwas  grünem  Tlns  'di„  hoii„h'er  ^.‘n 

Unterthemen:  Deutschland  und  Polen  Bast  noch  ein  wenig  aufmöbelt.  Zu  knmnleiier.  w .  ,4,  h  .  mi 
1772-1945,  Die  preußische  Polenpoli-  einer  grünen  Strumpfhose  kommt  ein  Ehe  einzust^  e“"“  "9 

tik  von  1815-1914:  Woodrow  Wilson  schulterfreies  Kiltelchen  aus  blaß-  ^ei  Personen9  fin  n,  l-~ . 

und  die  Wiedergeburt  Polens,  Das  grünem  Baumwollsalin.  Es  endet  hand-  cm-  6  K  swnheriin^  m vS®  40  Ä 
östliche  Polen;  Die  nationalistische  breit  über  dem  Knie.  Zwei  schmale  kpn  im  *250^™  90  6  L"  im 

Polenpohrik,  Die  sowjetische  Polen-  Träger  garantieren  den  Hall.  Nun  gilt  vfeHen  I  Spr‘ 

pohUk:  Die  Osleuropapolitik  der  Bun-  Undine  als  ätherisches  Wesen.  Bärbel  Serviert J,  a  r  ?amfsl-  <lazu  6 
desrepubILk  Deutschland.  schminkt  ihr  Gesicht  deshalb  blaß,  auch  inv  nn  ,  4,.8BG^r  lnk°rn!’an'l,üd’Pr' 

Ergänzende  Veranstaltungen:  Be-  die  Lippen.  Nur  mit  dpm  grünen  Lid-  ,.m.  .  B  Cpscb'rr|licher.  60  80 

rieht  über  eiino  Studienreise  mich  Po-  schatten  spart  sie  nicht.  Er  wird  bis  zu  ao  ’a  »r'  ^ein,einen 

len  (Oktober  1964);  Krakau,  die  alte  den  Brauen  hinaufqezoqen.  Der  Effekt  iqym  ‘  Kuc-henhandlücher,  farbig, 

Hauptstadt  Polens:  Moderne  polnische  ist  vollkommen.  Die  grazile  Bärbel  Blaubtucher;  3  Toilette- 

Grafik.  heimst  als  Undine  so  manchen  Erfolg  V  ToDn«JS  k Ä  ’  RadpUk,’n 

Teilnehmen  können  Abiturienten  ein.  4  lopflappen;  6  Waschlappen. 

und  Schüler  der  Abschlußklassen  der  Anfnnns  war  rtiiia  ■  ,  c.  ™Ui^mTen  ,ios,e,  Spaß  rund 

höheren  Schulen.  «.,£  t  9  •■»?  L  d,‘  lraur‘9-  Sle  500  Mark.  wenn  Sie  gute  Qualität 

..  .  „„  ..  .  erhielt  so  überraschend  eine  Einladung  wählen.  Und  das  sollten  <?io 

Anreise.  Montag,  22.  Marz,  bis  um  zum  Kostümfest,  daß  sie  von  heute  der  Wäsche  t^VoteL  r  e  S^i 

ää 

I>e  Kosten  für  dm  Rückfahrkarte  nahlen  rof-weiß-karierten  Geschirr-  stehen?  Statt  jeden  Mol  i  *  T 
II  Klasse  werden  während  der  Tagung  handtüchern  zauberte  sie  sich  ein  Gehallszahlnnn  oi  "c,N  nactl  cll't 
gegen  Vorlage  der  Fahrkarte  zurück-  Küchenkos.üm,  Eine  hohe  Ko*mütle  zu  kau  en  Lire  *  SK,'Vur  SO  Mark 
erstattet.  Eigenbeitrag  40.-  DM.  stülpte  sie  verwegen  auf  die  Wenden  Geldauf' dine  sLrka“ 

Anmeldung  bis  zum  I.  Mürz  an  die  Locken.  Das  vervollständigte  den  An-  Dabei  hat  inan  u  11  ci  «ragen. 

Undsmannschaft  Oslpieußen,  Ablei-  zug.  Uber  Manqel  an  Kavalieren  leih-  und  kassier!  .„n»  a Pr  ldlP  Vor' 
lung  Jugend,  2  Hamburg  13,  Park-  konnte  sich  auch  Gitta  nicht  be-  Zinsen  ußerdem  noch  die 

allee  86,  Tel.  45  25  41/42.  klaqen . . .  (NP)  Der  best» 

ovri  wer  hesle  und  vernünftinsre 


nende  Brüder  kamen.  Jeder  der  Ritter- 

-  brüder,  die  Offiziere  und  Beamte  zu- 

Leben  flleich  waren,  hatte  ein  bestimmtes 
Amt  zu  versehen.  Die  Sorge  um  die 
Verwaltung  der  Burg  und  der  damit 
zusammenhängenden  Arbeiten  nahm 
Wäscheaussteuer  dem  amtierenden  Komtur  ein  Haus- 
i  paar  k?*n,ur  ab.  In  den  klenneren  Burgen 
einer  u'lr*en  Pfleger  oder  Vögte  die  Auf- 
in  die  si(pt- 

Sie  brauchen  für  Zusammenleben  der  Bevölkerung 
)  200  'j  te  der  Komtur  die  Polizeigewalt  aus. 
I,lm  stand  die  Gerichtshoheit  ziu,  und 
Kriege  befehligte  er  das  militäri¬ 
sche  Aufgebot,  zu  dem  die  freien 
Bauern  und  städtischen  Bürger  ver¬ 
pflichtet  waren.  Der  Komtur  führte  ein 
gQ  genaues  Rechnungsbuch,  zog  Zinsen 
“"gaben  ein,  und  sandte  die 
sse  an  die  Hauptkasse  in  der 
rg.  Eine  große  Rolle  spielte 
tur  bei  der  Ansetzung  von 


'Jrilirgdiirj  16  /  Folge  6 


Das  Ostpreußenblatt 


6.  Februar  1965  /  Seile  11 


Professor  Dr.  Wolfgang  La  Baume 

zum  HO.  Geburtstag 

Am  8.  Februar  kann  der  letzte  Direktor  des 
ostpreußischen  Landesamtes  tiir  Vorgeschichte, 
Prolessor  Dr.  Wollgang  La  Baume,  zu  Ludwigs- 
haten  am  Bodensee  in  staunenswerter,  unver¬ 
minderter  Schatlenskrail  seinen  80.  Geburtstag 
leiern. 

La  Baume  ist  an  sich  kein  Sohn  des  Preußen¬ 
landes.  Er  wurde  in  Wurzen,  Kreis  Grimma,  ge¬ 
hören  und  hat  seine  Schul-  und  Studienzeit  in 
Mitteldeutschland  verbracht.  Nachdem  er  sich 
seine  ersten  wissenschaltlichen  Sporen  als  Assi¬ 
stent  am  Naturkunde-Museum  in  Berlin  verdient 
halte,  wurde  er  1911  als  Kustos  an  das  damalige 
westpreußische  Provtnzialmuseum  in  Danzig 
berulen.  Von  da  an  hat  Ihn  das  alte  Preußenland 
bis  zum  bitteren  Kriegsende  nicht  mehr  losge¬ 
lassen.  192 3  wurde  er  Direktor  dieses  Museums 
tiir  Naturkunde  und  Vorgeschichte,  wie  es  nach 
dem  Kriege  hieß.  1938  folgte  er  einer  Berulung 
nach  Königsberg  als  Direktor  des  neuge- 
schaltenen  Landesamtes  tiir  Vorgeschichte  und 
wurde  zugleich  Staatlicher  Vertrauensmann  lür 
die  kulturgeschichtlichen  Badennlterlümer  der 
Provinz  Ostpreußen  und  Staatlicher  Museums- 
ptleger  tür  die  ostpreußischen  Heimatmuseen. 
Schon  in  Danzig  hatte  er  sich  habilitiert  und 
wurde  1928  Außerordentlicher  Professor  lür  vor¬ 
geschichtliche  Archäologie  an  der  dortigen  Tech¬ 
nischen  Hochschule.  In  Königsberg  hat  La  Baume 
während  des  Zweiten  Weltkrieges  die  Vertre¬ 
tung  des  Lehrstuhles  tür  Vor-  und  Frühgeschichte 
wahrgenommen.  Nach  der  Vertreibung  aus  Ost¬ 
preußen  lührte  sein  Weg  über  Schleswig  und 
Marburg  schließlich  an  den  Bodensee. 

Soweit  der  äußere  Rahmen  einer  ,  nicht  eben 
ungewöhnlichen  Amlerlaulbahn  als  Museums¬ 
mann  und  Denkmalplleger.  Aber  welcher  Reich¬ 
tum  eines  Forscherlebens  lür  die  geliebte  Vot- 
geschichtswissenschatt  verbirgt  sich  hinter  die¬ 
sen  nüchternen,  dürren  Angaben!  Dabei  war 
unser  Jubilar  von  Haus  aus  Nalurwissenschalt- 
ler,  hauptsächlich  Biologe  und  Paläontologe. 
Aber  wenn  ihm  der  genius  loci  des  Museums  am 
Langen  Markt  in  Danzig  mit  seinen  reichen  Vor- 
geschichtssammlungen  bald  ganz  aui  die  Bahn 
der  Prähistorie  lührte,  so  lolgle  er  damit  nur  der 
guten  Tradition  einer  engen  Verbindung  beider 
Wissenschatten,  die  seit  den  Tagen  des  großen 
V  irchow  noch  jahrzehntelang  bestanden  hat. 
Man  denke  an  die  Physikalisch-Ökonomische 
Gesellschalt  in  Köngisberg,  die  last  als  die 
Wiege  der  ostpreußischen  Vorgeschichtswissen¬ 
schalt  bezeichnet  werden  kann!  Wenn  sich  auch 
der  Bogen  seiner  zahllosen  wissenschaltlichen 
Arbeiten  über  last  alle  Seiten  der  vielgestalti¬ 
gen  Lehre  vom  Leben  und  Treiben  des  Menschen 
in  schriltloser  Zeit  spannte,  so  ist  doch  eine  ge¬ 
wisse  Neigung  zu  naturkundlichen  und  techno¬ 
logischen  Problemen  der  Vorgeschichte  nie  ge¬ 
schwunden. 

Mit  der  ihm  eigenen,  man  möchte  sagen,  natur- 
wissenschatthch  klaren  Exaktheit  konnte  er  sich 
ebenso  gründlich  über  t  ragen  der  Entstehung  der 
Haustiere,  über  Bernstein  oder  die  Technik  der 
vorgeschichtlichen  Weberei  auslassen,  wie  auch 
über  liebevolle  Details,  beispielsweise  über  das 
Problem,  wie  denn  eigentlich  die  preußischen 
Plerdezüchter  der  Vorordenszeit  ihre  Gäule  aut- 
gezäumt  hatten.  Die  von  ihm  in  Danzig  gegrün¬ 
deten  .Blätter  lür  deutsche  Vorgeschichte'  dann 
in  Königsberg  unsere  Zeitschrift  . Altpreußen " 
enthalten  zahlreiche  Aulsälze  von  ihm.  Daneben 
stehen  größere  Sammelwerke,  etwa  die  noch 
heule  weil  verbreitete  . Vorgeschichte  von 
Westpreußen"  oder  .die  pommerellischen  Ge¬ 
sichtsurnen“,  ein  Kompendium  jener  merkwür¬ 
digen  Denkmälergruppe,  ein  Werk,  das  schon 
einmal  kurz  vor  dem  Diuck  stand,  dann  im 
Kriege  völlig  vernichtet  wurde  und  nun  vor  kur¬ 
zem  nach  jahrelanger,  zähester  Arbeit  rekon- 
sluiert,  doch  erscheinen  konnte. 

La  Baume  war  nicht  nur  Theoretiker.  Er  war 
ebenso  ein  glänzender  Organisator  des  Ausgra¬ 
bungswesens  und  schul  schon  an  der  unteren 
Weichsel  eine  vorbildliche  Denkmalpflege. 
Kaum  hatte  er  19 18  das  Königsberger  Amt  über¬ 
nommen,  als  er  in  seinen  vorgeschichtlichen  Be¬ 
siedlungskarlen  im  . Alias  zur  Landesgeschichle 
von  Ost-  und  Westpreußen'  die  Basis  schul,  von 
der  aus  der  ostpreußischen  Denkmalpilege  neue 
Ziele  gesteckt  werden  sollten.  Der  Erläulerungs- 
hand,  den  er  mit  Prolessor  Engel  herausgab, 
.Kulturen  und  Völker  der  Frühzelt  im  Preußen¬ 
lande",  ist  nun  ungewollt  der  Schwanengesang 
der  astpreußischen  Vorgeschichtslorschung  ge¬ 
worden  Die  Wege  lür  eine  großzügige  For¬ 
schungsarbeit  waren  bereitet,  und  es  gehörte 
keine  Weissagungskunsl  dazu,  einen  neuen  Aul- 
schwung  der  Bodondenkmalpllege  und  entspre¬ 
chende  Erlolge  vorauszusagen. 


Jahrbuch  der  Albertus-Universität  1965 


Das  Jahrbuch  beginnt  mit  Nachrulen  aui  zwei 
erdienstvolle  ostdeutsche  Gelehrte,  den  böh- 
inendeutsdien  Sozial/orscher  Karl  Valentin  Mül¬ 
ler  und  den  1885  in  Memel  qeborenen  Direktor 
'les  Instituts  tür  Futterbau  und  Kulturtechnik  der 
Universität  Halle,  Reinhold  Hoff  mann. 

Den  Reigen  der  wissenschaftlichen  Beitrage 
eröffnet  wie  auch  im  Jahrbuch  1064  der  Königs¬ 
berger  Theologe  Hans  Rust  mit  einer  Untersu¬ 
chung  über  .Die  späteren  Sinngebungen  des 
Abendmahles*  Aus  dem  kirchlichen  Raum 
stammt  auch  eine  sehr  eingehende  Arbeit  von 
Karl  Josephi  über  die  kirchliche  Selbstbesteue¬ 
rung  der  evangelisch-lutherischen  Gemeinde  zu 
Krottingen  in  Litauen  Sie  geht  auf  Studien 
zurück,  die  der  Verfasser  schon  in  den  Jahren 
1917 '28  angestellt  hat.  Aktuelle,  aber  doch  ins 
Grundsätzliche  gehende  Fragen  behandeln  Heinz 
Günter  Sasse  und  Martin  Winkler,  der  erste  in 
dem  Beitrag  .Preußen  und  die  polnische  Frage 
auf  dem  Wiener  Kongreß  1814",  der  zweite  in 
dem  Aufsatz  .Rußland,  die  Krieg-in-Sicht-Krise 
und  der  Beginn  des  deutsch-dänischen  Sprachen¬ 
kampfes  1875".  Ebenso  grundsätzlich  und  auch 
politisch  notwendig  ist  die  Auseinandersetzung 
mit  der  normativen  Kraft  des  Faktischen,  die 
Fritz  Munch  meisterhaft  vornimmt. 

In  den  heimatlichen  Bereich  führen  die  Rede, 
die  Helmut  Motekat  aus  Anlaß  des  110.  Stif¬ 
tungsfestes  der  Burschenschaft  Gothia  in  Göt- 
tingen  über  die  Albertus-Universität.  ihre  Idee 


und  Bewahrung,  gehalten  hat  sie  ist  leider 
nicht  frei  von  Irrtümern  —  und  die  kleinen  Bei¬ 
trage  von  Herbert  Mühlpfordt  über  E.  T.  A.  Hoff- 
manns  letzten  Besuch  in  Königsberg  und  von 
Walter  Grunert  über  die  Rosencrantz  in  Ost¬ 
preußen 

Zwei  hervorragende  Mitglieder  des  Arbeits¬ 
kreises  haben  grundlegende  Arbeiten  beige- 
steuert,  Joachim  Freiherr  von  Braun  außer  dem 
ausführlichen  Tätigkeitsbericht  1963  64  eine  Be¬ 
sinnung  auf  die  .Grundlagen  einer  rechtsstaat- 
lichen  Außenpolitik  nach  Kants  philosophischem 
Entwurf  vom  Ewigen  Frieden'  und  Herbert  Mar- 
zian  .Politikwissenschaft  und  Oder-Neiße-Linie, 
Entwurf  einer  Grundlagen-  und  Methodenkritik" 

Wie  die  früheren  Jahrbücher,  so  schließt  auch 
dieses  mit  einem  Bericht  über  die  Tagung  der 
Gesellschaft  der  Freunde  Kants  am  22.  Xprii  1964 
in  Göttingen  und  einer  von  Marzian  besorgten 
.Ostdeutschen  Bibliographie",  die  auf  146  Sel¬ 
ten  fast  3000  Titel  umfaßt.  In  der  wissenschaft¬ 
lichen  Haltung  der  Mitarbeiter  und  der  Ausge¬ 
wogenheit  der  Beiträge  reiht  sich  das  Jahrbuch 
würdig  in  seine  14  Vorgänger  an. 

D  r.  Cause 

Jahrbuch  der  Albertus-Universität  zu  Königs¬ 
berg  Pr.  Herausgegeben  vom  Göttinger  Arbeits¬ 
kreis,  Bd.  XV  1965.  Holzner-Verlag,  Würzburg 
470  Seiten,  broschiert. 


Mein  Aufruf  zur  Mitarbeit  bei  der  Sammlung 
des  Wortschatzes  unserer  Heimatmundart  und 
die  erste  Umfrage  nach  einer  Reihe  von  Mund- 
artworlen  im  Ostpreußenblatt  1964,  Folge  46 
(vom  14.  11.  1964)  haben  einen  lebhaften  Wi¬ 
derhall  gefunden.  Viele  ostpreußische  Lands¬ 
leute  haben  an  die  Sammelstelle  des  Preußi¬ 
schen  Wörterbuchs  geschrieben,  Die  meisten  sind 
nicht  nur  auf  meine  Wortfragen  einqegangen, 
sondern  haben  darüber  hinaus  umfangreiche  Li¬ 
sten  von  Mundart  Worten  eingesandl  oder  dodi 
wenigstens  auf  einzelne  Worte  hingewiesen,  die 
ihnen  gerade  einfielen.  Die  Einsender  werden 
Verständnis  dafür  haben,  daß  ich  bei  der  großen 
Zahl  der  Briefe  unmöglich  jedem  einzelnen  per¬ 
sönlich  danken  kann.  Ich  möchte  aber  auf  die¬ 
sem  Wege  allen  Landsleuten  meinen  herzlichen 
Dank  aussprechen  für  diese  wertvolle  Unter¬ 
stützung  meiner  Forschungsarbeit.  Jede  einzelne 
Zuschrift  waj  mir  wichtig,  denn  es  geht  nicht 
nur  darum,  bisher  noch  unbekannte,  neue  Mund¬ 
artworte  zu  erfassen,  sondern  ebenso  wichtig 
ist  es,  die  genaue  einstige  räumliche  Verbreitung 
bekannter  Mundartworte  festzustellen.  Wenn 
ein  alter,  hoch  in  den  Achtzigern  stehender 
Landsmann  am  Schluß  einer  schönen  Liste  alter¬ 
tümlicher  Mundart  Worte  schreibt:  .Ich  frage 
midi,  ob  mein  Schreiben  überhaupt  einen  Wert 
hat",  so  kann  ich  ihm  versichern,  daß  alle  seine 
Angaben  für  die  Wörterbucharbeit  von  großem 
Wert  sind,  denn  Wortkarten  lassen  sich  nur 
•zeichnen  auf  der  Grundlage  vieler  Einzelbelege. 


Es  folgt  nun  die 

Fragenliste  Nr.  2 

1.  Wo  war  die  Vorstellung  vom  J  a  1 1  ä  h  n 
( =  Gelbzahn)  oder  vom  J  ä  1  e  r  |  Gel¬ 
ber)  bekannt?  Was  erzählte  man  sich  von 
ihm? 

2  Was  bezeichnete  man  mit  Sa  t  sc  hi  r- 
k  e  n  ?  Bitte  genau  beschreiben. 

3.  Wie  nannte  man  den  rohen,  unqeformten 
Quark? 

4  Wie  nannte  man  die  handtellergroßen, 
mit  Kümmel  bestreuten  Quarkkäs- 
c  h  e  n  ,  die  man  auf  einem  Brett  in  der 
Sonne  oder  in  der  warmen  Stube  betrock- 
nen  ließ? 

5.  Wo  kannte  man  das  Wort  r  1  e  w  (oder 
rief)  in  der  Bedeutung  .verschwende¬ 
risch“?  Z.  B.  .De  jeiht  met  sienem  leid 
riew  om,"  Oder  gebrauchte  man  das  Wort 
nodi  in  einer  anderen  Bedeutung? 

6.  Wo  kannte  man  das  Wort  p  riehein, 
wo  das  Wort  prucheln?  Was  bedeu¬ 
teten  sie? 

7.  Wo  kannte  man  das  Wort  b  e  g  r  a  g  - 
geln?  Was  bedeutete  es? 

8.  Wo  kannte  man  das  Wort  G  r  a  g  g  e  1  ? 
Was  bedeutete  es? 

9  Wo  kannte  man  das  Wort  beschrag- 
geln?  Was  bedeutete  es? 

10.  Gab  es  auch  den  Ausdruck  Schräg  qel? 
Was  bedeutete  er? 

Geben  Sie  bitte  den  Ort,  in  dem  das  betref¬ 
fende  Wort  gesprochen  wurde,  ganz  genau  an, 
also  nicht  allgemein:  .im  Raum  Gumbinnen- 
Insterburg"  oder  .im  Oberland",  sondern  z.  B. 
.Hanswalde,  Kreis  Heiligenbeil". 

Die  Antworten  erbitte  ich  wieder  an  folgende 
Anschrift: 

An  das  Preußische  Wörterbuch 
23  Kiel 

Olshausenstraße  40-60 
Neue  Universität 

Ich  würde  mich  freuen,  wenn  wieder  so  zahl¬ 
reiche  Antworten  eingehen  wiirden. 

Mit  herzlichem  Dank  und  heimatlichen  Grüßen 
Professor  Dr.  Erhard  Riemann 


LiZotl  £yi  dobi  ovm. 


Die  Wörterbuchsekretärin,  Berta  Gross, 
hat  uns  aus  den  Materialien  des  .Preußischen 
Wörterbuchs"  und  aus  den  letzten  Einsendungen 
unserer  Leser  wieder  eine  kleine  Plauderei  zu¬ 
sammengestellt,  diesmal  über  das  .Pochelchen' . 
ein  in  unserer  Heimat  sehr  geschätztes  Haus¬ 
tier. 

Wir  Ostpreußen  lebten  gerne  .schweinsch“ 
Nun  fahren  Sie  nicht  gleich  empört  aus  der 
Haut,  liebe  Landsleute.  Das  .schweins  V,  von 
dem  hier  die  Rede  ist,  hat  nichts  mit  dem 
.schweinisch“  zu  tun,  das  uns  gelegentlich  in 


Das  alles  ist  nun  dahin!  Aber  der  Wissen¬ 
schaftler  La  Baume  resignierte  nichtl  Auch  unter 
erschwerten  Umständen,  abgeschnitten  von  den 
Originalen,  manchmal  ohne  zureichende  Biblio¬ 
thek  arbeitete  er  weiter  und  stellte  sich  der  ost¬ 
deutschen  Forschung  am  Herder-Institut  zu  Ver¬ 
fügung.  Es  ist  eigentlich  selbstverständlich,  daß 
ein  Gelehrter  seines  Ranges  Mitglied  des  J.-G.- 
I  ler  der -For  schlingst  utes  und  der  Historischen 
Kommission  für  osl-  und  westpreußische  Landes- 
lorschung  wurde.  Gerade  in  letzter  Zeit  wieder 
ist  sein  Schallen  und  Wirken  lür  Ostdeutschland 
durch  die  Verleihung  des  westdeutschen  Kultur¬ 
preises  gewürdigt  worden. 

Uns.  seinen  ehemaligen  Mitarbeitern  und  An¬ 
gehörigen  des  Königsberger  Amtes  sei  erlaubt, 
zu  seinem  80.  Geburtstag  noch  eine  andere  Seite 
anzurühren  —  die  des  Menschen  La  Baume. 
Wohl  selten  ist  einem  Amlschel  eine  so  vorbe¬ 
haltlose  Verehrung  und  Zuneigung  entgegenge¬ 
bracht  worden!  Prolessor  La  Raume  war  nicht 
nur  unser  Vorgesetzter,  er  war  uns  wie  ein 
väterlicher  Freund  und  ein  verständnisvoller 
Heller  in  allen  Sorgen,  und  noch  heute  fühlen 
wir  uns  in  der  Erinnerung  an  jene  Königsberger 
Jahre  wie  eine  Familie. 

D  r.  Dietrich  Rolinsack 


Wort  und  Bild  begegnet  und  worunter  wir  ge¬ 
wöhnlich  Unanständigkeiten  und  Obszönitäten 
verstehen.  Diese  .schweinische"  Plauderei  wer¬ 
den  Sie  sicher  mit  vergnügtem  Schmunzeln  le¬ 
sen.  Sie  beschäftigt  sich  mit  einem  in  unserer 
alten  Heimat  sehr  geschätzten  Haustier,  dem 
Schwein,  zärtlich  „Pochelchen,  Poscherchen, 
Nuckeldien,  Nutscherchen"  genannt-  Einer  oder 
der  andere  wird  sich  vielleicht  mit  Wehmut  dar¬ 
an  erinnern,  daß  er  vor  zwanzig  Jahren  noch 
in  der  Heimat  ein  Pochelchen  gefüttert  hat.  Es 
gab  doch  kaum  eine  Familie  auf  dem  Lande,  in 
deren  Stall  nicht  ein  Schweinchen  quiekte. 

.E  Schwien  em  Stall  un  de  Keller  voll  Kar- 
toffle,  dann  kann  dp  Winter  koame!“  —  .Sure 
Körnst  ät  eck  gern,  wenn  he  sdvwiensch  afje- 
moakt  es!*  Wem  läuft  da  nicht  das  Wasser  im 
Munde  zusammen,  wenn  er  an  die  große  Schüs¬ 
sel  mit  saurem  Kumst  auf  dem  heimatlichen 
Tisch  denkt,  die  ein  ordentliches  Stück  vom  Bis¬ 
bein  oder  Bauchstück  krönte!  Der  Kumst  hatte 
erst  den  richtigen  Geschmack  und  Gehalt,  wenn 
durch  ihn  .die  Sau  hindurchgejagt“  worden  war 
Auf  die  weihnachtliche  Festtafel  kamen  leckere 
Sachen:  .alles  vom  Eigenen". 

Die  ostpreußische  Gastfreundschaft  war  be¬ 
kannt.  ,Na,  Mutter,  denn  bring  ons  man  wat 
vonner  doodje  Sul*  rief  der  Hausvater,  kaum 
daß  der  Gast  sich  gesetzt  hatte.  Noch  lange  nach 
dem  Schlachtfest  wurde  die  Speisekammer  nach 
einem  .Schmerleckschen*  (=  einem  leckeren 
Happen)  abgesucht.  Fettreiche  Ernährung  konnte 
man  in  Ostpreußen  gut  vertragen,  da  der  Winter 
lang  und  hart  war.  Da  waren  die  geräucherten 
Speckseiten  die  richtige  Grundlage  dafür.  „Spir- 
kel“  (=  gebratene  Speckscheiben)  aß  main  zum 
Kartoffelbrei,  zu  Keilchen  und  zum  Schmorkohl, 
.Krischel“  (  ausgebralene  Speckwürfel)  tat  man 
in  Kartoffel-  und  Mohlsuppen.  Wenn  einer  die 
Scherzfrage  stellte:  .Wat  es  dat  beste  am 
Sdiwienskopp?“,  bekam  er  prompt  zur  Antwort: 
.Dat  ganze  Schwien!“ 

Wen  wurde  es  da  wundern,  daß  auch  in  den 


ostpreußischen  Redensarten  immer  wieder  das 
Schwein  aultaucht?!  Redensarten  entstehen  im¬ 
mer  dadurch,  daß  man  die  Dinge  in  seiner  eige¬ 
nen  Umgebung  mit  wachen  Auqen  betrachtet  und 
mehr  oder  weniger  treffende  Vergleiche  mit  den 
Geschehnissen  im  täglichen  Leben  anstcllt  Der 
Ostpreuße  liebt  es,  in  Redensarten  zu  sprechen, 
und  sie  trellen  last  immer  den  Nagel  aui  den 
Kopf: 

Manche  Verwandten  sehen  sich  so  ähnlich,  als 
seien  sie  .aller  von  ene  Su  jefarkelt“,  und 
manch  ein  Zeitnosse  .ist  nicht  unter  den  Schwei¬ 
nen  zu  leiden".  Da  ist  z.  B.  einer  so  „schweins- 
gedreist*  und  kommt  einem  gleich  mit  „Du“. 
Der  oekommt  zu  hören:  .Wie  beide  habbe  doch 
noch  keine  Schwien  tosamme  jeholl!"  (:  ge¬ 
hütet).  Ein  Angeber  und  Wichtigtuer  „schinelt 
sick  enne  Brost  wie  de  Su  enne  Mestkuul".  Da 
hat  einer  eine  Stube  voll  Jungens.  Alle  sind 
fleißig  und  ordentliche  Menschen  bis  auf  einen 
Der  „horcht"  (  gehorcht)  nicht  und  will  auch 
nicht  arbeiten.  Der  Vater  weiß  nicht,  was  er 
mit  dem  .Luntrus"  machen  soll.  Da  kann  man 
bloß  sagen:  „En  schorwjet  Farkel  mot  emmer 
dabie  sen!'  Und  wenn  in  einer  Familie  ein  Kind 
nicht  so  recht  gedeihen  will,  tröstet  man  sich 
.Utem  gnosige  (  schwächlichen)  Farkel  ward 
oft  noch  e  dajet  (=  tüchtiges)  Schwien.“  Man¬ 
cher  „hät  nidi  alle  Schwienkes  enne  Stall"  oder 
.de  Schwienkes  send  em  weggerennt",  d.  h.  er 
ist  nicht  ganz  richtig  im  Kopf.  Wenn  die  Mutier 
klagte,  daß  der  Jung  doch  .so  schwoar  lehrt" 
(■  schwer  lernt),  nahm  das  mancher  Vater  nicht 
so  wichtig:  „Siene  Schwien  ward  he  schon  ter- 
telle"  (  richtig  zusainmenzählen),  für  das  prak¬ 
tische  Leben  wird  er  schon  brauchbar  sein 

ln  einer  unordentlichen  Stube  sah  es  wie  .im 
Schweinstall"  aus.  Eine  kinderreiche  und  viel¬ 
beschäftigte  Mutter  konnte  nicht  überall  zugleich 
sein,  Die  „Lorbasse"  hatten  wieder  die  Betten 
.verbocht"  (  wie  einer  Schweinebucht  zuge¬ 
richtet).  Ein  Jammer,  wenn  keine  Oma  im  Hause 
war,  die  die  Kinder  beaufsichligte.  Die  Lieschen 
sah  all  wieder  aus,  „als  hätte  sie  an  der  Sau 
gesogen"  (schmutzig  um  den  Mund).  Noch  ein 
paar  Jahre,  dann  würde  sie  es  leichter  haben. 
Die  älteste  Margen  wollt  schon  heiraten.  Der 
Valet  schimpft  zwar,  sie  sei  noch  zu  jung,  und 
die  Mutter  könne  sie  noch  gut  gebrauchen,  aber 
der  Bräutigam  will  nicht  warten.  Seit  ihm  die* 
Mutter  gestorben,  ist  er  allein,  und  „zwei 
Schweine  tressen  besser  als  eins“.  Zwar  hat  er 
nicht  „Geld  zum  Schweine  mästen“,  aber  eine 
Frau  kann  er  schon  ernähren. 

Einen  guten  oder  schlechten  Bauern  erkannte 
man  daran,  wie  er  seinen  Acker  pflüqte.  Ein 
schlechter  Pllüger  „wühlte  wie  eine  Sau“.  .Wie 
e  Knieptang  I  Kneifzange)  oppe  Su"  huckte 
ein  schlechter  Reiter  aut  dem  Pferd.  Vom  Un¬ 
wetter  heimgesuchtes  und  geknicktes  Getreide 
aus  dem  Felde  war  ganz  .verkujeU"  (  als 
wenn  sidr  der  Kujel,  d.  h.  der  Eber,  dann  ge¬ 
walzt  hätte)  Der  Dampflokomobile  am  Dresdi- 
salz  halle  man  auch  die  Bezeichnung  „Kujel” 
gegeben,  wohl  weil  sie  schnaufte  und  prustete 
wie  ein  wilder  Kujel,  und  wer  von  Sensberq 
nadi  Rastenburg  hinwollte,  der  luhr  mit  dem 
„Kujel“.  der  Kleinbahn,  die  zwischen  den  beiden 
Städtchen  verkehrte.  Wenn  einem  die  Bahn  mal 
vor  der  Nase  weqfuhr,  konnte  er  sie  noch  ein¬ 
holen,  wenn  er  im  .Schweinsgalopp"  hinlerher- 
rnnnte. 

Was  ein  richtiger  Ostpreuße  ist,  „de  kennt 
siene  Farkel  am  Gange",  d.  h.  er  kennt  sein« 
Leute  und  läßt  sich  so  leicht  nichts  vormadien 


Professor  Dr.  Hertha  Marquardt  ^ 

Inmitten  einer  wissenschultlidien  Diskussion 
im  Englischen  Seminar  —  ihrer  jahrzehntelangen 
Wirkungsstätte  der  Universität  Götlingen 
sank  Professor  Dr.  Hertha  Marquardt 
nieder.  Ihr  plötzlicher  Tod  löste  große  Bestür¬ 
zung  und  tiele  Trauer  aus,  da  sie  sich  einer 
großen  Achtung  und  Beliebtheit  erfreute. 

Hertha  Marquardt  wurde  am  19.  November 
1897  in  Königsberg  geboren;  ihre  Mutter  lebt 
heute  hochbetagt  in  Götlingen.  Sie  studierte  an 
der  Albertus-Universitäl,  promovierte  1930  zum 
Dr.  phil.  mit  einer  Arbeit  .Kipling  und  Indien" 
und  war  bis  1937  als  Assistentin  am  Englischen 
Seminar  tätig;  in  jenem  Jahre  habilitierte  sic* 
sich  lür  das  Fach  Anglistik  mit  der  Schrill  „Die 
altenglischen  Kenningar".  Ihr  Lehrer,  der  Runen- 
(orscher  Professor  Dr.  Wolfgang  Kraus«, 
der  als  Prolessor  lür  Indogermanische  Sprach¬ 
wissenschaft  und  als  Direktor  des  skandinavi¬ 
schen  Seminars  und  altnordischer  Kullurkund« 
nadi  Göttingen  gegangen  war,  regte  ihre  Be- 
rufung  an  die  Georgia-Augusta-Universität  an, 
deren  Lehrkörper  sie  seil  1940  angehörte.  Vom 
Wintersemester  1941  42  bis  zur  Einstellung  des 
akademischen  Lehrbetriebes  hatte  sie  vertre¬ 
tungsweise  den  anglislischen  Lehrstuhl  in  ihrei 
Geburbsstadt  Königsberg  inne;  sie  kam  nach 
einem  gefahrvollen  Fluchtweg  im  Marz  1945 
wieder  nach  Gödringen.  1952/53  weilte  sie  in 
Amerika.  Als  außerplanmäßiger  Professen  lehlle 
sie  bis  zu  ihrer  Pensionierung  1962,  lührte  «bei 
auf  Bitten  der  Philosophischen  Fakullal  ihre- 
Vorlesungen  weiter  und  behandelte  in  den 
Übungen  die  angelsächsische  Literatur  vom  all- 
englischen  Sdirifttum  bis  zu  den  gegenwärtigen 
amerikanischen  Romanautoren. 

Von  ihren  Forschungsarbeiten  sei  hier  die 
Bibliographie  .Runeninschriften  der  britischen 
Inseln“  genannt.  Auch  dem  Zeitalter  Goethes 
und  Schillers  hat  sie  sich  gewidmet  sowie  den 
Schriften  des  Reditsgelehrten  und  preußischen 
Justizmrinisters  Carl  von  Savigny. 

KULTURNOTIZ 

Dem  Bildhauer  Georg  Fuhg  hei  in  einem 

Wettbewerb  die  Entsdieidung  tür  eine  in  dem 
Anlagen  am  Erweiterungsbau  des  Gymnasiums 
Rotenburg  (Han)  aufzustellende  Drei-Fohlen 
gruppe  aus  Bronze  zu.. 

Rotenburg  ist  Patenjcreis  tur  Angerburg.  Das 
Gymnasium  ist  Patenschule  tür  Frieda-Jung-  und 
Hindenburg-Oberschule,  Angerburg.  —  Georg 
Fuhg  erhielt  1963  den  Kulturpreis  lür  Bildend« 
Kunst  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Er 
wohnt  in  235  Neumünster,  Klaus-Groth-Straße 
Nr.  3. 


Jahrgang  16/  i-oiy«  o 


6.  rtüjüca  ibuj  /  jene  12 


Der  3au6erapfe(  aus  Porsche  (rt 


Hohberq-Dulzen  im  Slabiadc wird  hinterrücks 
_ „  a  rhoitszimnier  erschossen.  Wie  sagte 


Weihnachten  ist  langst  vorüber,  und  auch  das 
neue  Jahr  wachst  bald  aus  den  Kinderschuhen. 
Nicht  lange,  dann  werden  sich  in  seinem  Ge¬ 
sicht  die  ersten  Runzeln  zeigen,  wie  sie  der  rot¬ 
backige  Apfel  hat,  der  aus  Perschein  im 
Kreise  Pr.-Eylau  stammend,  diesmal  an  unse¬ 
rem  Hamburger  Weihnachtsbaum  hing. 

Von  diesem  Apfel  soll  hier  die  Rede  sein 
Und  auch  von  einer  kleinen  Urne  mit  Perscheler 
Erde,  die  auf  unserem  Gabentisch  stand.  Beides 
hatte  uns  ein  Freund  mitgebracht,  der  im  letzten 
September  anläßlich  einer  Kulturveranstaltung 
in  Wanschau  einen  Abstecher  über  Bartenstein 
nach  Perschein  gemacht  hatte. 

Der  inzwischen  recht  verschrumpelte  Apfel 
strömte  einen  raumfüllenden  Duft  aus,  wie  er 
dem  Aroma  ostpreußischen  Obstes  eigen  ist. 

Darüber  hinaus  hatte  der  Apfel  die  Zauber¬ 
kraft,  Bilder  und  Namen  aus  dem  Lande  seiner 
Herkunft  eindringlich  zu  beschwören: 

Gut  Perschein,  die  Nachbargüter  Zohlen,  Beis¬ 
leiden,  Mollwitten,  Zehsen,  die  Felder,  die  Wie¬ 
sen,  den  Wald,  die  anmutig  gewellten  Linien 
der  Landschaft,  ja  selbst  die  beherrschenden 
Wahrzeichen  der  Gegend:  den  Turm  der  Pr.- 
Eylauer  Ordenskirche,  die  Napoleonskiefer  auf 
den  sandigen  Höhen  Warschkeitens  und  in  der 
Ferne  den  Klein-Dexener  Kirchturm,  weit  sicht¬ 
bar  auf  dem  Kamm  des  rauhen  Stablak.  Was 
solch  ein  kleiner,  verschrumpelter  Apfel  ver¬ 
mag!  Er  soll  unter  dem  Fliederstrauch  unseres 
Hamburger  Gärtchens  würdig  bestattet  werden 


Ja!  Es  lebt  alles  wieder  auf.  Es  ist  nichts  ver¬ 
loren.  Es  hat  sich  tief  im  Herzen  eingenistet. 

Ich  sattle  meine  Fuchsstute  Sagitta  mit  dem 
doppelten  Elchschaufelbrand.  Sie  stammt  aus  der 
alten  Zucht  v.  Deutsch-Graventhien,  Kreis  Pr.- 
Eylau.  Ich  erwab  von  dort  ihre  Großmutter,  die 
sich  nicht  einspannen  ließ  und  etwa  ein  Dutzend 
Deichseln  auf  dem  Gewissen  hatte,  Sagitta  zog 
auch  nur,  wenn  es  bergab  ging.  Der  Kutscher 
Bamngart  meinte  beim  Aufsteigen  der  Familie 
auf  den  leichten  Jagdwagen:  .De  Sagittsche 
zahlt  all  wieder."  Es  durften  nie  mehr  als  vier 
sein.  Als  Sagitta  einmal  zusammen  mit  der  Stute 
Elfe  meine  Schwiegermutter  und  die  kleine 
Tochter  Urte  vom  Eylauer  Bahnhof  abholen 
sollte,  kam  Baumgart  mit  dem  leeren  Landauer 
die  Auffahrt  zum  Gutshaus  im  Galopp  emporge¬ 
prescht.  Auf  die  Frage,  wo  denn  nur  die  Herr¬ 
schaften  wären,  sagte  er:  .De  kome  to  Fot.  De 
Sagittsche  wollt-  nidi." 

Sagitta  ließ  sich  auch  nicht  von  jedem  reiten. 
Sie  gehörte  zu  der  Innung  kapriziöser,  oft  rät¬ 
selhafter  und  darum  so  reizvoller  Damen.  Der 
alte  General  der  Artillerie  Exzellenz  v.  La  Che- 
vallene  aus  der  Zohler  Verwandtschaft  wollte 
Sagitta  erstmal  nach  altem  Kommisrezept  .hin¬ 
stellen“.  Sagitta  stieg  steil  in  die  Lüfte  und  ver¬ 
setzte  seiner  Exzellenz  einen  kleinen,  belehren¬ 
den  Jagdhieb  mit  dem  Vorderhuf  an  die  Schläfe. 
Doch  dies  nebenbei  I 
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Ich  reite  also  mit  Sagitta  über  die  Perscheler 
Felder.  Sie  sind  hiesigen  Bodenverhältnissen 
entsprechend  in  achtjähriger  Fruchtfolge  ednge- 
leilt:  Zweijähriger  Klee,  Winterung,  Sommerung, 
Hackfrucht,  Sommerung  mit  Leguminosen,  Win¬ 
terung,  Sommerung  mit  Kleeeinsaat.  Dazu 
kommt  da«  samdige  Waldfeld  als  Außenschlag 
mit  Roggen,  Lupinen,  Kartoffeln.  Alle  drei  Jahre 
gibt  es  Stalldung. 

Heute  Ist  Hochbetrieb  in  der  Futterernte.  Die 
Wiesen  sind  schon  leer.  Da  stolzieren  die  Störche 
inmitten  der  siebzig  Kühe,  die  der  Oberschwei¬ 
zer,  mein  Jugendspielkamerad  und  Freund 
August  Oltersdorf  hütet.  Jetzt  wird  Klee  ein- 
gefaihren,  vierelang.  DeT  Gespannführer  Otto 
Bethke  und  der  Beistaker  Emil  Frank  ziehen 
gerade  den  Wiesbaum  fest.  Der  Wetterfahrer 
Kardel,  der  beute  nicht  nach  Mollwitten  zum 
Lehrer  Hauptmann  braucht,  hängt  auch  an  der 
Emteleine.  Die  Laderinnen  Berta  und  Anna  be- 
h  idcen  den  Wiesbaum,  der  sich  schon  mächtig 
biegt.  „Manns,  horcht  up,  hen  gnoddert  all!" 

Man  soll  die  fleißigen  Leute  nicht  durch  Zu- 
gucken  stören. 

Es  läuft  alles  von  allein,  wenn  die  Wirt¬ 
schaft  in  Ordnung  ist.  Ich  will  mal  sehen,  was 
die  Zohler  machen.  Die  Perscheler  sagen  immer: 
-Tn  Zohlen  Ist  nuscht  zu  holen!"  Das  ist  stark 
übertriebener  Konkurrenzneid.  Allerdings  sind 
die  Zohler  meistens  ein  paar  Tage  hinter  den 
Persdielern  zurück.  Aber  fertig  geworden  sind 
sie  auch.  Ein  flotter  Galopp  auf  der  doppelreihi¬ 
gen  Lindenallee  bringt  mich  in  zehn  Minuten 
vor  das  Zohler  Gutshaus,  ein  niedriges,  behag¬ 
liches  Haus,  schon  fast  im  Walde  versteckt.  Es 
roch  in  Ihm  immer  nach  Bratäpfeln.  Karl  v.  der 
Trenck  steht  auf  der  Terrasse  mit  seinen  indivi¬ 
duellen  kosakenhaften  Überfallhosen,  im  ein 
wenig  verwitterten  Wams.  Blitzende  Augen 
eines  alten  Wrangelkürassiers  unter  dem  Ur¬ 
wald  von  Brauen  lachen  mich  an.  Zuerst  klopft 
er  Sagitta  den  Hals.  Ein  kurzes  Gespräch  über 
Pferde,  Wirtschaft,  Politik  mit  gepfefferter  Kri¬ 
tik.  Karl  Trenck  wird  „der  letzte  Preuße"  ge¬ 
nannt.  Ein  Herz  wie  Gold.  Ein  handfestes  Origi¬ 
nal  ritterlicher  Art!  „O  nee,  nee",  seufzte  oft 
der  Gespannführer  Otto  Bethke.  „mit  dene  Her- 
res  hewt  all  eener  wat!" 

Ach,  da  fällt  mir  ein,  ich  will  noch  schnell 
weiter  zu  Grudde  nach  B  e  i  s  1  e  i  d  e  n  herüber- 


Von  B.  von  Berg 

leiten,  um  seinen  wirtschaftlichen  Rai  etnzu- 
liolen.  Aber  erst  lasse  ich  Sagitta  im  Zohler 
Waldsee  mit  den  träumenden  Wasserrosen 
saufen. 

Grudde  regierl  die  achttausend  Morgen  Be- 
güterung  der  Familie  v.  Oldenburg  mit  den  Gü- 
lern  und  Vorwerken  Mollwitten,  Perguschen, 
Glamslack,  Sardienen,  Stilgen,  Bothoswalde,  Kl.- 
Wolla  und  der  Ziegelei  Bekarten.  Grudde,  riesig 
von  Wuchs,  alterfahrener  Landwirt,  ist  die  Seele 
der  Gegend.  Ohne  Grudde  geht  es  nicht.  Man 
hat  Respekt  vor  ihm  und  seinen  gewaltigen  Hun¬ 
den,  vom  kleinsten  Scharwerker  bis  zur  gnädi¬ 
gen  Frau.  Was  Grudde  sagt,  gilt.  Was  er  anfaßt, 
fühlt  sich  festgehaiten.  Mußte  Grudde  sich  über 
die  Dummheit  eines  Mitmenschen  ärgern, 
pflegte  er  zu  sagen:  „Dem  Kret  fehlt  Hörner 
aufsetzen  und  im  Stablack  jagen!" 

Frau  Hertha  Grudde  wirkt  in  der  Stille.  Aus 
dem  bescheidenen  Beamtenhaus  im  Schatten  des 
recht  stillos  verbauten  Gutshauses  —  manche 
sagen  „Schloß"  —  strahlt  Kultur.  Man  sieht  Frau 
Gnidde  kaum,  aber  man  spürt  ihr  Wirken 
Grudde  verkörpert  die  Einheit  von  Landmarui 
und  Boden.  Er  wirtschaftete  stets  extensiv,  spar¬ 


tern.  Da  brummt  Otto  Bethke.  diesmal  aber  in 
Hochdeutsch,  durch  seinen  Seehundsbarl:  .Herr 
v.  Berg,  das  nimmt  noch  ein  böses  Ende.  V  a  i 
rend  ich  den  Apfel  am  Weihnachtsbaum  streichle, 
muß  ich  an  Bethkes  Worte  denken 

* 

Der  Apfel  plaudert  weiter:  Unser  herrliches 
Land!  Wie  hat  es  uns  ernährt,  wie  bleiben  wir 
:hm  in  Dank  verbunden!  Was  alles  hat  es  erlebt 
durch  die  Jahrhunderte  in  Freude  und  Trauer 

Februar  1807:  Schlacht  bei  Pr.-Eylau  im 
eisigen  Sdineesturm.  Perschein  französisches  La¬ 
zarett.  Da  waren  noch  die  erneuerten  Dielen- 
flicken  im  Obergeschoß,  wo  sich  die  Franzosen 
kleine  Feuer  zur  Erwärmung  gemacht  hatten  Da 
waren  Kanonenkugeln  auf  der  Steinrampe  vorm 
Haus  aufgemauert,  die  man  im  Torfbruch  ge¬ 
funden  halte. 

August  1914:  Adrltausend  Russen,  Peters¬ 
burger  Garde,  biwackieren  in  Persdreln  Sie  ha¬ 
ben  nichts  geraubt  und  nichts  vernichte!  im 
Gegenteil,  sie  ließen  noch  Schlachtvieh  zurück. 


Unser  Freund,  der  den  Apfel  und  die  Erde 
„„bracht«,  beridilele:  Das  alle  Perscheler  Guts- 
Inius  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
erbaut  Muster  eines  schlichten,  harmonischen, 

zweckmäßigen  Mansardenbaus,  Wiege  und  Hort 
der  Generationen,  verfällt.  Dus  Schleppdadi  Ul 
m  der  Mille  eingesunken,  Balken,  Diolen.  Trep- 
_en  wurden  verheizt.  Die  mäditigen  Schorn- 
-.leine  starren  verlassen  gen  Himmel  Birken- 
und  Lindenautwuchs  schiebt  sich  über  Parkwoge 


schrifl: 

„Wer  eih-  und  ausgeht  durch  die  Thür, 
der  soll  bedenken  für  und  für, 
daß  unser  Heiland  Jesus  Christ 
die  einzige  Thür  zum  Himmel  isfl* 

ist  zertrümmert.  Ein  polnischer  Kolchosverwal- 
'er  wohnt  im  ehemaligen  Gärtnerhaus  dicht  am 
Walde.  Die  Wirtschaftsgebäude  sind  nur  zum 
Teil  notdürftig  geflickt  und  benutzt.  Grenzwach- 
lor  patroullieren,  denn  die  russisch-polnische 
Grenzlinie  schneide!  quer  durch  Perscheler  Ge¬ 
biet  Pr.-Eylau,  vier  Kilometer  nördlich,  liegt 


sam.  Er  riskierte  nichts.  Senne  Rücklagen  bestan¬ 
den  in  einer  Anzahl  ungedroschener  Roggen¬ 
schober  aus  dem  Vorjahr  Fragte  man  ihn,  ob 
die  Mäuse  nicht  alles  auffressen,  antwortete  er: 
„Der  alte  Mauseslamm  läßt  die  neuen  nicht 
rein!" 

Die  genannten  Güter  der  Gegend  haben  einen 
durchschnittlich  leichten,  durchlässigen  Boden, 
der  zwar  keine  Rekorderträge,  aber  auf  die 
Dauer  gleichmäßige  Ernten  bringt.  Das  Rindvieh 
konnte  nicht  mit  den  auf  den  Fettweiden  des 
bekannten  Züchters  Vaientiini-Heinrieltenhof  am 
Stadtrande  von  Pr.-Eylau  aufgewachsenen  Tie¬ 
ren  konkurrieren  Unser  Land  erzog  uns  zu 
einem  gesunden  Maßhalten.  Bei  Grudde  gab  es 
wenig  Maschinen,  weil  er  Im  Hinblick  auf  die 
damaligen  Verhältnisse  durchaus  mit  Recht 
meinte,  sie  wären  noch  nicht  genügend  erprobt 
und  standardisiert.  Ersatzteile  seien  teuer  und 
nie  pünktlich  zu  bekommen.  Eine  Gutsverwal¬ 
tung  hatte  für  eine  beträchtliche  Summe  Geld 
den  ersten  Mähdrescher  im  Kreise  angeschafft 
und  mit  dieser  Neuerwerbung  eine  enttäu¬ 
schende  Erfahrung  gemacht,  was  natürlich  in  der 
Nachbarschaft  viel  besprochen  wurde.  Jetzt  sind 
die  landwirtschaftlichen  Maschinen  infolge  man- 
her  Verbesserungen  und  Neukonstruktionen 
cuverlässiger  geworden  und  kein  größerer  Be¬ 
irieb  könnte  heute  ohne  einen  Maschinenpark 
auskommen. 

Grudde  war  vorbildlich  im  Umgang  mit  den 
Gutsleuten,  ein  auf  Ordnung  hallender,  vorbild¬ 
licher  gerechter  Vater  seiner  großen  „Familie" 
Seine  Autorität  gründete  sich  auf  Leistung  und 
Erfolge.  Seine  Bombenruhe  wirkte  segensreich. 
Wir  jungen  Betriebsleiter  hörten  auf  seinen  Rat. 

Ich  esse  noch  schnell  zu  Mittag  bei  den  gast¬ 
freien  Oldenburgs  und  trabe  dann  nach  Hause, 
um  die  Wirtschaft  für  den  Nachmittag  einzu¬ 
teilen.  Es  ist  im  Jahre  1934.  Während  ich  mit 
Bethke  und  den  anderen  Gespannführern,  die 
auf  den  Futterkästen  des  Pferdestalls  eine  kurze 
Mittagsruhe  hallen,  die  Lage  bespreche,  braust 
in  rasendem  Tempo  ein  Auto  mit  braunen  Funk¬ 
tionären  über  den  Hof  in  Richtung  Zohlen,  daß 
Hühner  und  Gänse  erschreckt  auseinanderflat¬ 


weil  Hindenburg  bei  Tannenberg  siegte  und  sie 
zu  überstürztem  Rückzug  zwang,  angesichls  der 
Türme  Königsbergs.  Ein  russischer  Offizier  hatte 
an  die  Wand  eines  Perscheler  Gastzimmers  ge¬ 
kritzelt:  „Hier  war  und  schlafen.  Sehr  danken!" 

An  Grausamkeoten  fehlte  es  auch  damals 
nicht.  Sämtliche  Männer  in  Abschwangen 
wurden  erschossen,  weil  irrtümlich  angenommen 
wurde,  Zivilisten  hätten  russische  Truppen  be¬ 
schossen. 

Der  Landrat  Dr  v.  Keudell  war  Im  Kreis  ge¬ 
blieben.  Er  hatte  sich  als  Assistent  des  Kreis¬ 
arztes  Dr.  Hoppe  getarnt.  Sein  Auto  wurde  von 
den  Russen  auf  einer  Inspektionsfahrt  gestellt. 
Der  kleine,  elegante  Keudell  mußte  in  zu  engen 
Lackstieleln  hinter  einer  russischen  Lafette 
seinen  Kreis  zu  Fuß  durchqueren  bis  ein  gnä¬ 
diger  Russe  ihm.  der  russisch  verstand,  zurief: 
„Steig  auf,  du  Hammel!" 

In  Wogau  angelangt,  wäre  Keudell  um  ein 
Haar  enttarnt  worden,  als  der  Schweinehirt  ihn 
ansprach:  „Erbarmung.  Herr  Landrat,  was  ist  aus 
uns  geworden,  und  was  wird  aus  uns  noch  wer¬ 
den!"  Kendel),  Hoppe  und  Chauffeur  Dunst  wur¬ 
den  schließlich  von  den  Russen  mangels  wei¬ 
teren  Interesses  „nach  Hause"  geschickt. 

Der  Apfel  plaudert:  Schwere  wirtschaftliche 
Krisen  nach  dem  verlorenen  Kriege  1914/18 
Inflationszeit,  Verschuldung,  Osihilfe.  Der  dicke 
Rassmussen-Oberblankonau  ist  der  liebe  Gott 
als  Verantwortlicher  für  Zuweisung  von  Kre¬ 
diten  der  neugegründeten  Industriebank.  Einen 
kredithungrigen  Landwirt  fragte  er:  „Aber 
Männchen,  denken  Se,  ich  huck-  aut  m  Geldsack 
oben?" 

Dann  aber  wird  der  Apfel  ganz  Irauriq  Die 
„Machtübernahme"  1933  beginnt  sich  auch  auf 
dem  breiten  Lande  auszuwirken  Die  friedliche 
Gemeinschaft  der  Landbewohner  wird  qesprengt. 
Mit  verlegenem  Grinsen  zeigt  sich  ein  erster 
im  Braunhemd,  der  nächste  folgt.  Die  Verlegen¬ 
heit  wandelt  sich  in  freche  Überheblichkeit.  Der 
Unfriede  ist  da.  Der  „deutsche  Blick"  komml  in 
Mode.  Die  ersten  werden  abgeholt  Herr  v, 
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andere  Motorfahrzeuge  verwendet,  aber  meist  zogen  noch  Pferde  die  landwirtschamictn 
Maschinen.  Die  Aufnahme  zeigt  eine  Pause  während  der  Bestellung:  Der  Acker  Ist  qeplHiat 
eggt  und  die  mit  drei  Ptcrden  bespannte,  schwere  Drillmaschine  bringt  das  Saatgut  in  den  Bode 
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im  sowjetisch  verwalteten  Teil  Ostpreußens.  Das 
alles  ist  auch  hier  der  Lauf  der  Well,  vom  Winde 
verweht.  Eins  bleibt  tröstlich:  Wald  wird  hier 
immer  seinl  Grüner,  sich  stetig  verjüngender 
Naturwald.  Die  Drainageanlagen  auf  den  Fel¬ 
dern  sind  verstopf!  Die  einst  trockengeleqlen 
Sümpfe  breiten  sich  wieder  zu  Teichen  und  Ge¬ 
strüpp.  Das  Hochwild  komm!  aus  den  Forsten 
des  Stahlac.k  herübergezogen,  das  Niederwild 
vermehrt  sich  Im  Schulz  des  Dickichts.  Ein  Urzu¬ 
stand,  als  könnt'  es  nicht  anders  sein.., 

Wenn  die  Dainmrung  naht,  wenn  derTag  verhallt 
und  die  ersten  Eulen  schrei'n: 

Was  streift  durch  meinen  Heimalwa] 
vorbei  am  Erlenrain, 
vorbei  am  dunklen  Fiditensaum 
über  das  weiche  Moos, 
wie  wesenloser  Nebeltraum 
so  sei  will,  so  schwerelos? 

Verließ  der  Fudis  den  sicheren  Bau 
zu  frühem  Mäusefang? 

Zieht  da  ein  Reh  durch  Siibertau 
am  Birkenried  entlang? 

Wagt  sich  die  Wildsau  schon  hinaus 
auf  das  Kartoffelfeld? 

Tritt  dort  ein  Rudel  Damwild  aus, 
die  Lauscher  vorqestellt? 

Wenn  die  Dämmrung  naht,  wenn  die  Nacht  beginnt 
und  das  Käuzchen  ruft:  Komm  mit, 
dann  bitt  ich  den  sanften  Abendwind: 

Nimm  mich  mit,  lieber  Wind,  nimm  midr  mit! 
Laß  mich  niedergleiten  am  Wiesenrand, 
wo  die  alte  Eiche  wacht, 
wo  ich  so  mandre  Male  stand 
•>Ls  tief  in  die  stille  Nacht. 

Wenn  ich  streifte  durch  den  Heimatwald, 
und  die  Zeit  hielt  den  Atem  ein. 

Und  die  Nebel  brauten  weiß  und  kalt, 
als  kenn!-  es  nicht  anders  sein... 


Gulshäuser  Ostpreußens 

Die  Bille  um  Milhille  lür  die  dritte  Aullage 
^er  -Oslpreußischen  Landschiäs- 
ser  und  Gulshäuser *  hat  einen  jede 
Erwartung  übersteigenden  Widerhall  In  weiten 
reisen  im  In -  und  Auslande  erlahren.  Der  Un- 
c  r zeichnete  dankt  allen,  die  ihm  so  überaus  hill- 
'S11"  R'ldst  und  Texlmaterial  eingesandt  haben. 

a  einige  hundert  Briete  zu  beantworten  sind 
sowie  viele  Polos  reproduziert  werden  müssen, 
p  V  “cr  Ver'asser  um  eine  kurze  Frist  lür  die 
Rücksendung  der  kostbaren,  ollrnals  einzigen  ge¬ 
retteten  Dokumente,  die  ihm  unverlraul  worden 
sind. 

Herr  S.S.A.  Gerd  aus  Hamburg  lial  leider  we- 
“Sf  a,ul  tlenl  l,mschlag  noch  im  Briet  seine  An- 
sihrut  angegeben.  Er  wird  um  diese  gebeten. 

8  München  55,  Gondrei Iplalz  I 

Carl  von  Lorck 
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Neben  den  drei  selbständigen  Städten  Königsbergs  —  Attsludt,  L.ube- 
nicht  und  Kneiphot  —  bestanden  die  mit  eigener  Gerichtsbarkeit 
ausgestalteten,  der  Landesherrschalt  unmittelbar  unterstellten  „ Frei¬ 
heiten ",  1578  erhielt  als  letzte  das  Dorl  S  a  c  k  h  e  I  m  dieses  Privileg 
Sein  Wappen  zeigte  das  silberne  Lamm  Gottes  mit  goldenem  Heiligen¬ 
schein  vor  blauem  Hintergrund  aul  grünem  Boden  stehend. 


Die  1776  vollendete  katholische  Propsteikirche. 


Die  Sackheim  Rechte  Slr<iße  oder  der  Rechte 
Sackheim,  wie  wir  sagten,  begann  am  Katho¬ 
lischen  Kirchenplatz  und  führte  zum  Sackheimer 
Tor  bzw.  Waisenhausplatz.  Sie  war  die  Haupt¬ 
geschäftsstraße  Auf  ihr  verkehrten  die  Stra¬ 
ßenbahnlinien  9  und  10.  Hier  befand  sich  die 
Polizeiwache  und  nicht  weit  davon  in  der  Yorck- 
straße  die  Feuerwache.  Vorher  kam  man  zum 
Arresthausplatz,  der  Grünanlage  war  und  spä¬ 
ter  Marktplatz  wurde.  Hin  zweiter  Markt  lag 
weiter  ostwärts  am  Beginn  der  Biilowstraße 
Fast  parallel  zum  Rechten  Sackheim  und  dicht 
am  Pregel  verlief  die  Sackheimer  Hinterstraße, 
spater  Gebauhrstraße.  Hier  lagen  die  Kalk- 
und  Mörtelwerke,  die  mit  ihren  Wannenwagen 
den  gelöschten  Kalk  oder  angemachlen  Mörtel 
zu  allen  Baustellen  fuhren.  Wenn  sie  vollbe- 
laden,  verpladderten  sie  schon  bald  einen  Teil 
der  Ladung.  Eine  ganze  Anzahl  Holzhandlun¬ 
gen  hatte  sich  hier  angesiedelt:  Gebauhr  &  Co., 
Seddig,  Krapkat,  Gebr.  Teppich  usw.  Es  gab 
die  Kohlenhandlung  Minuth  und  die  Woll¬ 
wäscherei.  In  Ermangelung  eines  Gleisanschlus¬ 
ses  wurden  die  Rohstoffe  für  alle  diese  Unter¬ 
nehmen  mit  Prahmen  und  Boydaks  auf  dem 
Pregel  angefahren.  Schwammen  von  der  Zell- 
stoffabnk  her  ölig  in  allen  Farben  schimmernde 
Abwässer  im  Pregel,  so  sorgte  die  Kohlenhand¬ 
lung  Minuth  für  die  Ablagerung  von  Kohlen¬ 
staub  aul  der  Wasserfläche  und  die  Woll¬ 
wäscherei  pumpte  ihre  Waschlauge  dazu.  Schön 
und  ästhetisch  war  das  gewiß  nicht,  doch  hin¬ 
derte  es  uns  Jungens  nicht  daran,  den  Freigang 
hinunterzugehen  und  vom  dort  befestigten  Floß 
aus  ein  Bad  zu  nehmen 


f 


Das  von  Oberbaudirektor  Schultheis  von  Untried 
gebaute,  1705  eröllnele  „ Königliche  Waisen¬ 
haus".  —  Gegründet  wurde  es  am  Tage  der 
Krönung  König  Friedrich  /.,  am  18  Januar  1701 

Auf  der  anderen  Pregelseite  lagen  in  langen 
Doppelreihen  die  Plitten  (Holz.flöße),  die  von 
der  Niederung  oder  von  Litauen  über  das  Ku- 
rische  Haff  und  die  Deime  herangeschleppt 
wurden.  Halbe  Tage  lang  konnten  wir  uns  auf 
ihnen  tummeln,  von  Ihnen  immer  wieder  ins 
Wasser  springen,  um  uns  von  den  vorbeifah¬ 
renden  Dampfern  vergnügen  und  auf  Ihren  Wel¬ 
len  schaukeln  zu  lassen. 

Fahrt  auf  Eisschollen 

Oft  gab  es  Stauwasser  Stürmische  West¬ 
winde  drückten  das  brackige  Haffwasser  in 
den  Pregel,  der  dann  stark  anstieg.  Dieses 
Brackwasser  bekam  den  Fischen  nicht,  die  halb 
betäubt  an  der  Oberfläche  nach  Luft  schnappten 
Mit  einer  Wede  (Stock)  ausgerüstet  turnten  wir 
über  die  Plitten,  töteten  sie  mit  einem  Hieb 
und  sammelten  sie  in  das  zusammengeknotete 
Taschentuch.  Diese  Beute  wurde  von  meiner 
Mutter  immer  gebraten,  auch  wenn  nicht  alle 
Fische  schön  und  groß  waren.  War  der  Pregel 
im  Winter  zugelroren,  so  wurde  die  Fahrrinne 
durch  den  Eisbrecher  bis  zu  den  Zellstoffwerken 
offengehalten.  Dann  gingen  wir  Sackheimer 
Boowkes  Schollchenfahren.  Das  setzte  Schwim- 
menkbnnen  voraus.  Die  dicken  Eisschollen  hat¬ 
ten  Tisch-  bis  Kleinstubengröße  und  konnten 
einen  oder  mehrere  Boowkes  tragen.  Dicke 
Stöcke  mit  einem  abgekniffenen  Nagel  an  der 
Spitze  dienten  zum  Abstößen  und  Weiterfah¬ 


ren.  So  fuhren  wir  bis  zum  nächsten  Floß  an  der 
Schlachthofgasse  oder  überquerten  den  Pregel, 
wenn  wir  zum  Schlittschuhlaufen  auf  die  wei¬ 
ten  und  überschwemmten  Pregelwiesen  der 
Plantage  wollten.  So  manchesmal  ruLschte  einer 
ab  und  fand  sich  im  Eiswasser  wieder.  Mutter 
durfte  von  dieser  Art  des  Zeitvertreibs  natür¬ 
lich  nichts  wissen.  Voller  Solidarität  wurde  man 
dann  von  „Fahrtteilnehmern"  mitgenommen 
und  trocknete  am  fremden  Ofen  die  Kleider 
Zu  dieser  Zeit  ruhte  der  Fährbetrieb  an  der 
Schlachthofgasse.  Für  fünf  Pfennige  setzte  sonst 
der  Fährmann  in  seinem  Boot  die  Gäste  vom 
Sackheim  zur  Plantage  und  umgekehrt  über. 

Rufe  der  Handelsfrauen 

Voller  Abenteuerlust  und  den  Kopp  voller 
DammLichkeiten  durchstreiften  wir  die  inter¬ 
essanten  Stadtteiile  von  der  Lastadie  bis  zum 
Flughafen  Devau.  Wir  wußten,  wo  „es  was  zu 
holen"  gab,  wie  Äpfel,  Walnüsse  oder  Wracken. 
Brennend  interessierten  uns  auch  die  in  Mengen 
liegengelassener  Platzpatronen  oder  Signal¬ 
munition  auf  dem  Reichswehrübungsplatz  zwi¬ 


schen  Sprind  und  Devau.  Hier  wurde  Pulver  in 
kleinen  Bergen  gewonnen  und  abgebrannt.  Da 
gab  es  schon  mal  abgesengte  Augenbrauen 
Alles  Ungewöhnliche  zog  uns  an  und  zu  Strei¬ 
chen  und  „Ausschreien"  waren  wir  immer  bereit. 
Wir  konnten  es  so  schön  nachmachen,  wenn 
die  dicke  Albrechtsche  mit  dem  Fischwagen  durch 
die  Straße  zog  und  singend  ihre  Ware  ausrief: 
„Ei  Speckflunder,  ei  Broatflunder,  ei  Speckflun- 
der  —  frische  Dorsch,  frische  D  o  o  rsch  —  ei 
Broalzand,  ei  Botterzand,  ei  Broalzand  —  Stre- 
mela,  Strejehu."  —  Die  Hausfrauen  hörten 
schon  an  „der  Musik"  was  angeboten  wurde. 
Die  Albrechtsche  war  für  uns  ja  ungefährlich, 
doch  den  Handwagen  zog  der  „Fieter",  der 
lange,  blonde  Schlaks  und  der  konnte  ganz 
schön  rennen,  wenn  wir  nach  seiner  Mutter  mit 
Erbsen  schossen.  Ja,  die  langen  Pusterohre  aus 
Glas  waren  eine  Zeitlang  große  Mode.  Mit  Mut- 
lers  Erbsen,  ungeheuerer  Treffsicherheit  und  ge¬ 
nügendem  Fluchtabstand  nahmen  wir  es  mit 
jedem  auf.  Der  „Heda“,  dieses  Original  vom 
Fischmarkt,  wurde  „ausgeschrien"  aber  auch  der 
leinstreifiqe  Berliner,  der  in  der  Nähe  wohnte: 


In  der  von  Eisbrechern  ollengehaltenen  Fahrrinne  im  Pregel  wird  ein 
m  t  Holz  beladener  Frachtkahn  von  einem  Schlepper  zur  Zellulose- 
Fabrik,  Werk  Sackheim,  gezogen  Das  gleiche  Ziel  hat  vermutlich  der 
große  Dampler.  —  Links  sieht  man  die  Häuser  der  Hamannstraßei  an 
deren  ersten  Haus  die  Gedenktafel  lür  den  Philosophen  Johann 
Georg  Hamann  angebracht  war,  der  hier  am  27.  August  1720 
gehören  wurde.  Cher  die  Dächer  ragt  die  Kuppel  der  katholischen 

Propsleik-rche. 
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An  der  bogerüörmigen  Windung  des  Neuen  Pregels  erstreckte  sich 
links  das  Löbenicht-Sackheimsche  Stadtviertel;  rechts  sieht  man  die 
Holzlager  aul  der  Lomse.  Im  Hintergrund  der  hohe  Schornstein  der 
'Zellulose- Fabrik 


I 


Die  evangelische  Sackheimer  Kirche,  sie  wurde 
—  wie  auch  die  katholische  Kirche  —  nach  der 
großen  Feuersbrunst  von  176-1  an  Stelle  einer 
früheren  errichtet. 


„Berliner,  mach  e  Diener,  math  e  Knix,  sonst 
kriegst  Wichs." 

Mit  blanken,  wachsamen  Augen  und  tlucfit- 
flinken  Beinen,  das  waren  die  Sackheimer  Boow¬ 
kes.  Neben  dem  gepflegten  Deutsch  von  Schule 
und  Elternhaus  lernten  wir  in  enger  Tuchfüh¬ 
lung  die  ganze  Skala  herrlicher  Schimpfworte 
kennen:  „Lauks,  Labommel,  Pomuchelskopp, 
Lachudder,  Dammelskopp,  Dommer  von  e  Loms, 
Priemellopp,  Luntrus,  Posauk.  Lausangel.  Schnö¬ 
sel,  Dussel."  Die  Eigenschaftsworte:  Dammliqer, 
krätscher,  dussliger  oder  stänkriger  dienten  der 
Untermalung  und  Durchschlagskraft 

Männer  von  der  Lastadie 

Absoluten  Respekt  genossen  die  Sackt rager 
auf  der  Lastadie,  diese  Riesen  an  Kraft  und  Ge¬ 
stalt,  die  die  Zweizentner-Säcke  wie  Spielzeug 
auf  die  Schulter  nahmen  und  mit  schwindendem 


Das  Sackheimer  i  oi 

Aufnahmen:  Edgar  Rudolph  (3).  Ehemalige 
Staat).  Bildstelle  München  Bildarchiv  EMO 

Gang  über  Planken  hinweg  Schule  be-  und  ent¬ 
luden.  Hier  gab  es  viel  zu  lernen. 

Der  Oberstauer  übernahm  mit  zusammenge- 
slellter  Mannschaft  das  Löschen  oder  Beladen 
der  Schiffe.  Auf  dem  breiten  Randstein  des 
Quais  markierte  er  mit  Kreide  für  jeden  Sack 
einen  Strich  1 — 4  und  den  5.  guer  durch.  Einmal 
kam  ein  Hund  und  hob  gerade  da  ein  Bein.  Da 
warnte  ein  Stauer:  Dü,  Koarl,  da  radeert  eener 
in  dienern  Hauptbook.  —  Ein  Stauer  fiel  in  den 
Pregel.  Alarm:  Mann  öwer  Board.  Andere  war- 
len  ihm  ein  Tau  zu  und  als  der  Verunglückte  es 
erfaßt  hatte,  wurde  er  mit  hau  Ruck  wieder  an 
Bord  gezogen.  Hierbei  lachte  der  nasse  Stauer 
lauthals  Wieder  auf  den  Schiffsplanken  fragten 
die  Reiter  nach  der  Ursache  dieser  Heiterkeit. 
„Kinner“,  antwortete  der  Max:  „Eck  motl  im¬ 
mer  denke,  wenn  eck  lotgeloate  hädd.  wo  war 
|u  gebläwe" 

Werner  Dimbath 


Die  Lomse 

Die  aul  dem  nebenstehenden  Bild  sichtbare 
rechte  Uferpartie  des  Neuen  Pregels  liegt  auf 
der  Lomse.  AUgemeinhin  verstand  man  unter 
dieser  Bezeichnung  in  Königsberg  einen  Stadl- 
’efl,  der  an  der  Lindenstraße  begann  Genau 
betrachtet,  ist  die  Lomse  eine  lang  gereckte 
Insel,  die  viel  weiter  reicht,  als  die  mit  Häu¬ 
sern  bebaute  verhältnismäßig  kleine  Fläche.  Sie 
endet  am  Mägedeloch,  kurz  vor  Arnau  Ganz 
durchstreift  mögen  sie  nur  wenige  Königsberger 
haben,  denn  ihr  stellenweise  recht  sumpfiges 
Wiesengelände  war  kreuz  und  quer  von  Gräben 
durchzogen,  was  fiir  Wanderlustige  recht  hinder¬ 
lich  V»’ 
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_  21u6  Öen  oftpceu(M|tf|en  fjetmotfreifen . . .  _ 

Olt  KARTEI  DEINE«  HEIM ATKKEISE>  »HAUCHT  HEINE  IIKIH 

MELDE  AITII  JEDEN  WOHN l'NGSWEI  HSEI 

8*1  allen  Srltreiben  an  dl*  l.atidsmann»riiart  mime.  dH  lein.  Heimatanschrift  angeben, 


Allenstein-Stadt  und  -Land 

Bilder  für  die  Trettdankstubc 

Meine  lieben  Allenslelner.  heule  brauche  Ich  wie¬ 
der  einmal  Eure  Hille.  In  unserer  Ticudankstube 
In  Gelsenklrchen  haben  wir  begonnen,  eine  Ecke 
.Kirchliches  Leben  In  Allensteln"  einzurichten, 
(litte  schickt  mir  Kotos  und  Dokumente  für  dies* 
Ecke.  Ich  suche  Bilder  vom  kirchlichen  Leben,  von 
Prozessionen,  kirchlichen  Feiern,  Kirchenfesten, 
kirchlichen  Vereinen,  vom  Feiertagsleben  ln  unse¬ 
rer  Sladt.  Insbesondere  hatte  Ich  gern  Bilder  von 
oer  Grundsteinlegung  und  Konsekrlerung  des 
Kiauziskanerklosters  ln  der  Frauenstraße.  von  den 
Kapellen  ln  den  Krankenhäusern.  Altersheimen, 
von  der  Synagoge  In  der  LlebstAdter  Straße,  von 
Beerdigungen  auf  den  Friedhöfen  oder  Zügen 
durch  die  Straßen  der  Stadt,  von  den  Bisehofscln- 
zugen  und  feierlichen  Einholungen  am  Stadtrand. 
Firmungen  und  Erstkommunionen.  Konfirmationen. 
An  Einzelbildern  brauchen  wir  unbedingt  Fotos 
von  folgenden  kirchlichen  Würdenträgern:  Bischof 
Augustinus  Bludau.  Erzpriester  Weichsel  und  Erz- 
prlester  Teschner.  Bitte  schaut  alle  einmal  zu 
Hause  nach,  was  Ihr  dort  noch  findet.  Kein  Bild 
geht  Euch  verloren.  Ihr  bekommt  alles  hell,  auf 
Wunsch  eingeschrieben,  wieder  zurück.  Wir  wollen 
die  Bilder  neu  aufnehmen  und  vergrößern  lassen. 
Audi  das  kleinste  Foto,  auch  Bilder  aus  Zeitun¬ 
gen  sind  uns  wertvoll.  Unsere  Heimatstadt  hatte 
als  ermiandischc  Stadl  ein  blühendes  kirchliches 
Leben,  geht  man  aber  heute  durch  unsere  Treu  - 
dankstube.  so  denkt  man  fast,  cs  wäre  bei  uns  In 
dieser  Hinsicht  nichts  los  gewesen.  —  Gleichzeitig 
erinnere  Ich  noch  einmal  daran,  daß  wir  alle  Fotos 
von  spoitlichrn  Veranstaltungen  sammeln  wollen. 
Ith  habe  noch  Immer  kein  Bild  von  dem  Spiel  un¬ 
serer  Patrntante  Sdialke  OS  gegen  Hlndenburg  Al¬ 
lensteln.  Hat  denn  wirklich  keiner  mehr  eins  In 
seinem  geretteten  Album? 

Georg  Hermanowskl.  Erster  Stadtvertreter 
532  Bad  Godesberg,  Zeppcllnslraße  57 

Allenstein-Land 

Neue  l'rmledler 

Zum  .Jahreswechsel  sind  folgende  Landsleute  zu 
uns  ln  die  Bundesrepublik  Bekommen:  Klar«  Bien* 
dara.  geb  1909  und  Anna  (1950).  Robert  Krebs  (1896) 
und  Maria  (1901)  aus  Alt- Wartenburg  nach  4811 
Sozial-W  Stuckenbrock  Barbara  Gajewskl  (1914) 
und  MüBdalen»  (1902)  aus  Alt-Vierzighuben  nach 
481 1  Sozial- W  Stuckenbrock:  Maria  Jorn  (1888)  und 
Elisabeth  SchiillriB  (1896)  aus  Dietrichswalde  nach 
8750  LAST  Aschafxenburg:  Paul  Zentek  (1889).  Mar¬ 
garethe  (1902)  und  Theresia  (1932)  aus  Bertung  nach 
4753  DG  WA  Massen:  Josef  Kollakowski  (1918).  He¬ 
lene  (1923).  Agathe  (1952).  Eugen  (1933),  Eva  (1955). 
Andreas  (1957)  und  Agathe  Konietzka  (1907)  und 
Georg  PalmowskJ  (1951).  alle  Deuthen,  nach  4811  So¬ 
zial- W.  Stuckenbrock:  Anton  Kostzcwa  (1931).  Wal¬ 
traud  (1935).  Raimund  (1956).  Brigitte  (1957).  Chri¬ 
stel  (1957)  aus  Göttkendorf  nach  4811  Sozial-W. 
Stucken  brock:  Werner  Jaschinskl  (1932).  Maria 
(1932).  Hedwig  (1952).  Alfons  (1955)  Christel  (1955). 
Alfred  (1957).  Irmgard  (1909).  Margot  (1961),  Eva 
( 19*i3)  und  Maria  (1963)  aus  Gronitten  nach  4811  So- 
zial-W  Stuckenbrock.  Helene  Masuch  (1W7)  aus 
Gradteken  nach  4811  Sozial- W.  Stuckenbrock;  Lydia 
Szczcpanski  (1914)  aus  Grleslicnen  nach  5438  We¬ 
sterbur#.  Kanlstrafte  9.  Hedwig  Haiti*)  aus  Gt'oß- 
Barlelsdorf  (1881)  nach  750  LAST  Rastatt;  Theresia 
f'ahnowbki  (1933).  geb.  Störmer,  und  Elisabeth 
Stornier  (1896).  beide  aus  Jonkendort  nach  4753 
DON  f  Müssen  und  Ursula  Ziclonkn  (1929)  aus  Kleln- 
Klecberg.  wie  vorher;  Anno  Karwatzki  (1900).  geb. 
Pctrlkowskl,  aus  Neu-Bartclsdorf.  Rita  (1931)  und 
Straf  ried  (1935)  nach  8750  LAST  Aschaffenburg: 
Kran/  Bauer  (ia»4)  und  Agnes  (1906).  Martha  Duchnu 
(1906)  und  Edith  (1940)  aus  Neu-Bartclsdorf  nach 
4753  DG  WH  Massen:  Franz  Behnert  (1928)  und  Anna 
(1904)  von  Kam.sau  nach  4811  Sozial-W.  Stuckcn- 
hrock.  ■—  Sobald  sie  Privatwohnungen  erhalten, 
bitte  ich  dringend  um  Adressenamtabe  Auch  kön¬ 
nen  einzelne  Umsiedler  nach  der  Zone  Bekommen 

•  in  Ha  wird  daher  von  Verwandten  oder  aon- 
sllgen  um  Angabe  der  Adresse  gebeten. 

Heimatadressen  sind  bei  Jeder  Zuschrift,  auch  bei 
Kartenbestellungen  usw..  am  Kopf  dos  Schreibens 
anzugeben;  denn  die  Karteikarten  sind  nach  Hei¬ 
matorten  abgcstellt  und  dann  erst  nach  A— Z  ge¬ 
ordnet.  Auch  mir  persönlich  Bekannte  bitte  ich. 
mir  wegen  Arbeitsersparnis  diese  Bitte  zu  erfüllen. 

Alberten  für  Abiturienten  1965 

In  den  nächsten  Wochen  finden  die  Reifeprüfun¬ 
gen  bei  den  Höheren  Schulen  statt.  Allen  aus  dem 
Heimatkrels  gemeldeten  Abiturienten  wird  vom 
Heimatkreisvertreter  eine  Alberiusnadcl  als  Ehren¬ 
gabe  übersandt  werden. 

Bruno  Kramer.  Heimalkartei  Ldkr.  Allensteln 
3012  Langenhagen  (Han).  Schnitlcnhom  6 
(Haus  Wartenburg) 

Angerburg 

Wahl  der  Mitglieder  des  Krri.up. 

Wieder  geht  eine  Walilzeit  Ihrem  Ende  zu  und  ein 
neuer  Kreistag  Ist  zu  bilden.  Mancher  wird  fragen: 
..Was  hat  das  alles  für  einen  Sinn?“  Die  demokrati¬ 
schen  Einrichtungen  unserer  Kreisgemeinschaft  ha¬ 
ben  vielfache  Pflichten.  Sie  sammeln,  betreuen  und 
vertreten  Ihre  Schicksalsgefährten  Sind  das  nicht 
schon  Aufgaben  genug?  Wir  meinen  cs  und  wollen 
mit  allen,  die  guten  Willens  sind,  auf  dieser  Linie 
weilerarbeiten. 

Ich  danke  an  dieser  Stelle  allen,  die  aus  den  ver¬ 
schiedensten  Gründen  dem  neuen  Kreistag  nicht 
mehr  angehören  werden,  für  Ihre  treue  Mitarbeit 


mit  der  Pflaume 

Helnr  Stobt»*  ICO  Old*nb.,-0  oidb 


in  den  verflossenen  Jahren  Ich  hoffe,  daß  sie  ur 
auch  künftig  die  Treue  halten  und  bei  jeder  G« 
legenhcit  in  unserem  Sinne  weiterwirken  werden, 
Der  Kreisausschuß  hat  auch  diesmal  von  selnei 
satzungsgemüßen  Recht,  von  »Ich  aus  Kandidaten  fi 
die  Wahl  zum  Kreistag  vorzuschlagen.  Gebrauch  g< 
macht  Er  schlagt  für  die  einzelnen  Heimatktrd 
spiele  folgende  Kandidaten  vor.  Die  Anzahl  der  ?. 
wählenden  Krelstagsmltgheder  Ist  jeweils  in  Klan 
mein  angegeben 

Angcrburg-stadt  (8):  1.  Milthaler.  Frie< 
rich-Karl.  Landwirt,  Görrlsau.  Kreis  Schtefwii 
i,  Pfe,ff*r-  Erich.  Stadlamtmann.  Monchengladbarl 
Buxherst raße  19.  3.  Boldt.  Otto.  Sparkas&enbean 
ter  Bad  Segeherg.  Teichstraße  18;  4  Wcstphalei 
Adolf.  Oberregierungsrat,  Hildesheim.  Beyerset 
bürg  15;  5.  Lange.  Arnold,  Oberschullehrer.  Braui 
schwelg,  BunsenstraQe  18:  6.  Lemke.  Gerhard  Spa 
kassenangeMellter.  Bremen  70.  Kurt -Huber- Straf 
Nr  HO;  7.  Goetz.  Eberhard.  Soldat,  Hamburg-Blat 
kenese  Grotefendweg  15;  8.  Kassa,  Luise.  Schiact 
terefbesitzerin.  Lübeck.  Sadowastraße  35;  9  Seltne 
Cerh..  Verwaltungsdirektor  Bad  Ems.  Finken we 
Atuerburi-Lind  (3)  mit  den  Gemeindr 
Angertal,  Kehlen.  Paulswnlde.  Prtmsdorf.  Schwer 
ten.  Gr.-Strengeln.  StulUchen  und  Thiergarter 
1  Wawzy n.  Dietrich.  Filmproduzent,  Hamburg  7 
Heil wigHt raße  123:  2  Ladda  Bruno.  Kriminalbean 
ter.  Hamburg-Harburg.  Denickestraße  10;  3.  Fi 
hntz.  Gerhard  Möbelkaufmann.  Bebra.  Am  Stad 
OJttloff.  Heinz,  technischer  Angestellte 
Brühl  Elisnbethstraße  f». 

Rosengarten  (2)  mit  den  Gemeinden  Dobei 
Lang  brück.  Masehnen.  Rosengarten.  Stelnort  un 
Tube»  lack:  1  Drost.  Max.  Landwirt  Isingerrod 
Kreis  Wolfenbuttel:  2.  Przybotowskl.  Hermann.  Dn 
her  Ahrensburg  (Holstein),  Hinterm  Vogelherd  5< 
3  Kothortmshi.  Gerhard  Rralschullehrer  und  can< 
Phil.,  Wattenscheid.  In  der  Löchte  16 
E  n  g  e  I  «  t  e  1  n  (2)  mit  den  Gemeinden  Engelstell 


Gr  -Guja  Hartenstein,  Paüdorf.  Perlswalde.  Rau- 
densee.  Rchsou  und  Wleskoppen:  1.  Gruhnwald. 
Klaus.  Angestellter.  Niendorf  (Stecknil*)  über  Mölln 
(Lauenb);  2  Felchner,  Christine,  geb.  Bastian.  Haus¬ 
frau  Pinneberg.  Bismarckstraße  33;  3  Pust.  Chri¬ 
stel.  geb.  Wiemer.  Hausfrau,  Hodenhagen  Über 
Walsrode.  Kreuzkamp  3. 

K  a  n  1  t  z  (1)  mit  den  Gemeinden  Geroldswalde. 
Gurren.  Kanltz  und  Wernen:  1.  Podlaaly.  Dr.  Bruno. 
Pastor.  Friedrichsgabe.  Post  Harksheide  (Bezirk 
Hamburg):  2.  Brandstüdter.  Willy.  Landwirt.  Klcln- 
burg  wedcl  Uber  Hannover.  Immen  weg  18. 

Buddvrn  (3)  mit  den  Gemeinden  Albrechtswle- 
#en,  Dow  laten.  Birkenhöhe.  Buddern.  Gr.-Budschen. 
Gronden.  I. inden wiese.  Salpen,  Sonnheim.  Sunkeln. 
Treugenfließ  und  Wenzken:  i  Labuach.  Horst. 
Lehrer.  Hamburg-Niendorf.  Münchhausenweg  13; 
2.  Drost  Werner  Zollbeamter.  Hamburg  28.  Hirten¬ 
straße  45  a;  3.  Fledrlch.  Waldtraud,  Bankangestellte. 
Bremen  1  Neustadtswal!  57;  4.  Bluhm,  Ursula.  Stu¬ 
dienrätin.  Hankcnsbüttcl,  Ostpreußcnetraßc  Nr.  1; 
5.  Did/ionelt.  Erich.  Ringleltcr,  Bargstedt  112  über 
Stade  1. 

Bf  nkhelm  (4)  mit  den  Gemeinden  Bcnkhcim. 
Herbsthausen  Kerschken.  Kulsen.  Ll&scn,  Ostau. 
Rochau.  Surminnen  und  Talhelm:  I.  Jordan.  Franz. 
Verwaltungsangestellter.  Rotenburg  (Hon).  Mittel¬ 
weg  33:  2.  Gemballes.  Heinz,  kaufmännischer  Ange¬ 
stellter  Bremen-Huchting.  Krumhörnweg  13:  3.  Sche- 
mionek.  Siegfried,  Lehrer.  Delmenhorst.  Schumann¬ 
straße  25;  4.  Sadowskl.  Kurt-Werner.  Verwaltungs¬ 
angestellter.  Barme  Kreis  Verden:  5.  LUleikc.  Su¬ 
sanne  geb.  Nieswandt.  Hausfrau.  Hamburg-Bill¬ 
stedt.  Rautondeleinweg  23,  6.  Kischkat.  Helmut.  La¬ 
borant.  Thönse  134  über  Hannover:  7.  Friedrich, 
Kurt  Milchkontrollcur.  Leveste  123  Uber  Hannover 

K  u  1 1  e  n  (2)  mit  den  Gemeinden  Gembalken.  Hel- 
denberg.  Hochsee.  Jakunen.  Kleinkutten.  Kutten. 
Steinwalde  Kl.-Strengcln  und  Wiesenthal:  I  Ma- 
leyku  Ernst.  Landwirt,  Langenbcrg  (Rheinland). 
Knürshau*  1;  2  Meckelburg.  Karl-Heinz.  Kaufmann, 
bassum  Bahnhofstraße  2ö;  3.  Wunderlich.  Johannes. 
Kaufmann  und  Landwirt,  Kassel.  Keginastraße  14: 
4.  Pietsch.  Alfred.  Lehrer.  Niebüll  (Slldtondern), 
Tondernstraßc  80, 

Großgarten  (2)  mit  den  Gemeinden  Bergcn- 
see.  Großgarten  und  Haarschcn:  1  Hagen.  Tronje. 
Landwirt.  Hömtrup.  Post  Herrentrup.  Kreis  Det¬ 
mold;  2.  Preuß,  Erwin.  Versicherungskaufmann. 
Oldenbüttel  Uber  Itzehoe.  3  Saborowskl.  Bruno. 
Kaufmann.  Oldenburg  (Oldenburg).  Elsässer  Straße 
Nr  53:  4  Mattem,  Erwin.  Kaufmann.  Berlin  47, 
Back bergst raße  21. 

Kruglanken  (3)  mit  den  Gemeinden  Andreas- 
tal.  Borkenwalde.  Jorken.  Knobbenort.  Kruglanken, 
Neu  freudental .  Seehausen  Siewcn.  Slewken.  Sol¬ 
dahnen  und  Sollmahnen:  1.  Llcbenclner.  Ehrenfried, 
Forstmeister.  Dannenberg  (Elbe).  Bahnhofs) raße  40; 
2.  Kappas  Rudolf,  Lehrer  a.  D  .  Bovcnden  Uber  GÖt- 
tlngen.  Mühlenweg  37;  3.  Audtrsch.  Fritz,  Haupt- 
Ichrer,  Garbek  Uber  Bad  Segeberg;  4  MUllci .  Bruno. 
Müllermeister  i.  R  .  Gettorf  Uber  Kiel,  Ostlandstraße 
Nr.  18;  5.  Gorskl.  Helwlg.  Maschinenschlosser .  Roten¬ 
burg  (Han).  Mulmshomer  Weg  18. 

Gemäß  Ziffer  4  der  Wahlordnung  gebe  ich  diese 
Wahlvorschläge  hiermit  bekannt  und  fordere  gleich¬ 
zeitig  auf.  etwaige  weitere  Vorschläge  bi«  zum 
28.  2  1965  an  mich.  Görrisau.  Post  Jüberk  Uber  Schles¬ 
wig.  einzusenden.  Jeder  Vorschlag  muß  enthalten: 
Name.  Vorname,  Geburtsdatum.  Beruf.  Heimat-  bzw. 
Geburtsort  und  Jetzige  Anschrift  des  Vorgeschla¬ 
genen  sowie  seine  Zustimmung  zu  seiner  Kandi¬ 
datur.  Die  Vorschläge  können  von  den  mindestens 
21  Jahre  alten  Mitgliedern  unserer  KrelNgcmein- 
schnft  für  Ihr  Heimat  kirchsplel  gemacht  werden:  sic 
müssen  von  mindestens  zx>hn  ln  der  Heimatkrcls- 
kortei  tn  Rotenburg  (Han)  erfaßten  Landsleuten 
dieses  Kirchspiels  mit  Vor-  und  Zunamen.  Geburts¬ 
datum,  Heimat-  bzw.  Geburtsort  sowie  vollständiger 
Anschrif»  unterzeichnet  sein.  Gehen  für  die  ein¬ 
zelnen  Kirchspiele  keine  weiteren  Wahl  Vorschläge 
ein.  so  gelten  die  vom  Kreisausschuß  vorgcschla- 
genen  Landsleute  In  der  vorgesehenen  Reihenfolge 
als  gewählt,  lm  anderen  Falle  findet  eine  Wahl 
lediglich  für  diejenigen  Ifrlmatkirchsplelc  statt,  für 
die  mehrere  Wahlvorsthläge  vorliegen.  Hierzu  folgen 
erforderlichenfalls  weitere  Veröffentlichungen  im 
Oslprcuücnblatt. 

Friedrich-Karl  Milthaler.  Kreisvertreter 

2383  Görrlsau,  Post  Jübek  über  Schleswig 

Neue  Anschriften  gesucht 

Zwecks  Berichtigung  der  Kreiskartei  Angerburg 
benötigt  Kreiskarteiführer  Franz  Jordan.  213  Ro¬ 
tenburg  (Han).  Mittelweg  33.  folgende  neue  An¬ 
schriften  (Zu gesandte  Post  kam  mit  dem  Vermerk 
„Unbekannt  verzogen“  zurück.) 

Angerburg  Willi  Duddek.  Bruno  Gaucr.  Edda 
Geldes.  Auguste  Gierczynski.  Helmut  Hoppe.  Paul 
Hübner,  Albert  Knorr.  Irmgard  Lemke.  Albert  Ma- 
Jewskl,  Elfriede  Nehrenhotm,  Franz  Pcterson.  Ecke- 
hard  Scharnick.  Fritz  Szlllat.  Edith  Tobasehus.  Pastor 
Tolk.  Paul  Wagner.  —  Benkheim:  Julius  Schaefer.  — 
Großgarten:  Margarete  Brandstäter.  —  Heidenberg: 
Kurt  Budnlck.  —  Groß-Cuja:  Fritz  Erith.  —  Ja¬ 
kunen:  August  Behrendt.  —  Jorken  Fritz  Alwast,  — 
Kruglanken:  Otto  Spey.  —  Lissen:  Otto  Columbus. 
Helene  Muteyka.  -  Primsdorf:  Gertrud  Bordiert. 
Wilhelm  Born.  —  Slewken:  Paul  Janowski.  —  Solt- 
mahnen:  Fritz  Brandt.  -  Schwellten :  Käthe  Brandt. 
—  Thiergarten:  Franz  Netscho.  -  Aus  ?:  Ingrid  Fürst, 
(zuletzt  5602  Langenberg  Rhld.,  HeegcrstrnUc  44). 


Elchniederung 


\nsrhrlf  teils  uchllstr 

wir  bitten,  daß  steh  an  dieser  Suchaktion  alle 
Landsleute  beteiligen,  besonders  aber  unsere  Kreis- 
tagsvertreler  und  KA. -Mitglieder. 

K  c  k  w  a  I  d  e  :  Adam.  Ludwig,  mll  Frau  Helene 
und  Kindern  Manfred,  Egon.  Irmgard,  Lonl  und  Bri¬ 
gitte;  Bartsch.  Maria  und  Charlotte.  Inge.  Gertrud 
und  Günther:  Götz.  Emma,  geb  Rognzat;  Kallweit. 
Minna:  Kotsch,  Kätc.  mit  Sohn  Helmut:  Mallwltr.. 
Herbert.  Herta  und  Annl:  Rtstau.  Lisbeth;  Sluhl- 
lemmer,  Otto,  und  Frau  Anna:  Seiler.  Richard,  mit 
Frau  Lydia.  Allee.  Marlin  und  Christel:  Philipp, 
Margarete:  Longcrteh.  Edith;  Lengwams.  Erna. 

Elbingskolo  nie:  Kerwe  II.  August,  mit 
Luise  und  fünf  Kindern:  Schneider,  Helene;  Papcn- 
brock.  Herta,  geb.  Schelklies;  Plonus,  lda,  und  drei 
Kinder;  Mocser.  Traute:  Ewelett.  Christian,  und 
Dahms,  Edith,  geb.  F.welelt;  Brackbaus.  Helene 
und  Sohn  Bruno;  Swlllus,  Willi  und  Karl:  Dangc- 
lelt.  Karl  und  Eva;  Awlazus.  Helene,  und  fünf  Kin¬ 
der.  Butzlaff.  Gustav,  mit  Frau  Emma.  Alfred  und 
Werner:  Maszutt.  Frieda,  und  vier  Kinder:  Geslrn. 
Hermann,  und  Frau  Gertrud:  Genies.  Friederike, 
mit  Tochter  Hilde  und  Sohn  Otto:  Hoffmann.  Wer¬ 
ner.  Hildegard.  Fritz,  Irmgard  und  Eifrlcdc:  Za- 
»owskl.  Charlotte:  Neumann.  Erich:  Link.  Ruth; 
Buttgerelt.  Ma*.  mH  Frau  Eva  und  Irmgard.  Erika; 
F.ngelmann.  Ida:  Barkawltz.  Franz,  und  Frau  Meta 
mit  Kindern  WIIU.  Edith.  Horst,  Helmut.  Walter. 
Margot.  Günter  und  Manfred;  Hoffmann.  Meta  und 
Karl;  Franz.  Wilhelm,  und  Frau  Ottilie  mit  Kindern 
Christel  und  Irmgard:  Pöppel.  Ludowtke.  mH  Ur¬ 
sula  und  Renate;  Pucknus.  Paul,  und  Frau  Ida  mit 
vier  Kindern.  Norbel.  Helene:  Mandel.  Wolter,  mit 
Kindern  Inge.  Egbert.  Nora  und  Isolde;  Stecklles. 
Franz,  und  Frau  Cdclllc  mit  Kindern  Harald.  Lothar. 
Brunhilde.  Anneliese  und  Claus;  Brackhaus.  Wll- 
helmlne;  Schwan.  Paul,  und  Frau  Margarete  mit 
sieben  Kindern;  Elchholz.  Mela.  mH  Kurt  und  Ida, 

Sollte  jemand  tn  den  Suchlisten  Bekannte  Anden 
die  In  der  sowjetisch  besetzten  Zone  wohnen,  dann 
bitten  wir  um  die  Anschriften.  Sind  diese  nicht  be¬ 
kannt.  dann  genügt  eine  Postkarte  mH  der  Bezeich¬ 
nung  SBZ  (sowjetisch  besetzte  Zone),  damit  wir 
d  eses  In  der  Kartei  vermerken  können  Versuchen 
Sie  bitte  durch  Bekannte  die  Anschriften  zu  erfah¬ 
ren,  und  bleiben  Sie  mH  diesen  armen  Landsleuten 
In  Verbindung.  Sehen  Sie  bitte  alle  vorherigen 
Listen  Im  Ostpreußenblatl  genau  durch,  und  melden 
*lp  dem  Karteisachbearbeiter.  Landsmann  Leo 
Frischmuth  3  Hannover,  Sonnenweg  J«.  möglichst 
pustwendend,  damit  wir  die  eingehenden  Anfragen 
sofort  genau  beantworten  können  und  nicht  weiter 
zu  suchen  brauchen.  Wir  ersparen  dudureh  Zell 
Arger  und  Geld. 

Oskar  Buskies.  Kreisvertreter 

3  Hannover,  Werderstraße  5,  Tel.  n:  37 «« 


Gerdauen 

Frau  Prengcl  35  .Iah  re  alt 

Am  «.  Februar  wird  die  ^ J'n ge"  °Ji'b,''we  idc 
staut  Gei  dauert.  Frau  Elisabeth  PnWly  *  cesiltwi- 
R5  Jahre  alt  Sic  war  die  jüngate  vonfünf  cesa.w 
Ilern.  Ihre  Eltern.  AckerbUjrger  ln  Gcrdaue  i.  j  ^ 

ben  schon  HI83  und  lau»  Mit  I«  .nheriin  Frau 

Betreuung  des  damals  von  «He  s'r''k,,’l^Ln 
von  Janson.  Schloß  Gcrdamn  ,,,s  *  .  ,^u.r- 

fenen  Kindergartens  -  gennnnt  t’PH’.ls<tJ'rt,rlra,Mtig 
tragen.  Frau  Prengcl  hat  bis  zu  lttic>  \ 
mll  dem  Suitier meistci  Otto  ' 1  H|eKEltem 

garten  neun  Jahre  lang  geleitet,  und  „vo||ei 

det  Kleinen  wußten  ihre  Kindel  ln  ubciae- 

Obhul.  Die  Kirchen  und  Schulleitung  als  Uberg 

ordnetet.  Organ  zollte  Ihr  lobenswerte  Aneiken 

“dm  Leben  der  Jubilarin  war  * 1  *2*' ‘ ' . Ii t  ' k'.' - 
ausgeftUll.  bei  dent  Kummet  und.  S,0";'  ’L  t. 

fehlt  haben.  Ihren  75  Geburtsing  hat  ale  des  Naciu. 
mH  einem  Fußmarsch  übet  das  FHst+lc  Hatr  e  leut^ 
Es  war  eine  klare,  knllc  WiiHcrnacht  und  dl« 
letzte  Im  ostpreußiscncn  Heimatland.  Dann  (olgle 
ein  fünf  Wochen  langer  beschwerliche!  I 

teils  zu  Fuß.  teils  mH  dein  Treck,  bis  Mltle _M#rz 
IMS  ein  notdürftiges  Obdach  In  Potsdam  P"')V 
wurde,  wo  sie  den  Einmarsch  der  Russen  erlebt 
Nach  weiteren  fünf  Jahren  erneute  Pludit ji»*  dem 
Westen,  wo  sie  ein  liebevolles  Unterkommen  be 
Ihrer  T.Khier,  Frau  Ella  Krause.  u'n  .n, 

(Pfalz).  Wormser  Straße  136.  fand  Die  Jubilarin 
ist  noch  seht  rege  kann  unbehindert  kleine  Hau. 
arbeiten  verrichten  und  Spaziergänge  un'ernen- 
men  Am  Tagesgeschehen  ist  sie  lebhaft  InUies- 
»lert.  Jedocli  lam  das  Augenlicht  schon  seht  nach. 
Die  Krelsgemelnscliaft  Gerdauen  wünschl  dir  \on 
Herzen  weiteres  Wohlergehen  für  die  nächsten 
fünf  Jahre. 

Fritz  Siech  verstorben 

Den  Einwohnern  der  Stadt  Nordenburg  muß  ich 
leider  die  traurige  Mitteilung  machen,  da»  der 
frühere  Stadlkaw»enrendant  Herr  Fritz  Steen  am 
!u  Dezember  1964  in  der  sowjetisch  besetzten  aohc 
verstorben  ist.  Herr  Stech  %vur  wohl  allen  Norden- 
burgerti  bekannt  und  ein  treuer,  zuverlässiger  und 
Hilfsbereiter  Kamerad  und  Freund.  Ein  ehrendes 
Andenken  dürfte  ihm  gewiß  sein. 

Wokulat.  KreUvertreter 

24  LUbeck-Moisling.  Knusperhäuschen  9 

Gumbinnen 

Kreistagssltzung  verlegt 

Die  für  den  20,  21.  Februar  angesetzte  K  reist« ßs- 
sitzung  ln  Bad  Pyrmont  muß  aus  technischen  Grün¬ 
den  auf  einen  späteren  Termin  verlegt  werden  Der 
neue  Termin  wird  rechtzeitig  bekanntgegrben  wer¬ 
den 

Erich  Merlin»,  stellvertretender  Kreisvertreter 

Jugemlkreis  Gumbinnen 

Liebe  Junge  Gumbinncrln!  Lieber  Junger  Gum- 
blnnerl  Wir  treffen  uns  zum  zweitenmal  in  diesem 
Jahr  vom  8.  bis  14  April  lm  DJO-Wanderhelm 
orlinghuusen.  Denkt  daran:  wir  leben  im  zwan¬ 
zigsten  Jahr  der  Vertreibung.  Die  Antwort  auf 
Verzichten,  Anerkennen.  Bezahlen  haben  wir.  habt 
ihr  als  junge  Ostpreußen  zu  geben!  Deshalb  kommt 
zu  unserer  nächsten  Freizeit  nach  örllnghausen. 

Daneben  haben  wir  einmal  etwas  Besonderes 
vor  Mit  dem  Spaten  ln  die  Cherusker/eit!  Nach 
langer  Zelt  wollen  wir  auch  wieder  einmal  unsere 
Patenstadt  Bielefeld  besuchen  Wir  hoffen  recht 
viele  von  Euch,  die  ln  dieser  Zell  Ferien  oder  Se- 
mesterferlen  haben,  zu  sehen  Fahrpreis  wird  er¬ 
stattet.  Teilnehmerbeitrag  20  DM  Meldungen  erbe¬ 
ten  bis  1.  März. 

Friedrich  Helft 
Celle,  Buchende#  4 

I ii gtuid kreis  Gumbinnen 
Im  DJO-Wandcrhcim  Örllnghausen 

Zu  Beginn  des  Jahres  1965  trafen  sich  junge  Gutn- 
binncrinnon  und  Gumbinncr  zu  einem  Lehrgang  lm 
DJO-Wanderhelm  Örllnghausen.  Es  war  erfreulich, 
daß  so  viele  »ich  Zeit  genommen  hatten,  um  zu 
kommen.  Da  Örllnghausen  nicht  weit  von  Biele¬ 
feld  Hegt,  konnten  wir  auch  eine  Einladung  unserer 
Patenstadt  zum  Theaterbesuch  annehmen.  Wir  sind 
nun  wieder  „schläucr“  denn  wir  sahen  eine 
schwungvolle  Aufführung  der  „Madame  Pompa¬ 
dour*.  Im  übrigen  nutzten  wir  die  Zelt,  um  un» 
über  unsere  ost preußische  Jlclmai  und  die  Real¬ 
politik“.  die  »teil  mit  unserer  Heimat  und  mit  un¬ 
serem  Land  befaßt,  zu  unterhalten.  Herr  Walcndy 
gab  un»  einen  zeitgeschichtlichen  Überblick  zur  Ent¬ 
stehung  der  Oder-Neißc-Ltnle.  Er  wies  darauf  hin. 
daß  wir  aus  Gründen  de»  Rechts  auf  Ostdeutsch¬ 
land  nicht  verzichten  dürfen. 

Herr  Möhle  zeigte  uns  die  Probleme  unserer  Zeit 
von  einer  anderen  Seite  Wer  wandelt  sich?  Wer 
»oil  «ich  wem  anpa&sen?  Diese  Fragen  zu  beantwor¬ 
ten.  fällt  dem  aufmerksamen  Zeitgenossen  nicht 
schwer.  So  sahen  wir.  wie  un»er  Wunsch  nach  Frei¬ 
heit  und  Selb»tbestlmmung  verpackt  ist  in  der  all¬ 
gemeinen  Politik,  an  deren  Gestaltung  wir  In  der 
Demokratie  durchaus  mltzuwirken  haben 

Wir  besuchten  auch  das  Germanendorf  in  Orllng- 
hnusen;  wenn  cs  auch  Jahreszeitlich  kühl  war  so 
tSSS?  ,Wir  ^  *o  mehr,  was  hier  an  vorbildlicher 
Arbeit  zur  Erforschung  unserer  Frühgeschichte  ge- 
wlr  brauchten  nur  ein  wenig  zu 
„nuDbern  Wie  mag  es  den  Menschen  vor  2öoo  j«h- 
w,r  nahmen  am  Sonntag  am 
S2Jfffdien,t  n»,  Uer.  Klrche  örllnghausen  teil  und 
“5»  »l»  un»  Pfarrer  Möllet  dann  an 

einem  Nachmittag  besuchte 

So  verlief  unsere  Zelt  bei  Vorträgen.  Gespräelten 

nli!.?ln"v'r,,‘r,duch  Düdt  bei  Rt.ndsplelen  und 
Unterhallunt!  viel  /.u  schnell  Der  l  ehiKane  vom 

bek  dev  .'2.a,d’ic  d,,n  Anfanc  In  unserer  A™ 

Venre'bungl  '  “  *wani"(‘,en  •'«hres  In  der 

Inslerburg-Stadl  und  -l.and 

Hclmalgruppr  Stuttgart 

,"S*rt»ur«er  tu  und  um  Stutlttari  tterien  steh 
am  6.  Februar  im  Hotel  Wartbur*  in  Stuttgart  Vi„! 
Mon.itMreffen  linden  Jetzt  wieder  reuclrmißiv 
w™  pr*‘pn  Frelia*  im  Monat  ln  oben  anSruhrtem 
Holel  statt.  Liebe  Insterburger.  wir  vviud,.,, 
freuen,  wenn  wir  Euch  und  Eure  Familicnancel» ! 
•ügen  recht  zahlreich  begrüßen  konnten. 

Königsberg-Stadt 

Hlndrnburc-Obrrrealschiilr 

Gesucht  werden  dte  nadisteliend,  t,  th.«  , 
*cn:  Lieblch  I  und  11:  Llebl*  wfliy ■  L.iedUtJf'taT"11' 

r 's'  Unck  Kurt:  IÄ'  Frfedr.di  nt  K 

Gerhard;  Llppmann.  Johannes;  Llttwack  BcrnhaJ« 
l^>rch;  Lovrhcl.  Paul;  Luck»  Robert  i 
Lück.  WolfKan*.  LUttJohann:  I.unau  Ermi  Vun«?,' 
Ernst:  Lunk.  Erich:  Maak  Frlu  AiheM  m  '• 
Günther.  Maas.  Kurt:  Marder  Maat  Hin  Kurr'Maii' 
nowski;  Marchand.  Kurl,  Masannek  Hein^  vtM  ' 
nek  Rudolf;  Matern:  Matzatla  Maurin”  Kurl^M?.*!' 
resdtal.  Otto:  May  Slesrrled;  Maver  Helm  ,t  v,'  u,‘ 
Walter;  Mehlhaus.  MaaduieV’a  '  ,V"hl 

Joadtlm;  Mensdt  Wilhelm.  Merlin”  Erb-tt 
lins,  Siegfried;  Meudtles:  Meyer  Honr  u?. 
Wilhelm.  Meyhofer.  Günter:  Miel  ke”*  M 
Willy;  Mletusdt.  Woifgang;  Migge  Gern  . ■  Mtnhü*1*1 
Kurt;  Mlschke.  Erwin:  Miachke  Wallet  ~  \n!dd’?'*r 
Bruno,  Modrldcer  HelmuV  Möhtke  L  e? 
genroth.  trrat;  Mor*en«tern  Hardy 

Mmi1  Muphlpnb«r*:  MUllet.  Alfred^' Mülle* ^  Arno 
Müller.  Dieter.  Müller.  Gerhard  Mül  er  S 

Ri'^i“?'  ?***"■  Albrcchl;  Nagel. ^Narc7vk 

Richard:  NasHowaki.  Alfred:  Nehm  Herbert  w  k 
berL  Paul:  Neumann.  Arthur.  Neumann  Heimo  i 
Neumann.  Kurt:  Neumann.  Max;  Nrn.nmn,,  iu,V' 
Nteswandt;  No.dc:  Nothmann,  Kurt;  Nowakow^! 

Mitteilungen  Uber  die  Gesudtten  werden  erbeten 
an  A riiit  Adatn  Frankfurt  M.-Crlesheim  Rebvt  T.n 
Nr.,  !7  (Vereinigung  HlndenburgKStule  Kon'clbe,« 

Löl/.en 


.  J  ,  „nd  Sie  ntdtt.  Wie  es  heute  ist,  iu  Wohl- 
entspricht  und I  iw  »p  •herabwUr<IlRt.  m 

,a!Lr  m^tibet  «dwos  ueschehen  soll,  dann  muß  nun 
Wt"tVet reffenden  Stellen  a.tdi  die  UntersltiUuns 
den  l,c*r.r'  nöVwenchlf  !*>•  und  das  Ist  die  Horb*! 
He  bung  ln  ihr  muß  .lies  Wissenswerte  Uber  den 
tr n f e  1  ück en los  enthalten  sein  und  wir  möch-en 
"  ,  "  ,  ,  elnme  wlehliKC  Punkte  aufdlhlen. 

"face  des  Hofes  ln  tler  Gemeinde;  Größe  in  ha. 

;  *•  .nndett  ln  Acker,  Wiesen  Moor  usw.:  Bode, 
ü  a  f  ni  cll  der  einzelnen  AckerflDdien:  Aniahl 
fn  -n  de  und  die  eln/rln-  Beschreibung  der! 

ihrer  Bnuurt.  Baujahr  der  einzelnen 
Gebi  lde  Einrlchtumt  der  einzelnen  Gebäude  und 
n  "wm.mincs/wcck.  Bestand  un  Tieren  nach  ihrer 

^S“ÄÄHerdbudi.  und  Sluibuditlere 

b^^adtnm“!dJeCEn'ileerträge  nach  den  einzelnen 
r eiVeldea r i en.  Kartoffeln  Hackfrüchten;  Maschlntm- 
ofrk  einzeln  auffUhren  mit  ZusUnd  und  Alter;  An- 
vehhiüun  Mlldtkon  troll  vereine  usw.,  Mitgliedschaft 
zu  i'indw  Organisationen,  z.  B.  Ralffelsen,  Molke- 

zu  wnow .  »  Miichkontroll vereinen  u»w. 

rCDle" Hofbcs^hretbiingen  -ollen  alle  nach  Ihrer  Zu. 

mmcnfnssunK  für  die  einzelnen  Kreise  gedruckt 
SS2S?ebSSht  werden,  um  aud.  dem  Gesetzgeber 
kUmnnac+i*n.  was  e.genillch  Im  Besitz  der  Ver- 

‘rwcnnCwir0un*"d<e*«,'V "kleinen  Arbeit  nicht  unler- 
stehen  dann  sollen  wir  nicht  klagen,  daß  wir  tns*.- 
f  eben"  jetzi  so  kümmerlidi  fristen  müssen.  Jede,, 
meinen  früheren  Belriebsinhaber  persönlich  anzu- 
SÄ  tat  unmöglich  ln  unserer  Kretagescttaft»- 

Melle  arbeitet  ein  einziger  Mann,  der  alle  Arbeit 

0hLceideJ1sU»debish.if  nich,tUaiie  Herd-  bzw.  Stutbudj. 
besHzer  erfaßt,  dod.  können  wir  auszugsweise  fol- 
eenri.:  1  andsleutc  an  Ihre  Pflicht  erinnern.  Com», 
1  I  der.wiise  Schlleskl.  Martinshagen;  Kowalzllt, 
Einenwerk;  Mtchalowskl.  Hessenhöhe;  Brontli 
Frmort  Ehlers.  Kanten  ,  Lehmann.  Dankleide;  Bl», 
dau  Lindenhof ;  Maleyka.  Allenbruch:  Wessolow- 
?u.  Wlssowatlen :  Kurreck.  Wlssowatten;  Göru, 
Neuhoff:  Mack.  Pcrktihnen.  Quassowski  Reichen- 
see  Lslia,  Mertcnau:  Zimmermann  Neuhoff;  Mcz 
Thiemntt  ■  Mische).  Martinshagen :  Kammer.  Pani- 
me  n  Gra.  zu  Dohna.  GrUnwalde.  Schauer.  Justus- 
berg .  Flrley.  Lauken;  Heinrich.  Königshöhc;  Fcyer- 
sacngcr.  Lcitbof. 

Damit  ist  die  Liste  nicht  erschöpft,  und  wir  b|t- 
t«’ii  alle  an  gesprochenen  Landwirte  unsere»  Kreises 
«u+i  umgehend  der  kleinen  Arbeit  ln  ihrem  eigenen 

Inte  resse*  zu"  unterziehen  Mögllchstln  Maschinen. 

sdtrlft  mit  einem  Durchschlag  für  das  Archiv  un- 
Kreise»  Vielen  Dank  und  alle»  Gute!  Schrei- 
beiTsie  an  die  Gesdtäftsslelle  235  Neumünslcr.  Post- 
amt  Böcklersiedlung. 

r,  Mantze.  Krelsvertreler 
Curl  Dlcsing,  GcsdiafUtllhrfr 


Lyck 


jatircstreffcn  am  7.  und  8.  Augunt 


llofhewlirelbu  iigen 
II 

Wiederholt  haben  wir  uns  an  dir  I  . . 

unserem  Kreise  gewandl  dir  Inndw  its.s^- " 
Besitz  hatten,  und  haben  sie  um  ihr*  iKnJJlü?"'." 
bungen  gebeten.  Alle  den  bäuerild^n  B*m‘^'' 
angesehlossenen  Organisationen  kämpfen 
Lsstenau.gle.dt  der  Ihrem  tHlsl.ehliVh.-n  Verlust 


Das  Jatireslreflen  lötö  rinde!  am  7.  und  8.  August 
in  tier  Patensladt  Hagen  statt.  Wir  haben  wieder 
das  große  Zelt  gemietet  und  werden  für  besser*  Be¬ 
dienung  Sorge  tragen. 

Am  9  Februar  feiet  I  unser  Krelttausschußmltgll«! 
Fritz  Nagel  In  316  Stade  Ft lesenstraße  3t.  seinen 
65  Geburtstag  Landsmann  Nagel  hat  In  der  Heimst 
ell.t  Reihe  von  Ehrenämtern  bekleidet,  die  et  vor¬ 
bildlich  verwaltete.  Er  Ist  allen  gerecht  geworden 
und  hat  sich  ein  eigenes  Urteil  und  freies  Handeln 
rnu-M  m  schlimmen  Zellen  bewahrt  Nach  der  Ver¬ 
treibung  hat  er  durch  sein  umfangreiches  Wissen 
in  allen  Wirtschaftszweigen  vielen  helfen  können, 
Ihre  Ansprüche  gellend  zu  machen.  Im  Kreisaus- 
schliß  ist  er  aktiv  wie  ein  Junger  Die  Krelsgemeln- 
.scliafi  wünstht  Ihm  noch  viele  Jahre  (und  ein  gutes 
Gedeihen  seines  Hingen  Gartens!)  und  dankt  Ihm 
für  seinen  tn.  •unlldllchcn  Einsatz. 

Gesucht  w  it  Gertrud  Hots  gelt  6  2.  IW!  in 
Herzogsmühle  zulelzl  tätig  bei  Skodda.  Lyck. 

Wer  kenn!  den  Aufenthalt  von  Klcmpncrmelsier 
Woltf? 

Otto  Sklhowski.  Kreisvertret« 
:.:.7  KHetiham.  Postfach  113 

Ortelsburg 

Oritdariiitrit*mrist«*i  1.  It.  Xtlull  Mal/ath  lä  Jahr«*  »It 

Gcnoatmei  lemcistct  i  It  Adolf  Mat/.ath  au»  Neu« 
Keykuth  volh  »'det  am  <*•  Februar  In  4992  ftqttt* 
kamp-MIltwald  Elbmgei  Weg  lö.  sein  85.  Leben»* 
Jahr. 

Als  Sohn  einen  Gast-  und  Landwirts  In  Hagen»u 
Kreis  Mohrungen  geboren  und  als  Pfeidcireutid 
von  Jugend  an  diente  Adolf  Mal/ath  bei  den  8.  UU* 
neu  in  Lyck  und  Gumbinnen,  wurde  Bcrufs»old»t 
und  erhielt  zunächst  nach  Absolvierung  der  Gen- 
darmcrieschulc  den  Bezirk  MenKguth.  Kreis  Ortet»- 
bürg,  später  —  im  Jahre  1009  —  auf  seinen  Antra« 
den  Bezirk  Neu-Keykulh  dem  22  Oitschaften  »n* 
gehörten,  zugctcilt. 

In  dicKem  Bezirk  war  der  Jubilar  ununterbrochen 
37  Jahre  tätig  und  konnte  zusammen  mit  selnei 
Ehefrau  Martha,  geb.  Junga.  nid)  und  nach  ein 
eigenes  Hausgrundstück  Garten  und  l^ndwlrt- 
schnft  erwerben  und  eine  große  Imkerei  mit  W  bin 
luo  Bienenvölkern  aufbaucn.  Audi  wurde  Lm.  Mit- 
zath  der  Initiator  für  viele  fortschrittliche  Neue- 
tunger.  ln  »einer  Gemeinde,  so  für  den  Bahnhof,  dir 
Postagentur,  den  EloktrizitätsariHChluß.  die  Fried- 
hofsgestaltung.  das  Gefallenenehrenmal.  den  Bürger¬ 
steig  zum  Bahnhof,  die  Salwelden-Anpnanzumtra 
usv  Lange  Jahre  war  er  Geniel ndcschöffe,  Kir- 
chen Vertreter.  Vorsitzender  de»  Krtegervcreln»,  15 
Jahre  Vorsitzender  Im  Imkerverein. 

Die  Tatsache,  daß  Lm.  Matzath  fast  40  Jähe  lm 
gleichen  Beruf  an  einem  Ort  tätig  war.  was  ln  der 
Gendarmerie  nicht  häutig  vorkam.  spricht  für  »idt 
und  für  seinen  guten  Kontakt  mit  der  Bevölke¬ 
rung.  So  gehört  auch  heute  für  viele,  die  Ihn  xu 
Hause  erleben  durften.  Gendarmeriemeistcr  M»t- 
zath  unbedingt  tn  engste  Verbindung  mit  der  Er- 
innerung  an  die  geliebte  Heimat.  Welcher  Wert¬ 
schätzung  sich  Lm  Matzath  erfreut,  zeigt  sich  Im¬ 
mer  wieder  ln  dem  regen  Schriftwechsel  mit  frü¬ 
heren  Vorgesetzten  und  vielen  Landsleuten  *ui 
Kreis  und  Stadt  Ortelsburg. 

Die  Kreisgemcmschatt  Ortelsburg  gratuliert  Lm 
Matzath  »ehr  herzlich  zu  seinem  Ehrentag  mit  den 
testen  Wünschen  für  einen  weiteren  »chönen  Le¬ 
bensabend  und  dankt  bei  dieser  Gelegenheit  noch 
besonders  für  seine  Beiträge  zur  Heimatchronik. 

Bürgermeister  Gustav  llohendahl  85  Jahre  all 

10  Februar  begeht  Passenhelms  einstiger  Bür- 
««imelster  Gustav  llohendahl  In  475  Unna.  Plata- 
nrnalliM*  3 1 ,  seinen  85.  Geburtstag. 

.- Rebürtlge  Rheinländer  (Carnap.  Landkreis 

tm  Ja^rc  1*12  nach  mehr»eine*trigcm 
?.?„  K?12,udlum  UHU  einer  umfassenden  AuSWI- 
auttg  Hel  der  Sladlverwaltung  in  Düsseldorf  sta 
h*u„  K  gewählter  Bürgermeister  nach  Posta"- 
h!.i  ,  '  2  rr  K'clchzemg  zum  Amtsanwalt  am  Ct- 

, uud  um  Vorsichet  des  Amtes  »cheufelsder! 

Wllrc|c  Haid  »at  auf  allen  Gebieten  dtt 
alt ung  der  Erfolg  seiner  Arbeit  zu  spüren,  du 
«*  '-'"cli  aufzuseben  gezwungen  war,  ds  «" 
o.  ,,,  bruch  des  E'SICÖ  Weltkrieges  als  Reserve- 
dtsstm/i  ,um.  Heeresdienst  einberufen  wurde  N»d» 
m  l? s  Xc.r«.ycrwuntlunR  wurde  Gustav  HohendsW 
i 191 '  ills  M“j«'  der  Reserve  aus  dem  l!r< 
Sier.i.if  entlassen  und  übernahm  die  Bütgcmie1 
Brnl  .e  t'V,  ?.cr  frtduslt  lestsdt  Sömmerda  (ThUrln 
Ileßeiid  lm  .Iahte  1920  die  Stelle  des  Ainu 
Stell  a"?  ln  Werdohl  (WeslO  und  nach  UM  da 
Ves  ^mtsbürgermelsters  In  Fröntlcnbcu 
Gusti!  '''den  Krieg, jahren  193#  bis  IW5  bekleldfi' 
Madt  l.ü?hendJlhl  d,c  BUrgermetateräMle  de.  Kr*i> 
ln  die  Rew«l'.?d  Rt',,tc  mU  Krro|R  seine  ganze  Kl*  ' 
len  **  n)  cl?r  ,n  Jener  Zelt  an  ihn  geslell- 

■n^  d^f  HuhÄund* “  ‘  1945  ,ri"  "  m“  *5 
B|l|,X™s'?helmi'r  gratulieren  ihrem  ehemsllfc" 
«5  Sr,*r  C-ustav  llohendahl  sehr  herzlich  tum 
wahre, ?r^«  da,’k-r'  lhm  ,ür  seine  noch  Imme' 
und  wünv.a'l  b2ndenhe"  m"  Ihrer  Heimat»** 
w  „  l'n  dPm  Jubilar  das  Beste  für  »eine« 
1  deren  Lebensabend. 

Karl  fhosz  (Krummlull)  75  Jahre  all 

ceVtil,  !aMr'«2  yertrauensmann  und  frühere  BUr- 
fhoK/  k  ?rr  Hciinatgemeindo  Krummfuß.  k*h 
Uber  taeh?.nn!r  Hm  25  Jartu.tr  1965  In  7065  Wlnlurbsd1 
"tnen  r',  ,"  :"  '  (Ku-,s  Waiblingen).  HaupUrtraB*  » 
itakett  J5,  c,eh<trlstog  feiern.  Seine  segensreiche  T*- 
der  VertrefS  ne  Cem°tnde  hat  Karl  Chosz  auiti  nad‘ 

AnhinVtT  ",K  "'-'hMlos  fortgesetzt 
ken  ein  7r’  «"burtstages  dank!  die  Kretta 

4  meinsclmfi  Ortelsburg  Landsmann  Chosz  für  seine 


Jahrgang  16  /  Folge  6 
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wertvolle  Arbeit  für  die  Heimat  und  eratullert 
nachträglich  recht  herzlich  "u  diesem  Tale 

Max  Brenk,  Kreisvertreter 
328  Bad  Pyrmont.  Postlach  120 


Osterode 


Jugendarbeit  Im  Jahr  1965 


I,  Das  diesjährige  Wochenendtreffen  Osteroder 
Jugendlicher  im  Alter  von  18  bis  25  Jahren  findet 
statt  am  21.28.  Februar  in  der  Jugendherberge  'n 
Hamburg-Altona.  Alfred- Wegener-Weg  5.  Zu  er- 
reldren  Ist  die  JH  ab  HH-Hauptbahnhot  mit  der 
U-Bahn  bis  LandungsbrUckcn,  ab  Altona  mit  der 
Straßenbahnlinie  7  bis  Landungsbrücken.  Die  An¬ 
reise  soll  möglichst  bis  12  Uhr  erfolgen,  damit  das 
Mittagessen  gemeinsam  eingenommen  werden  kann. 
—  Der  Eigenbeltrag  Je  Teilnehmer  betrögt  5  DM 
Fahrtkosten  werden  erstattet.  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  sind  frei. 


Anmeldungen  sind  umgehend,  spätestens  bis  10 
Februar,  an  mich  zu  richten. 

2.  In  der  Woche  vom  23.  bis  29.  Mai  findet  Im  Ost¬ 
helm  in  Bad  Pyrmont  ein  staatspolitisches  Seminar 
des  Jugendkreises  Osterode  statt,  zu  dem  namhafte 
Referenten  verpflichtet  werden.  Dieses  Seminar  ‘st 
für  besonders  Interessierte  Jugendliche  vorgesehen 
Hierzu  ergehen  auch  besondere  Einladungen  mei¬ 
nerseits. 


3.  Die  Herbstfreizeit  findet  statt  In  der  Woche  vom 
25.  9.  bis  3.  10.  im  Haus  der  Jugend  in  der  Paten¬ 
stadt  Osterode  (Harz).  Hierzu  sind  alle  Jugendlichen 
des  Heimatkrclses  im  Alter  von  18  bis  25  Jahren 
herzlich  clngcladen.  Der  Unkostenbeltrag  betrögt 
hierfür  20  DM  die  übrigen  Kosten  trögt  die  Kreis¬ 
kasse. 

Bitte,  plant  Euren  dtesjührigen  Urlaub  so.  daß 
Teilnahme  an  der  Herbstfreizelt  gesichert  Ist. 

Die  Anmeldungen  sind  ebenfalls  an  mich  zu  rich¬ 
ten. 

stellv.  Kreisvertreter  und  Jugendbeauftragter 

Kurt  Kuessner 

2300  Kiel-Gaarden.  Btelonbergstraße  36 


Pr.-Holland 

Erich  Thurau-Reichenbach  t 

Am  23.  Januar  verstarb  ln  Algermissen  bei  Hildes¬ 
helm.  OstpreuOenstraBe  l  im  Alter  von  63  Jahren 
nach  schwerer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krank¬ 
heit  unser  Landsmann  Erich  T  h  u  r  a  u-Relchen- 
bach.  Gleich  nach  der  Vertreibung  stand  er  der 
Kreisgemeinschaft  Pr.-Holland,  der  er  als  Ortsver- 
treier  seiner  Helmatgemeinde  angehörte,  stets  mit 
Rat  und  Tat  zur  Seite.  Den  Dank  dafür  verbinden 
wir  mit  ehrendem  Gedenken. 

Arthur  Schumacher.  Kreisvcrtreter 
2080  Kummcrfeld  bei  Pinneberg 


Rößel 

Busfahrt  nach  Werl  am  9.  Mal 

Es  Ist  geplant,  zum  Ermlöndcrtreffen  am  9.  Mal 
einen  Bus  nach  Werl  von  Hamburg  aus  fahren  zu 
lassen  Einige  Anmeldungen  zu  dieser  Fahrt  sind 
schon  notiert.  Um  aber  die  Fahrt  recht  günstig  zu 
gestalten,  müssen  wenigstens  40  bis  50  Teilnehmer 
vorhanden  sein,  da  sonst  die  Kosten  zu  hoch  wer¬ 
den.  Landsleute  aus  dem  Ermland.  die  ln  und  um 
Hamburg  wohnen,  bitte  Ich  Jetzt  schon,  sich  bei  mir 
iür  die  Fahrt  anzumelden.  Wenn  es  uns  gelingt,  den 
Bus  voll  zu  bekommen,  dann  werden  die  Kosten 
nicht  groß  sein.  Erst  nach  Übersicht  über  die  Zahl 
der  Teilnehmer  kann  ich  einen  günstigen  Preis  bei 
dein  Busunternehmen  aushandeln,  den  Ich  Ihnen 
dann  mittellen  werde. 

Gesucht  wird:  Frau  Frieda  Kirsch,  geb. 
Schulz  aus  Rößel.  die  jetzt  etwa  60  Jahre  alt  ist. 
Ihre  Mutter  war  eine  geborene  Jeschonneck  aus 
Bischofsburg.  Zuschriften  erbittet: 

Erich  Beckmann.  Kreisvertreter 

2  Hamburg  22.  Börnestraße  59.  Tel.  20  41  31 

Sensburg 

Treffen  am  20.  Juni 

Wiederholte  Anfragen  geben  mir  Veranlassung, 
darauf  hinzuweisen,  daß  im  Jahre  1960  das  Buch 
Der  Kreis  Sensburg"  herausgekommen  ist.  Die  oft 
geäußerten  Wünsche  nach  einer  Dorfchronik  kön¬ 
nen  durch  das  Buch  sehr  oft  erfüllt  werden,  da  ln 
dem  Buch  eigentlich  Jedes  Dorf  geschildert  wird. 
Es  ist  durch  den  Kantverlag,  Hamburg  13,  Park¬ 
allee  86.  oder  durch  den  Holzner- Verlag  ln  Würz- 
ourg,  Neubaustraße  22,  zu  beziehen.  Das  diesjäh¬ 
rige  Hauptkreistreffen  findet  am  20.  Juni  ln  der 
Patenstadl  Remscheid  statt.  Näheres  wird  noch  be¬ 
kanntgegeben. 

Albert  Freiherr  v.  Ketelhodt.  Kreisvertreter 
2418  Ratzeburg.  Kirschenallee  U 


-Slug  flec  lonfteroannftfmftlitften  Arbeit  in . . . 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr  Mat  ihre. 
1  Berlin  SW  61,  Stresemannstr  90 — 102  (Europa¬ 
haus).  Telefon  18  W  lt. 

20.  Februar,  18  Uhr,  Heimatkreis  Mohrungen,  Kreis¬ 
treffer  im  Hotel  Ebershof.  Berlin  62.  Ebers¬ 
straße  68,  U-Bahn  Innsbrucker  Platz,  Busse  A  4, 
16.  48.  65.  74.  75. 

20.  Februar.  18  Uhr.  HeimatkreLs  Rößel.  Kreistref¬ 
fen  mit  Fasehlngsfeier  im  Norden-Nordwest- 
Kasino.  Berlin  65.  Jülicher  Straße  14.  Ecke  Behm- 
straße.  U-Bahn  Gesundbrunnen. 

21.  Februar,  16  Uhr.  Heimatkreis  Memel.  Krelstref- 
len  Im  Clubhaus  am  Fehrbelllner  Platz.  Berlin  31, 
Hohenzollerndamm  185.  U-Bahn  Fehrbelllner 
Platz.  Busse  A  1,  4  ,  21.  50.  60.  74  .  86.  89. 

21.  Februar,  16  Uhr.  Heimatkreis  Gumbinnen,  Kiels- 
treffen  Im  Clubhaus  am  Fehrbelllner  Platz,  Ber¬ 
lin  31,  Hohenzollerndamm  185,  U-Bahn  Fehr¬ 
belllner  Platz,  Busse  A  1  4  ,  21,  50  ,  60.  74  .  86,  89. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann.  2  Hamburg  33.  Schwalbcnstraßc  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  86.  Tele¬ 
fon  45  25  41  42.  Postscheckkonto  96  05. 

„Die  Brücke*4  —  Heimatfest  ln  Planten  un  Klomen 
Unser  Heimatfest  „Die  Brücke“  findet  am  Freitag 
12.  Febiuar.  in  der  FesthaUe  von  Planten  un  Blomen 
Eingang  Junglusstraße.  Tor  IV.  statt.  Beginn  20  Uhr. 
End«.  2  Uhr.  Ein  reichhaltiges  Programm  wird  die 
..Brücke“  vor.  Ost  nach  West  schlagen.  Ein  froher 
Tanz  soll  den  Abend  beschließen. 

Karten  zum  Preise  von  2.50  DM  bei  allen  Bezirks¬ 
und  Heimatgruppen  und  in  der  Geschäftsstelle  er¬ 
hältlich. 

Hexirkngrupprn 

Niendorf/ Schnelsen:  Sonnabend,  6.  Februar.  19.30 
Uhr,  im  Nlendorfer  Hof.  Kollaustraße  144.  Monats¬ 
versammlung.  Da  besonders  wichtige  Punkte  bespro¬ 
chen  weiden  sollen,  wird  um  zahlreiches  Erscheinen 
gebeten.  Göste  herzlich  willkommen. 

Bergedorr:  Montag.  8  Februar.  20  Uhr.  Im  ..Hol¬ 
steinischen  Hof“  Jahreshauptversammlung.  Näheres 
Ist  aus  den  Einladungen  zu  ersehen. 

Altona:  Die  Monatszusammenkunft  am  13.  Februar 
lallt  aus:  dnfüi  besuchen  unsere  Mitglieder  das  Hei¬ 
matfest  .  Die  Brücke“  der  Landesgruppe.  Näheres 
siehe  oben. 

Rergedorf:  Sonnabend  13.  Februar,  findet  im  Ball¬ 
haus  v  Hacht,  Lohbrügge.  HÖperfeld  10.  die  dies- 
lährlge  Maskerade  der  „Vereinigten  Ostdeutschen 
Landsmannschaften  Hamburg-Bergedorf*4  stau,  wozu 
alle  ostpreußischen  Landsleute  eingeladen  sind. 

Ilarburg-W  ilhelnisburg:  Sonntag.  14.  Februar. 
17  Uhr  geselliger  Nachmittag  mit  einem  Jugend- 
Kabarett  im  Hotel  „Zur  Fernsicht“.  Vahrenwlnkcl- 
weg  32.  Zu  erreichen  mit  HHA-Bus  Linie  42  bis  End¬ 
station. 

Jugend 

Osterode:  Unsere  Jugend  trifft  sich  am  Freitag, 
19.  Februar.  19.30  Uhr.  im  Jugendheim  Altona.  Bah¬ 
renfelder  Straße  131. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landes'-ruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel.  Niehuhrsiraße  26. 
Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhelminenslraße  17  49. 
Telefon  4  92  11. 

Burg/Fehmarn  —  Bel  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  wurden  verschiedene  Vorstandsmitglieder  neu 
gewählt:  als  2.  Vorsitzender  Emst  Mlrau.  als  Kas- 
senführcr  Paul  Milcherelt.  als  Leiterin  der  Frauen- 
gruppe  Frau  Gertrud  Witt,  Die  bisherigen  Bezirks¬ 
frauen  wurden  weiter  auf  ein  Jahr  in  Ihrem  Amt 
bestätigt.  Kassenführer  sind  Heinz.  Gawllck  und 
Willi  Behrend. 

Ileillgenhafen  —  Am  6.  Februar  Im  Deutschen 
Haus  In  Hethgenhafcn  Veranstaltung  mit  Gästen 
zur  20Jährigen  Wiederkehr  der  Vertreibung,  danach 
Fleckessen,  Darbietungen  und  Filme. 

Oldenburg  —  Am  6.  Februar.  20  Uhr.  festlicher 
Heimatabend  im  Hotel  „Stadt  Frankfurt“  zum  zehn¬ 
jährigen  Bestehen  der  Frauengruppe.  Bei  der  Grün¬ 
dung  gehörten  der  Gruppe  23  Frauen  an.  doch  bald 
erhöhte  sich  Ihre  Zahl  auf  achtzig.  An  den  monat¬ 


lichen  Zusammenkünften  nehmen  Immer  rund  fünf¬ 
zig  Frauen  teil. 

Pinneberg  —  Die  diesjährige  Jahreshauptversamm¬ 
lung  fand  in  der  „Stumpfen  Ecke“  statt.  Vorsitzen¬ 
der  Adler  begrüßte  die  zahlreich  erschienenen 
Landsleute.  Nach  Jahresbericht,  Kassenbericht  und 
Kassenprüfungsbericht  wurde  Kassierer  und  Vor¬ 
stand  Entlastung  erteilt.  Nach  der  Wahl  setzt  sich 
der  Vorstand  wie  folgt  zusammen:  1.  Vorsitzender 
Erwin  Adler.  2.  Vorsitzender  und  Kulturrefcrent 
Willy  Glauß,  Kassierer  Walter  Wulff.  Schriftführer 
und  Organisation  Georg  Peklaps,  stellv.  Kulturrefe¬ 
rent  und  Presse  Kurt  Kumpies.  Als  Beisitzer  wur¬ 
den  gewählt:  Frau  John.  Frau  Kieselbach.  Frau 
Radmann  und  Landsmann  Marquardt.  Nach  Erledi¬ 
gung  des  offiziellen  Teiles  saß  man  an  einer  ge¬ 
meinsamen  Kaffeetafel  gemütlich  beisammen.  Eine 
Dia-Rückblende  von  Fräulein  Kukla  und  Landsmann 
Kumpies  zeigte  viele  Schnappschüsse  von  Veran¬ 
staltungen  und  Fahrten  aus  dem  Jahre  1964  Kappen 
und  originelle  Tischdekorationen  sorgten  für  frohe 
Stimmung,  die  durch  humoristische  Vorträge  von 
Landsmann  Peklaps  noch  gesteigert  wurde. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Rechtsan¬ 
walt  und  Notar  Dr.  Prengel.  28  Bremen.  Söge- 
straBr  Nr.  46 

Bremen-Stadt  —  Am  13.  Februar.  20  Uhr.  Fleck¬ 
essen  mit  Kappenfest  im  Kolpinghaus.  Eintritt 
1.50  DM.  Mitglieder  der  Jugendgruppe  0.50  DM  — 
Am  18.  Februar.  16  Uhr.  Frauengruppe  im  Deutschen 
Haus 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V„  Geschäftsstelle 
3  Hannover,  Künigsworther  Straße  2,  Postfach 
Nr.  3703.  Telefon  71  46  51,  Postscheckkonto  Han- 
nove-  1238  00. 

Gruppe  Süd:  Richard  Augustin,  3370  Seesen  (Harz). 
Bismarekstraße  10,  Telefon  8  29.  Geschäftsstelle 
wie  oben. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Kaddatz,  318  Wölls- 
bürg.  Alte  Landstraße  18.  Tel.  40  15:  Geschäfts¬ 
stelle:  318  Wolfsburg.  Alte  Landstraße  18.  Konto 
Nr  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Hauptzweig- 
slelle  Wolfsburg. 

Gruppe  West:  Fred!  Jost,  457  Quakenbrück.  Hase¬ 
straße  60.  Telefon  5  17:  Geschäftsstelle:  457  Cjua- 
kenbiück.  llasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg,  Zweigstelle  Cloppenburg, 
Konto  Nr.  2  620. 

Alfeld  —  In  der  Jahreshauptversammlung  der 
Kreisgruppe  trat  Voisitzender  Hahn  wegen  ange¬ 
griffener  Gesundheit  von  seinem  Posten  zurück  Lr 
wurde  zum  Ehrenvorsitzenden  ernannt,  der  >eit- 
herlge  Kassierer  Wlllner  zum  Ehrenmitglied.  Das 
Amt  des  1.  Vorsitzenden  bleibt  vorläufig  unbesetzt 
und  wird  vom  2.  Vorsitzenden  Siegfried  Belau  vor¬ 
genommen.  Weitere  Vorstandsmitglieder  sind. 
Hauptkassiererin  Frau  Erika  Kubisch,  2.  Kassierer 
August  Kobus.  1  Schriftführer  Max  Slemelt.  2. 
Schriftführer  Erich  Rüther,  1  Rechnungsprüfer  Au¬ 
gust  Wenzel,  2.  Rechnungsprüfer  Edmund  von  Pok- 
zywnitzki.  Kulturausschuß:  1.  Frau  Mantwlll,  2.  Frau 
Siemeit,  3.  Herr  Mantwill. 

Cadenberge  —  Am  18.  Februar.  14.30  Uhr.  Im 
Schützenhof  Vortrag  von  Frau  Ina  Grafflus  über 
„Volkslieder  und  Volkstrachten".  Die  Frauengruppe 
aus  Stade  kommt.  —  Bel  der  letzten  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe  sprach  Vorsitzende  Frau  Jenke 
aus  eigenem  Erleben  über  das  Elend  der  Vertrei¬ 
bung.  Sie  mahnte,  über  dem  wirtschaftlichen  Auf¬ 
schwung  die  ln  der  Heimat  Zurückgebliebenen  nicht 
zu  vergessen.  Anschließend  zeigte  Landsmann  Thiel 
Bilder  aus  der  Heimat,  aus  Berlin,  vom  BdV-Kongreß 
in  Göltlngen  und  von  einem  Ausflug  ln  die  Lüne¬ 
burger  Heide. 

Hannover  Am  12.  Februar  vor  Beginn  der  Jah¬ 
reshauptversammlung  lm  großen  Saal  der  Schloß¬ 
wende.  Königsworther  Platz  3.  ab  19  Uhr  Fleck¬ 
essen. 

Lehrte  —  Am  10.  Februar.  19.30  Uhr,  Zusammen¬ 
kunft  im  Parkhotel.  Landsmann  Goerke  spricht  über 
„Zwanzig  Jahre  Vertreibung". 

Osnabrück  —  Wegen  des  zu  erwartenden  starken 
Besuches  zur  Veranstaltung  am  13.  Februar  In  der 
Gaststätte  am  Schloßgarten  bittet  der  Vorstand  alle 
Mitglieder  der  Kreisgruppe,  unbedingt  vom  Karten¬ 
vorverkauf  Gebrauch  zu  machen. 


QuakenbrUck  —  „Inwieweit  darf  die  Kirche  eine 
Stellungnahme  zum  Problem  der  Heimatvertrie¬ 
benen  und  damit  zu  politischen  Aufgaben  abgeben?“ 
Dies  war  die  Kernfrage,  die  Pastor  Marienfeld. 
Dortmund,  als  Mitglied  der  Gemeinschaft  evangeli¬ 
scher  Ostpreußen  In  den  Mittelpunkt  seines  Vor¬ 
trags  stellte.  Im  Rahmen  ostpreußischer  Abende 
sprach  er  im  Saal  des  Mutterhauses  Bethanien.  Er 
betonte  daß  ein  Hinauswagen  auf  politisches  Ge¬ 
biet  lm  Namen  der  Kirche  einem  eindeutigen  Ver¬ 
lassen  der  Aufgaben  und  Grundlagen  der  Beken¬ 
nenden  Kirche  gleichzusetzen  sei.  Die  Bekennende 
Kirche,  die  besonders  In  Ostpreußen  viele  Anhänger 
fand,  sieht  in  der  Verkündigung  des  Evangeliums 
ihre  ausschließliche  Aufgabe.  Damit  steht  sie  dem 
Flüehtllngsproblem  keineswegs  gleichgültig  gegen¬ 
über,  denn  sie  bemühe  sich  um  konzentrierte  Flücht¬ 
lingsarbeit.  Autorität  und  Vollmacht  des  geistlichen 
Amtes  dürfen  nicht  für  bestimmte  politische  Ent¬ 
scheidungen  eingesetzt  werden.  Ebensowenig 
wünscht  schließlich  die  Kirche  die  Einmischung  des 
Staates  in  Ihre  Probleme.  Die  Belenroder  Erklä¬ 
rung  vertrete  grundsätzlich  eine  falsche  Ansicht.  In 
Ihr  ist  auch  von  einem  Verzicht  auf  die  Ostgebiete, 
die  durch  das  schuldhafte  Verhalten  vieler  Deutsche 
lm  Grunde  längst  verwirkt  seien,  die  Rede.  Zwei¬ 
fellos  hat  Deutschland  große  Schuld  auf  sieh  gela¬ 
den  aber  es  bleibt  die  Frage  offen,  ob  echte  Vor¬ 
aussetzungen  für  einen  Frieden  zwischen  beiden 
Partnern  geschaffen  werden  können  wenn  die 
Schuld  lediglich  auf  der  einen  Seite  zugegeben  wird. 
Nur  durch  beiderseitige  Erkenntnis  der  Fehler  wird 
aus  der  Vergebung  heraus  ein  neuer  Weg  elnge- 
schlacen  werden  können.  Zum  Schluß  seines  Vor¬ 
trages  der  die  Zuhörer  zum  Nachdenken  und  zur 
Diskussion  anregte,  verdeutlichte  Pastor  Marienfeld 
nochmals  die  Stellung  der  Kirche  zu  politischen 
Fragen.  „Die  Kirche  muß  bei  der  Verkündigung  des 
Evangeliums  bleiben.  Durch  die  Gemeinschaft  der 
evangelischen  Ostpreußen  will  man  keine  neue  po¬ 
litische  Idee  verfechten,  sondern  das  eine  Amt  der 
Kirche  wirken  lassen."  Der  Vorsteher  des  Mutter¬ 
hauses  Bethanien  dankte  dem  Vortragenden  mit 
herzlichen  Worten. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  llarrv  Polev.  41  Duisburg,  Duissernstraß«* 
Nr.  24.  Telefon  33  55  84.  Stellvertreter:  Erteil 
Grimoni.  193  Detmold,  Postfach  296.  Geschäfts¬ 
stelle:  I  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71,  Te¬ 
lefon  48  26  72. 

Bad  Godesberg  —  Für  die  Altenstube  in  der  Beet¬ 
hovenstraße  veranstaltete  die  Frauengruppe  einen 
Farbllchtbilder-Vortrag  über  eine  Fahrt  des  Volks- 
bundes  für  Kriegsgräberfürsorge  nach  Nordafrika. 
Die  Vortragende.  Frau  Stopka,  zeigte  mit  ihren 
Dias,  daß  die  Gefallenen  ln  Afrika  würdige  Ruhe¬ 
stätten  gefunden  haben. 

Bochum  —  Am  19.  Februar.  20  Uhr,  Faschingsball 
im  Humboldtseck.  Einlaß  19  Uhr.  Karten  im  Vorver¬ 
kauf  (Heimatstube.  MUhlenstraße  22)  1.50  DM.  an 
der  Abendkasse  2,—  DM  Kappen  mitbringen.  —  Am 
25.  Februar.  19  Uhr.  Geburtstagsfeier  der  Frauen- 
gi  tippe  bei  Hasselkuß  —  Die  letzte  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe  war  mit  einem  Fleckessen  ver¬ 
bunden.  Sie  war  gut  besucht  und  wurde  durch  hei¬ 
tere  Vortrage  und  Lieder  aufgelockert. 

Bonn  —  Winterfest  am  6.  Februar  20  Uhr.  lm  Bun¬ 
deshaus-Restaurant  unter  dem  Motto:  „Wi  loate 
ons  nlch  bänd’ge.“ 

Detmold  —  Bel  der  Generalversammlung  wurde 
Erich  Dommasch  wieder  für  drei  Jahre  zum  1.  Vor¬ 
sitzenden  gewählt.  Weiter  gehören  dem  Vorstand 
an:  Ernst  Wittschorek.  Stellvertreter:  Fritz  Reiner. 
Schatzmeister;  Frau  Charlotte  Faber.  Schriftfüh¬ 
rerin-  dazu  als  Beisitzer  Frau  Maria  Fritz.  Paulgeo-  : 
Kriszat.  Max  Pulewka.  Emil  Reinke  und  Frau  Erika 
Dommasch.  Nach  der  Wahl  hielt  Landsmann  Lei- 
benath.  Blomberg,  einen  Farbllchtbilder-Voi  ti  ng 
über  seine  Reise  zur  New  Yorker  Weltausstellung, 
der  mit  viel  Beifall  aufgenommen  wurde. 

Düsseldorf  —  Am  26.  Februar.  20  Uhr,  Karneval- 
Veranstaltung  mit  der  DJO  lm  Haus  des  deutschön 
Ostens  Eintritt  3  DM.  DJO  und  aktive  Mitglieder 
des  Ostpreußenchors  2  DM.  Einlaß  19  Uhr. 

Hagen  —  Am  6.  Februar  20  Uhr.  Kappenfest  mit 
humoristischen  Einlagen  bei  Wendel  in  Altenhagen. 

Holzwickede  —  Am  20.  Februar,  20  Uhr.  Kappen¬ 
fest  in  sämtlichen  Räumen  des  Ratskellers  In  der 
Jahreshauptversammlung  wurde  Lm.  Demke  wieder 
einstimmig  zum  1.  Vorsitzenden  gewählt,  zum  Ver¬ 
treter  wieder  Lm.  Thiel. 

Köln  —  Am  13.  Febiuar  16.30  Uhr.  Treffen  der 
Memellander  aus  Köln  und  Umgebung  in  der  Gast¬ 
stätte  „Strack“  in  KÖln-Osthelm,  Rösrather  Straße 
Nr.  66;  Kappen  mitbrtngen. 


ZmSäZ  Umgraben,  Hacken,  Häufeln  usw. 

|  mit  Planta-Universal-Gerät  für  Handxug  -  •  Srundgeräf  38  -,  Zusotzgeräte  ob  17.-,  Monotiroten  ob  10.- 
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und  völlig  kostenlos  mit  Rückporto  senden  wir  Ihnen 
dos  große  Stoffmusterbuch  •  Alles  für  die  Aussteuer  • 
le  beliebte  Federn-Kollektion-Originol-Hondsdileiß. 
Daunen  und  Federn.  Bequeme  Teilzahlung  für 
Einzel-  und  Sammelbesteller,  10  Wochen  bis  12  Mo¬ 
natsraten.  Buntkatalog  gratis.  Postkarte  lohnt. 
Bewährtes  Oberbett  mit  25|öhriger  Garantie 
'ot  blau,  freist  reseda.  gold  qm 

130  x  200  cm  m.  6  Pfd.  Halbdaunen  85,65 
140x200  cm  m.  7  Pfd.  Halbdaunen 
3  x  200  cm  m.  8  Pfd.  Holbdaunen  1 10,1 
80  *  80  cm  m.  2  Pfd.  Halbdaunen 


Versandhaus  .Rübezahl'  4557  Fürstenau 


Das  bekannte 


OSTDEUTSCHE  AQUARELLE 

12  aquarellierte  Federzeichnungen  von  F.  M.  Jansen  in  fiinf- 
(arb.  Offsetdruck.  Format  Je  Bild  36  X  27  cm.  MAPPE  7,58  DM. 

Die  Mappe  enthält  überwiegend  Städteansichten  aus  Ost-  und 
Westpreußen  und  Danzig,  dazu  charakterische  ostpreußische 
Landschaflsdarstellungen.  Die  Zeichnungen  sind  nach  Studien 
und  Skizzen  bei  einer  Reise  im  Jahre  1943  entstanden. 

Routenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer.  Postfach  909  J 
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BERNSTE IN-RASCHKE 
Hamburg,  Grolle»  Bursiah  1 
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Bei  Erkältung,  Husten,  Heiserkeit 


sofort  AMOL,  das  wohltuende,  naturreine 
Hausmittel  nach  Gebrauchsanweisung 
an  wenden  I  Erhältlich  In  allen  Apotheken 
und  Drogerien.  Amol-Werk.  2  Hamburg  40 


Karmelltergeist 


HAARSORGEN ! 

Ausfall,  Schuppen,  Schwund,  bre¬ 
chend..  spaltend,  glanzl.  Haar?  Ca. 
300  000  bearbeitete  Haarschäden  be¬ 
weisen  Erfahrung.  Tägl.  begeisterte, 
Danksch  reiben. 

Haarkosmetisches  Labor 
6  Frankfurt  M  1,  Fach  3569  32 

Sie  erhalten  kostenlose  Probe! 


Gegr. 


1882 


Sie  kaufon  gut  und  preiswert, 
besonders  für  die  Aussteuer:  Bettfedem 
fauch  handgoschlisseno),  fertige  Betten, 
auch  KARO-STEP,  Bettwäsche,  Daunen¬ 
decken  direkt  von  der  Fachfirma 

BETTENBLAHUT 

STAMMHAUS  DESCHENITZ  ItOHMERWALO) 

8908  Krumbach  (  Schwb  ),  Gdnshalde  116 J 

Ausführliches  Angebot,  auch  Muster,^ 

kostenlos!  Karte  genügt! 


Heckenpflanzen 

BlOtensträucber 
Nadelhölzer  a  Sort.  u  Größen 
Rosen  f.  Schnitt-  u.  Schaubeete 
kriech.  Kiefern  für  Böschungen 
Alle  Pflanzen  für  Ihren  Garten 
Jetzt  planen  u.  bestellen,  daß 
sichert  Qualitätsw  are 
Pflanzen  werden  sehr  knapp 
viele  Anerkennungen 
Preisliste  anfordern 
Emil  Rathje 

Baum-  u.  Rosenschulen,  Abt.  35 
208  Pinneberg  (Holst) 


AB  FABRIK 

frachtfrei  Lt\  ^ ^  Tronsportwogsn 1 
nur  OM  OV.y  Kfl,i#ngrößs  86x57x20  cm, 
luftbtfeifvng  320  x  60  mm, 
Kugelloger,  Trogkraft  150  ko  I 
Anhänger-Kupplung  dazu  7  DM  | 

Stahlrohr  Mukfonkarre  * 
mit  Kugolloger,  IS  Ltr.  I 
Luftbereifung  400x100  mm  60.-  ) 

70  Ltr.  Inhalt,  luftberei-  ia  L 
hing  320  x  60mm, nur  DM  •rö«* 

Stabile  Verarbtitung  •  Rückgaberecht 
Müller  *  Baum  SH  ,  5762  Hachen  I.  W. 
ProipHt  kostenlos  i 

•  Neue  Salzfetlheringe,  lecker 

10-kg-Bahnelm.  b.  100  Stck.  18,95  DM 
25-kg-Bahnfaß  b.  250  Stck.  38,95  DM 
5  kg  Fischkons.-Sort.  20  Ds.  14,95  DM 


Nachnahme  ab  R.  Lewens,  Abt 
285  Rremerhavcn-Fisch.  110 


IS 


GUTSCVA^ 


'  Rh  (tat«  tofnh,l. 


■  m«mt  (Str 


I  ffholtm  6ar1,nlr,undi  r 

'GARTENANREGUNGEN 

I  mit  333  farbigen  Bildern  vollkommen 
|  gratis  und  portofrei  zugetdiiekt. 

Arntdi neiden,  auf  Podkorto  klebe« 

I  (odtr  nur  6uttchein-Nr.  angebtn)  und 
|  erntenden  on 

1  Gärtner  Pötschke 


Inserieren  bringt  Gewinn  404  Neun  2 
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Das  Ostpreußenblatt 


Krefeld  Es  gab  nldit  genug  Platz  Im  groben 
Saal  Im  Lokal  «Et  BrÖckske“,  um  die  Mitglieder  und 
Freunde  zu  fassen,  die  gekommen  waren,  das  Fest 
de«  zehnjährigen  Bestehen»  der  Gruppe  zu  feiern. 

Vorsitzender  Richard  Gobin  konnte  zahlreiche 
Prominente  begrüßen  und  viele  Grußworte  ver¬ 
lesen.  die  zu  diesem  Abend  elngegangen  waren. 
Unter  anderen  hatten  Arbeit»-  und  Sozialinmister 
Konrad  Gruiuimann  und  Oberbürgermeister  Her¬ 
bert  van  Hullen  in  herzlicher  Weise  dieses  Abends 
gedacht. 

Kulturwart  F.  Lerbs  berichtete  aus  der  Chronik 
der  Gruppe  Kreleld;  von  den  kleinen  Anfängen  vor 
zehn  Jahien.  von  dem  langsamen  Sammeln  der 
Landsleute  und  dem  Aufbau.  Dank  gebühre  nicht 
nur  den  beiden  ersten  Vorsitzenden.  Han»  Moser 
und  Fritz  Becker,  die  leider  der  Tod  zu  schnell 
dahtngcrafft,  sondern  vor  allen  Dingen  Richard  Go¬ 
bin.  der  die  Geschicke  der  Gruppe  seit  fast  neun 
Jahren  leite. 

Landcskulturrcfcrent  Dr.  Hans-Werner  Hclncke 
«agte  in  seiner  Festansprache,  ein  Fest  »ci  Grund,  zu 
danken.  Man  solle  nicht  vergessen,  davongekommen 
zu  sein.  Der  Dank  gelte  aber  auch  den  Landsleuten 
für  die  geleistete  Arbeit  im  Sinne  heimatlichen 
Rechtes  und  heimatlicher  Kultur.  Im  Gedenken  an 
die  großen  Kulturwcrte  des  ostpreußischen  Lande» 
und  seiner  Menschen  rief  er  zu  Verantwortung  und 
Handeln  eines  jeden  einzelnen  auf. 

Gedichte  und  Lieder  umrahmten  die  feierliche 
Stunde.  Der  zweite  Teil  des  Abends  galt  der  Heiter¬ 
keit.  ihr  gaben  Eleonore  Gedat  von  der  Deutschen 
Oper  nm  Rhein  und  die  Kapelle  Walter  Wimmer 
Ihr  Gepräge.  1  d  a 

Lüdenscheid  —  Bei  der  Jahreshauptversammlung 
Im  Haus  des  deutschen  Ostens  verlas  Vorsitzender 
A) brecht  ein  Dankschreiben  der  Stadtverwaltung, 
der  die  Gruppe  zum  Tag  des  Baumes  zehn  Junge 
Baume  geschenkt  hatte  Dr.  Wilde  sprach  Uber  die 
Vertreibung  und  forderte  die  Landsleute  auf.  nicht 


täglich 

mehr  Freude  durch 


milde  zu  werden  Im  Kampf  um  du»  Hcimalrecht. 
.Marken  Eindruck  hlnterllcß  dann  der  Film  vom 
Freundschaftstreffen  mit  ehemaligen  belgischen  und 
französischen  Kriegsgefangenen  ln  Göttingen  Nach 
der  Wiederwahl  des  Vorstände»  schloß  der  Abend 
mit  einem  Wursteten. 

Recklinghausen  —  Am  21.  Februar.  20  Uhr.  Hei¬ 
matabend  bei  Henning.  In  der  letzten  Monats¬ 
versammlung  ging  Vorsitzender  Alfred  Lupp  aus¬ 
führlich  auf  die  Proteste  der  Vertriebenen  gegen 
Stehle»  Fernsehsendung  ..Deutschlands  Osten  — 
Polens  Westen  ',  ein.  Die  Proteste  gegen  diese  Sen- 
dufli  «eien  mehr  oli  berechtigt  gewesen«  erkürte  er. 
Auch  Im  neuen  Jahr  gelte  es  gegen  alle  jene  Kräfte 
anzutreten,  die  die  Vertreibung  zu  vertuschen  und 
zu  vcrbagatclllsieren  versuchten. 

Solingen  Am  13.  Februar,  2ü  Uhr.  Fleck  essen  im 
Rheinischen  Hof  am  Schlagbaum.  Anschließend  ge¬ 
mütliches  Beisammensein  mit  Musik  und  Tanz.  — 
Zum  ersten  Kultur-Abend  Im  neuen  Jahr  hatten 
»Ich  rund  129  Mitglieder  im  Vortragsraum  der  Stadt- 
»parkasse  versammelt.  Nach  der  Bcgiüßung  durch 
Kulturwart  Voss  sprach  l.m,  Paul  Marquardt  aus 
Witten  Uber  seinen  aehtwöchlgen  Aufenthalt  ln  Ka¬ 
nada  und  zeigte  dazu  etwa  90  I  ichtbilder  Der  Vor¬ 
trag  wurde  rnlt  lebhaftem  Beifall  aufgenommen. 


Unna  —  Am  S.  Februar.  20  Uhr.  Monatsversamm¬ 
lung  in  der  Sozietät  Unnn  diesmal  Im  Zeichen  ost¬ 
deutschen  Humor».  —  Am  27.  Februar  Kappenfest. 

Warendorf  —  Am  10.  Februar.  15  Uhr.  fröhlicher 
Nachmittag  der  Frauengruppe  bei  Heinermann 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz.  K3  Gießen.  An  der 
I  lehlgshöhe  20.  Telefon-Nr  37  03. 

Frankfurt  —  Am  8.  Februar,  ab  15  Uhr.  Damen- 
kalfee  (Faschingskaffee)  Im  Wappensaal  des  Hauses 
der  Heimat.  Kappen  und  gute  Laune  sind  mit¬ 
zubringen.  —  Am  10.  Februar  20  Uhr.  Herrenabend 
(diesmal  auch  mit  Damen)  ml!  einem  Lichtbilder¬ 
vortrag  über  ..Ost-  und  Westpreußen  zur  Winters¬ 
zeit“  Gäste  sind  herzlich»!  finget adao. 

Gießen  Am  8.  Februar.  20  Uhr.  Faschingsabend 
mit  Buttenrednern  Im  «Löwen“.  Neuenweg.  Am 
11  Februar  15.30  Uhr  Zusammenkunft  der  Frauen- 
gruppe  im  Cafe  Deibel.  Neuenweg,  —  Bel  der  letzten 
Monatsversammlung  reichten  weder  der  Saal  noch 
die  Fleck  au»  Als  Gäste  waren  Bürgermeister  Köt¬ 
ter.  Kulturdezcrnent  Bltsch  und  Vorsitzende  an¬ 
derer  lundsmannsehnftllcher  Gruppen  erschienen. 
Landeskulturrefcrcnt  Thiel  zeigte  die  DIÄ-Relhen 
«Wanderung  durch  Königsberg“  und  schloß  mit  ern¬ 
sten  Bildern  vom  F.ndkampf  um  die  Stadt. 

Kassel  Am  20.  Februar.  20  Uh:  Kostümfest  Im 
KSV-Hcim.  Damnschkestraße.  Die  drei  schönsten 
Kostüme  werden  prämiiert.  Eintritt  1.50  DM.  —  Ein 
Fleckessen  bildete  den  Auftakt  zur  Jahreshauptver¬ 
sammlung  Vorsitzender  Hans  Meseck  gab  einen  um¬ 
fangreichen  Überblick  Uber  die  Veranstaltungen  des 
letzten  Jahres  und  gedachte  auch  der  Toten.  —  Die 
Vomtandswahl  brachte  folgendes  Ergebnis:  1.  Vor¬ 
sitzender  Meseck.  2.  Vorsitzender  Siedler.  1  Schrlft- 
führei  Wiegand.  2  Schriftführer  Schulze.  1.  Kas¬ 
sierer  Müller  2.  Kassierer  Kurland.  Beisitzer  Pil- 
kowski,  Frauenreferentln  Peglow. 

Marburg  —  Am  19  Februar  Heimatabend  Im  Hes¬ 
sischen  Hof.  Fräulein  Rosemarie  v.  Körber  berich¬ 
tet  mit  Lichtbildern  von  Ihren  Erlebnissen  bei  den 
Olympischen  Spielen  In  Tokio.  —  Am  12.  Februar 
Llchlbildervortrag  von  Miß  Daphne  M.  Goodall  über 
ihre  Reise  durch  Ost-  und  Westpreußen.  -  An  der 
Jahreshauptversammlung  Im  Hessischen  Hof  nahm 
auch  l.andesvorstandsmltglied  Otto  Schaefer  teil. 


Er  übe. 'bi miite  die  GlülJe  de* . 

sltzenden  Konrad  Opitz,  der  scln  Eridtcln  '  zur.  ^ 
sogt  hatte,  aber  am  Kommen  verbindet l  '' 11  .^imv 
der  BcgrUUung  durch  Vorsitzenden  '•  lin(j 

ehrt-  I.nndsmann  Schaefer  treue  MlUtUeder  und 
solche,  die  sich  tatkrtlftlg  (Ui  die 

liehe  Arbeit  clnsetzten.  und  «war  dle..,’®7  "nd  die 
Reimann  Irmgard  Neumann.  Arm;.  Hupt  ,h 

Herren  Heinrich  Raszat  v  Schwichow.  ROderl 
Walther.  Kerl-Heinz  Zeppenfeld  und  Di  Frau  . 
Philipp. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
1.  Vorsitzender  der  Landogruppe  Baden-Würtlem- 
herj::  Max  Voss.  6*  Mannheim.  Zeppeltnstrnlie 
Nr.  «.  Telefon  3  17 14 

Ravensburg  Am  «  Februar.  2«  Uhr  im  Gasthaus 
Mohren.  MarktütraQr  Kappenabend  rusatnrnen  m  • 
den  Pommern  Eintritt  1  -  DM.  SanlrtffnunB  H  • 
Uhr. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  l.andesürtippe  Bayern:  Waltet 
Haasner.  <  München  23.  <  herublnstralte  I.  feie- 
lon-Nr.  33B7  11.  Oesehüftsstelle:  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto:  München  213  % 

Fürth  —  Am  13.  Februar  1*30  Uhr.  Im  KU II ul- 
verein,  Dambacher  Straße  Fastnachtsb.ül  mit  Dan- 
zigorn  und  Poinmern.  Tombola  und  viele  **T 

schungen  Eintrittkarten- Vorverkauf  (2.«u  DM)  bei 
Frau  Ursula  Schneider.  Krawntten-Zentralc  Schwa- 
bachcr  Straße  5  a,  und  beim  1  Vorsitzenden  Adomat. 
Herrnstraße  9.  —  Die  Jahreshauptversammlung  im 
Kavalleriehelm  brachte  keine  Neuwahl,  da  der  Vor¬ 
stand  auf  drei  Jahre  gewählt  Ist,  Vorsitzender  Ado¬ 
mat  konnte  Uber  eine  größere  Anzahl  Veranstal¬ 
tungen  im  abgelaufcnen  Jahr  berichten  und  erin¬ 
nerte  in  seiner  Schlußnnsprache  an  die  Vei  neibung. 
Bezlrksvorslt/.endei  Rosenkranz.  Erlanger».  der 
17  Mitglieder  für  langjährige  Treue  ehrte,  hob  die 
Aufwärtsentwicklung  der  Fürther  Krelsgruppe 
hervor. 

Straubing  Am  12.  und  13.  Juru  soll  in  Straubing 
die  Landes- Deleglei  tentagung  stiittfinden.  zu  der 
etwa  500  Delegierte  aus  ganz  Bayern  erwartet  wer¬ 
den.  Das  wurde  bei  der  letzten  Monatsversammluni: 
bekanntgegeben.  an  der  auch  Bezirks vors Itzeiule 
Frau  Benedikt  aus  Landshut  teilnahm.  Vorsitzender 
Nomigkcit  wurde  für  seine  langjährige,  erfolgreiche 
Tätigkeit  besonders  geehrt. 


// 


Bärendienst  an  Polen . 


// 


Großkundgebung  in  Hondu 


In  Anwesenheut  von  tausend  Vertretern  der 
UndsmannsdiaJtlidien  Gruppen  In  Hessen  wurde 
in  det  Hanauer  Stadlhalle  die  VercinstdJtunqs- 
folge  d«s  Bundes  der  Vertriebenen  in  der  Bun¬ 
desrepublik  zum  .Jahr  der  Menschenrechte*  er¬ 
öffnet  An  dieser  Eröffnungsveranstaltung  nah¬ 
men  mehrere  Bundestaqsabgeordnete.  mehrere 
Minister  des  Landes  Hessen  und  die  Vertreter 
der  hessischen  Landtagsfraktionen  teil.  Rund¬ 
funk  und  Fernsehen  übertrugen  Ausschnitte. 

Det  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen, 
Dr  Wenzel  Jaksch,  sagte  zur  Deut  sch  lAnrif  rage: 
.Gerade  die  Völker  Osteuropas  brauchen  den 
Rückhalt  eines  gesunden,  befriedeten,  blühen¬ 
den  Deutschlands,  wenn  sie  jemals  wieder  in 
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iel  Uel  Wiedervereinigung  und  bei  einer  echlen 
Friedensgestaltung  voranzu bringen. 

Der  hessische  BdV-Landes Vorsitzende,  lotef 
Wallet  erinnerte  an  den  Leidensweg  der  Ver- 
> riebenen  vor  zwanzig  Jahren  Dabei  wandte  er 
suh  gegen  die  .Hellersheller  der  öffentlichen 
Meinungsbildung,  die.  ohne  überhaupt  innere 
Beziehungen  zu  den  Vorgängen  bei  der  Vertrei- 
Isiinci  und  Deportation  zu  besilzen,  mH  Vokabeln 
der  Verniedlichung  »der  gar  Verächtlichmachung 
das  Drama  der  Vertieibunq  in  einen  Schuld, 
komplex  der  Vertriebenen  umzuwandeln  ver- 

Hanaus  Oberbürgermeister,  Dröse,  bemerkte 
in  seiner  Grußbotschaft,  daß  die  Bürger  Hanaus 
stolz  darauf  seien,  ihren  Nomen  mil  der  Prokl«. 
mierung  des  Jahres  der  Menschenrechte  verbun- 
den  zu  sehen  .Schulter  an  Schulter  steht  die 
Stadl  Hanau  mil  den  Holmatveitriebenen*.  riel 
der  Oberbürgermeister  aus,  dem  anhaltender 
Betlall  dankte. 

Der  Großkundgebung  in  der  uberfüllten  Stadt- 
halle  (fing  ein  zweitägiger  MitarbelterkongreB 
der  Vertriebenen  in  Hessen  voraus.  Die  Mit- 
at  beiter  konteren/  übergab  Presse,  Rundfunk 
und  Fernsehen  folgende  Entschließung:  .Di« 


Wenn  die  Zeitung 
nicht  gekommen  ist  .  . 
Postbezieher  reklamieren  das  unbegrtln 
dete  Ausbleiben  einer  Zeitungsnumnier 
ohne  Verzug  zuerst  bei  Ihrem  Postamt 


Mitarbetlerkonferenz  erklärt  zum  Recht  auf 
Meinungsfreiheit  in  Presse.  Rundfunk  und  Fern¬ 
sehen,  daß  sie  als  berutener  und  legitimierter 
Vertreter  der  Vertriebenen  dieses  Recht  in  qlel. 
(her  Weise  und  in  gleichem  Umlang  für  die  Hel- 
mal  vertriebenen  iordert.  Die  Vertnelienen  wer- 
den  alle  Maßnahmen  ergreifen,  die  dazu  führen, 
daß  diesem  Recht  entsprochen  wird.*  — pi 


den  Genuß  ihrer  Selbstbestimmung  kommen 
wollen.  Ich  bin  so  optimislisch  zu  glauben,  daß 
ein  Verhandlungslriede  im  Osten  den  Grund¬ 
stein  zu  einer  lang  andauernden  deutsch-pol¬ 
nischen  Freundschaft  legen  könnte  Es  wäre  aber 
ein  Bärendienst  an  dem  polnischen  Volke,  sein 
künftiges  Verhältnis  zu  einem  wiedervereinig, 
len  Deutschland  mil  dem  Besitz  Ostpreußens. 
Pommerns,  Danzigs,  Schlesiens  und  Osibranden- 
burgs  zu  belasten  . ." 

Der  BdV-Prasident  entwickelte  den  Plan,  den 
osteuropäischen  Völkern  zu  hellen,  einen  bes¬ 
seren  und  westlich  orientierten  Lebensstandard 
zu  erreichen  unter  der  Voraussetzung,  daß  diese 
Völker  auch  Ihrerseits  bereit  seien,  Deutschland 


„Kdinerad.  ich  rufe  dich  I" 


1 


\Fuer  Vorsitzender 
ifrs  Trarlltlonsverbandes  der  21.  II) 

General  a.  D.  Beeke:  hat  nach  einähriger  Amts¬ 
zeit  den  Vorsitz  de»  Ti  adltlonsver  bundes  der  21. 
(o»t-  und  westpreußlichen)  Infanterie-Division  nie- 
dei  gelegt  Sein  Nachfolger  ist  Erich  Kluckert. 
T*4  Kob!**nz-Pfuflcndorl  GocrdelerMraße  14, 


OSTPREUSSE, 

bist  Du  schon  Mitglied  Deiner 
örtlichen  landsmannschaf fliehen 
Gruppe? 


Räder  ab  82, 


■  Viel  Zeit  und  Geld  tparen  Sie  mit  der  - 
1  WR-Haarschntidemaschin«  •  y 

■  Solinger  Qualität.  I  a  Schnitt.  ,'f  j JJi 
Einmal.  Arochaffa.  Macht  iich  J|  T 
.  vchneü  bezahlt.  Komplett  mit  *1  7  . 

1  Auftleclrkomm, Anleitung, nur  JL  J 
DM  9,95.  ?  St.  nur  DM  19,73.  YW  . 
1  Nachn.  portofrei  ohna  Neben-  * 

,  Kail. Nkhtgefall. Geld  zurück.^ 

D  WerncrRolb. 404  Neun, PotH  UZAbt  65  ■ 

SONDERANGEBOT! 

Feine  Federbetten 

mit  Go’d»iemp*l  und  Garantieichtm 

I  a  G  o  n  ■  e  halbdounm 
Goranlieinlelt :  rot  -  blau  •  grtln  •  gold 
Direkt  y.  Hersteller  —  fix  u.  fertig 
130*200  3  kg  itatt  100,-  nur  10,-DM 
K0  200  3«/ikg  itott  111,-  nur  t1,-DM 
160  200  4  kg  statt  123.-  nur  101, -DM 
80  80  1  kg  statt  30,.  nur  25, -DM 
Nachn. -Rückgaberecht.  Ab  30,— DM 
portofrei,  ab  50.—  DM  3  */•  Raboft 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abt.  H  KurfOrslenjiroSe  30  1 


Modelt«  nut  280  mm 

T  iscfihobe  sc/ntn  ab  f  ■ 

DM  179,50  ri  m  ul 

Untere  Vorteile:  |K^^Ü|  I 

►  Echte  Motoren-  II  III 

LeiHlungsabgohn  H 

►  2  Jahre  Garanll«  1J7 

auch  auf  Motoren  |j  wB 

►  3  Tage  RUckgaberecht  ^ , t 

►  Liefenmg  frachtfrei 

►  Bequeme  Teilzahlung 

►  Kundendienst  in  ganz  Deutschland 
Bille  verfangen  Sie  uneeren 
koaienloaen  Heimwerker  kaialog 

SUSEMIHL  GmbH 

6392  Anepach/Taunue.BahnholfilraOe 


Bestätigung 


Suche  für  mein  Muttchen.  Frau 

Clara  Wittke 

Pfarrerwitwe  aus  l.asclchnen 

Jetzt  7«3  l.ahr  (Kchwar/willdi.  Kalserstrane  M.  pari. 

Alleinstehende,  zuverlässige  Hausgenossin  (Renlnerin) 

hu»  l.HNdehnen  oder  Kreis  Plllkallen  »lammend,  zur  Führung 
des  llaushall»  (2  Zimmer  und  Küdte). 

Angebote  unter  Preisforderung  und  nähere  Abmachungen  an 
Helmuth  Wittke.  7«3l  Mietersheim.  Hauptstraße  «fl.  erbeten. 


Für  gepflegten  2-Personen-Villenhausluilf  Nähe  Kettwig  (Ruhr) 

wird 

Rentner-  Ehepaar 

in  nnurrstellung  «esuctit.  Frau  als  selbständitte  Köchln.  Wei¬ 
tere  ililiskrane  vorhanden.  2  mobl.  Zimmei  mit  Bad  und  Hcl- 
ZUIIK  stehen  zur  VerfUKunu.  Unterland!  mit  l.ebenalauf  erb. 
unter  Nr.  50  905  Das  OstprcuUenblatt.  Anz -Abi..  Hamburi:  IJ. 


Kinderschwester  oder  Kinderpflegerin 

zum  möglichst  baldliten  Antritt  lur  meine  beiden  Kinder 
H  Jahre  und  J  Jahre)  Kesuclil.  Geboten  wird  gutes  Gehalt  bei 
freier  Station  mit  Familienanschluß.  Bewerbungen  (möglichst 
mit  Lichtbild)  sowie  Zeugnisabschriften,  Relerenzen  und  Ge- 
hallswünsche  sind  zu  richten  an  Dagmar  Fürstin  zu  Sayn- 
Wlttgonsteln- Hohenstein  592t  Schwarzenau  (Eder). 


Graue  Erbsen 

Kapuxinrr.  Gar  fa  Qual.,  p.  2  kg 
6.25:  p.  5  kg  IM  • 

nähme  Verpackung  frei 

Grtreldrhandel  II.  Wigger 
1!»  Schwarzenmoor  125 
Hau»  Möller 

früher  Eisenberg.  Ostpreußen 


SMfiiantr  ii  ns.-  mti 

Mt  Ctiigts  intiiutn. 
taouin  dilti  ■niio, 

«.  Somliiioielii  ums. 
Iniliin  «tu  Ttiliiklm«. 

GroQl.r  Fahrrad-Sp.Ii.lv, r. and  ab  Fabrik 

VATERLAND  («M  it,),  ttll  Hiumo  l  w 


Verw.  Königst>ergerln  wünschl  Ver¬ 
bindung  m.  chem.  Mitschülern  d, 
l'hland-  u.  Schenkendot  f -Schule, 
.liihrgang  1903.  Raum  Südbaden. 
Zuflchr.  erb.  u.  Nr.  50  914  Das  Ost- 
preußenblalt.  Anz. -Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Königsberg.  Ehepnni  sucht  gutgeh. 
Kiosk.  Großstadt,  auch  Kurort 
in.  Sommer-  ti.  Wlnterbetr.  An¬ 
geb.  erb.  u  Nr.  50  901  L)«n  Osl- 
preußenblatt,  Anz. -Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Gutgehendes  Südfrucht-  Obsl- 
u.  GemU%ege»ctiitft  im  Zentrum 
Bremen»  krankheitshalber  nb- 
zugeben.  Bel  Übernahme  der 
Ware  7000  DM  erforderlich.  Zu¬ 
schrift.  erbeten  unter  Nr.  50  820 
Da»  Ostprcußcnblatt,  An/..-Abt., 
Hamburg  13. 


R  HON  HA  I.DSI  II  LI.  IIFIM  LOH  ELAN  D 

private  Volksschule  mit  Internat 
Welche  erfahrene 


?ue''  Muttd  mit ,  Kind,  luu  Lust  mit  l«  Kindern  un 
,  ’  *  ,  U.,nC*,  Schuljahres  zu  leben  und  sie  zu  betreu 
stltöne.  ruhige  Lage  Angebote  senden 
K.in/In  l.oheland.  siu  l.olirland  über  Hilda.  Telrlnn 


gut«« 

wie 

in  scliludl*«« 
Zeiten: 


Pödcekan 


Paket 


nach 


drüben 


Diener- Chauffeur- Ehepaar 

Alter  etwa  40  b.  50  Jahre,  für  herntchaftlichen  Haushalt  (2  Per¬ 
sonen)  am  Niederrhein  gesucht. 

Bedingung:  Frau  perfekt«  Köchin,  beide  vertraut  mit  allen 
Obliegenheiten  eine»  modernen  Haushaltes  Geboten  wird 
Dauemtellung.  gute»  Gehalt  sowie  separate  Wohnung,  ideal- 
Stellung  für  natur-  und  tierllebende  Menschen.  Schriftliche 
Bewerbungen  rnlt  den  üblichen  Unterlagen  und  Angaben  von 
Referenzen  erb.  u.  Nr.  50  815  Da»  Ostpreußenbhitl.  Anz  -Abi 
Hamburg  13. 


Reusen-,  Aal-  und 
Hechtsdcke,  Stall- 
J  Sfak-Zugnetze 
'  Kaninchen-  und 
Fuchsfangnetie 
usw.  Kafaloq  frei  I 
Schuiyieh©  gegen  Vogelfra^ 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  K.-O. 

?9  Oldenburg  23 


Zeugen  gesucht!  Wer  kann  au»  eig. 
Kenntnis  die  12jährige  Dienstver¬ 
pflichtung  meines  Mannes  Robert 
Scheffler.  geb.  23.  12.  1912.  letzte 
Dienststelle,  FPNr.  05  101  D  (Inf.- 
Rgt.  Lyck)  bestätigen?  Nachricht, 
erb.  Frau  Agnes  Scheffler.  7238 
Oberndorf,  Wetterstraße  17. 


Verschiedenes 


Wir  sortiert  für’ unser  Büro  In  Hambürg 


eine  Mitarbeiterin 

für  das  Sekretariat  unserer  Wochenzeltung.  Auch 
Jüngere  Damen  mit  Kenntnissen  in  Stenographie 
und  Schreibmaschine,  die  an  diesem  vielseitigen 
Arbeitsgebiet  interessiert  sind,  nehmen  wir  gerne 
ln  unsere  Bürogemelnschaft  auf  — 


eine  Mitarbeiterin 

für  den  Vertrieb  unserer  Zeitung  Es  handelt  sich 
hier  um  Karteiurbciten  für  die  Schreibmaschinen 
konntnis.se  erforderlich  sind.  Auch  hier  können  >lch 

Jüngere  Damen  bewerben. 


Damen,  die  aus  Ostpreußen  oder  von  ostpreußischen  Eltern 
stammen,  werden  bevorzugt.  Bewerbungen  erbitten  wir  mit 
Angabe  der  Cehaltswün.sche  und  wären  für  Mitscndung  von 
Zeugnissen  und  Lebenslauf  dankbar.  Bitte  schreiben  Sie  unter 
Nr.  50  578  Das  Ostpreußenblatt  Anz.-Abt.  Hamburg  13 


Schmerzfrei  4 


wurden  Tausende  rheumakranke 
Menschen  durch  Anwendung  von 
Dr.  Bonses  Pferde-Fluld  88  — 

grün  mit  Tiefenwirkung.  —  Ver¬ 
langen  Sie  deshalb  auch  kosten]  u. 
unverbindlich  den  Freiprospekt 
...Schmerzfreiheit“  Minck.  Abt.  010 
237  Rendsburg.  (Ausschneiden  und 
mit  Absender  einsenden  genügt.) 


Bonn  am  Rhein 

iitiiiiiiiiiimiitiiiiiiifiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiMii 

Wir  suchen  für  sofort  oder  später 

1  Sachbearbeiter 

für  organisatorische  Aufgaben  de»  Referats  «Jugend 
u.  Volkstumspflcge“.  Vergütung  angel.  an  BAT  Vlb, 
Höherstufung  später  möglich. 

2  Steno-Sekretärinnen 

(BAT  VH.  später  Vlb) 

2  Stenotypistinnen 

(BAT  VIII,  später  VII) 

für  Interessante  Arbeitsgebiete.  Geboten  werden: 
lelstungsge rechte  Bezahlung,  Weihnachts-Tellgehalt. 
Essenszuschuß.  Beihilfen  ln  Krank  hei  Unfällen  und 
für  Umzug  nach  Bonn.  5-Tage- Woche  und  angeneh¬ 
me*  kollegiales  Betriebsklima. 

Bewerbungen  mit  Lebenslauf,  Lichtbild  und  Zeugnis¬ 
abschriften  an 

BUND  DER  VERTRIEBENEN  —  Vereinigte  l^iiidsiiianu»t*hartrn 
und  l.antf  es  verbünde  —  53  Bonn.  Kölnstraße  3 


eine  erfahrene  Wirtschafterin 

Hauthall  "ml  ,rru  "I  gepflegten,  aber  uMichteti 

\rbeitCi^r»i,4C  *,c£  wohl  fühlen  kann,  mil  scIboUrullltem 

w  he  C  ml  .t  i ,  d  ,"V "!  Arbelfaerlelchterungen,  In  Vlllcnorl 
I  cbeniim.r  erb  '  „mö*"'',’sl  "i  DaiierMelhitni  Melrltmiten  mH 
Hamburg  13  ‘  r  U"'"1  Da*  °*‘P'etiÜenblntl,  Anz.-Abl., 


Suehe  für  meine  Belbslbedlr- 
miiignUtlen  zum  I.  April  iob-, 

mehrere  junge,  tüchtige 

Verkäuferinnen 

und  bewahrte 

Filialleiter 

(mötil.  OstpreuBcn),  bei  über- 
larmieher  Bezahlung.  Kost  und 
Wohnung  frei.  Führer&eheln  S I 
erwünscht,  jedoch  nicht  Bedln- 

L u*t'h w c r üu nSe n ■  mogi  mil 
l.lchtblld,  erbeten.  Angel)  sind 
zu  rinnen  «„  Fa.  Bruno  sioM. 

Te“?“,*M°«ri,HK'0*t*r,lr  “*  **• 


SuHie  für  meinen  landw .  Bet  rieh 
zuverlässig.,  kinderloses  Ehepaar 
da«  keine  Arbeit  ,  ' 

soll  Im  llauahali  besihUftlut 
kui«VtZOwl!hG*h"'1  nort’  l’bere*n- 
keb/  e r b!° u"'  N r  o^' 

preuüenb.a",  Anz-Tb,0““«^: 


Bl»  zu  .’iO  • »  Rabatt  erhalten  Wieder* 
Verkäufer  a.  Uhren.  Goldschmu* 
usw  .  Riesenauswahl.  Angeb  v 
W  M.  Liebmann  KG..  Holr.mlnden 

Suche  ab  sofort  hilfsbereit.,  kinder¬ 
lieben  Menschen,  d.  mir  während 
meines  dringenden  Krankenhaus* 
aufenthaltcs  (etwa  8  Woch.)  meine 
5  Kinder  versorgt  (J  b.  12  J  )> 
»•erschein  erwünscht,  nicht  Bedin¬ 
gung  EHangebote  erb.  an  Frau 
Ingeborg  Neidlein,  7181  Gammes* 
feld.  Kreis  Crailsheim. 


Beninerin  findet  bei  kinderlos- 
Ehepaar  Heimat  u.  sorgenfreien 
Lebensabend.  Bel  leicht.  Arbeit 
ln  neuem  Hause  an  Wald  und 
Wasser  erhalt  sie  mod.  Wohntf 
mit  Licht  und  Heizung  frei.  P 
l.ockau.  Rechtsanwalt  u.  Notar. 
48  Bielefeld.  Wllhelmstraß«  ** 


Matjes  9,75 

S«'d«tthtrlna*  -U  Qual  Probedt. 

4.»  kg  6,75  -  Bohneim.  100  Stck.  19.45 
V«  To.  125  Stck  24,95  »  ’'.7o.  br.  33  kg 
43.50  -  8«lrvollh»p.  m  Rog.  u  Milch, 
Bähneim  22.75  '/iTo. 28,75 ^«To. 49,95 
FischdolikaU.,  17  D«.  soft.  19.95 
•b  Ernst  N«pp,  Abt.  S8  Hamburg  19 
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Ilie  siinva rze  Schlange  auf  (lein  Eis 

Februar  1945:  Fallschirmjäger  im  Haffkessel  /  Von  Hans-Ulrich  Stamm 


.  B'  Februar  194 5.  Draußen  wird  es  allmählich 
hell.  Wie  das  Dort  nördlich  Kreuzburq 
heißt,  in  dem  wir  Stellung  bezogen  haben,  weiß 
ich  nicht.  Vor  ein  paar  Stunden  standen  wir 
noch  ein  ganzes  Stück  weiter  vorn  in  Bereitstei- 
lung  zum  Gegenstoß  aul  Kreuzburg,  das  kurz 
zuvor  verlorengegangen  war.  Der  Gegenstoß 
sollte  nach  einem  Feuerschlag  der  eigenen  Ar¬ 
tillerie  um  4.4 5  Uhr  erlolgen,  aber  der  Feuer¬ 
schlag  bestand  nur  aus  den  letzten  acht  Schuß 
unseres  letzten  eigenen  Granatwerlers. 

Da  hatte  der  Oberleutnant,  der  das  Eichenlaub 
zum  Ritterkreuz  trägt  und  nun  die  letzten  160 
Mann  des  einst  last  brigadestarken  Fallschirm¬ 
jägerregiments  lührt,  die  Pelzmütze  ins  Genick 
geschoben  und  war  explodiert:  . Ich  denke  nicht 
daran,  lür  ein  paar  Irrsinnige  meine  Männer 
verheizen  zu  lassenl  Rechts  um,  mit  zehn  Schritt 
Abstand  marsch  nach  hinten!" 

Unbehelligt  halten  wir  den  Rückzug  angetre¬ 
ten,  dann  das  .Bataillon"  auseinandergezogen, 
und  wir  von  der  ersten  Kompanie  sind  aul  die¬ 
sem  Geholt  gelandet,  das  eine  trotz  des  Winters 
dichte  Hecke  umgibt.  Hinter  ihr  können  wir  so¬ 
gar  aulrecht  gehen. 

Nur  zögernd  liihlt  der  Iwan  vor.  Er  kommt  in 
seinen  normalen  Feldunilormen,  während  wir 
vom  Schnee  nicht  zu  unterscheiden  sind  —  dank 
dem  lamosen  Hauptmann  von  den  Korpspionie¬ 
ren,  der  im  Königsberger  Meldekopl  des  Korps 
die  Initiative  ergrill,  als  am  27.  Januar  die 
Wehrmachtslager  rund  um  Königsberg  an¬ 
gezündet  oder  in  die  Luit  gejagt  werden  sollten. 
Da  hat  er  ein  paar  Lastwagen  aulgestöbert,  ein 
Sonderkommando  zusammengestellt  und  damit 
aus  den  Lagern  geholt,  was  die  Wagen  laßten. 
So  haben  wir  Schneeanzüge,  wir  haben  auch 
Rollkragenpullover,  warme  Wäsche  und  die 
Brotbeutel  voller  Konserven. 

Niehl  jede  Einheit  ist  so  gut  dran.  Wir  haben 
sie  ja  in  den  letzten  Tagen  gesehen,  sie  olt  ab¬ 
gelöst,  die  abgezehrten,  übermüdeten  Soldaten 
der  namenlosen  Kamplgruppen  des  Heeres,  olt 
wahllos  zusammengestellt  aus  Urlaubern,  Ver¬ 
sprengten,  Genesenden.  Wir  haben  auch  eine 
stattliche  Anzahl  MG  42,  Sturmgewehre  und  die 
vorzüglichen  neuen  halbautomatischen  Karabi¬ 
ner  43  mit  2 O-Schuß-Magazin,  aber  wir  sind  eben 
auch  nur  noch  ein  paar  Mann. 

Wir  von  der  ersten  liegen  am  weitesten  vorn, 
aber  wir  lühlen  uns  wie  die  Könige,  denn  wir 
haben  einen  großen  Bruder  bei  uns:  Vor  einer 
Stunde  hörten  wir  Kettenrasseln  und  grillen 
schon  zu  den  Panzerfäusten,  aber  es  war  der 
Hauplmann  Sandluchs  mit  den  drei  letzten 
Sturmgeschützen  des  Fallschirm-Panzerkorps. 
Sie  sind  aul  unserem  Geholt  in  Stellung  gegan¬ 
gen  und  halten  uns  die  Sowjets  vom  Leibe.  Der 
Hauptmann  muß  in  der  Nähe  ein  geheimes,  un¬ 
erschöpfliches  Munitionslager  haben:  Es  schie¬ 
ßet  Immer  nur  zwei  Geschütze,  während  das 
dritte  zum  Aulmunitionieren  nach  hinten  rollt. 
Kommt  es  zurück,  setzt  sich  das  nächste  in  Be¬ 
wegung.  So  bleiben  wir  stundenlang  weitgehend 
unbehelligt  bis  aul  einen  Granatwerlerlreller, 
der  drei  Meter  vor  mir  entfernt  in  den  Hol 
schlägt.  Zwei  MG-Schützen  werden  böse  zuge¬ 
richtet,  mir  selbst  geschieht  wie  durch  ein  Wun¬ 
der  nichts  bis  aul  zwei  lächerliche  Schrammen  an 
der  Wange. 

Gegen  15.30  Uhr  aber  längt  der  Iwan  an  nach¬ 
zudrücken  und  hat  inzwischen  auch  die  berüch¬ 
tigte  .Ratsch-Bumm"  vorgezogen,  die 
7 ,62-cm-Pak.  Mit  ihr  schießt  er  sich  aul  unser 
Gehölt  ein.  Wir  ziehen  uns  weiter  auseinander. 

Der  zehnte  Schuß  geht  durchs  Giebellenster 
des  Wohnhauses,  detoniert  drin,  und  durch  die 
Fenster  der  Längswand  kommen  die  Splitter 
wieder  heraus.  Ich,  der  ich  ungelähr  20  Meter 
entlernt  liege,  spüre  plötzlich  einen  stechenden 
Schmerz  im  Rücken  —  jetzt  hat  es  mich  auch 
erwischt.  Ich  rolle  zur  Seite. 

Schon  geht  der  nächste  Schuß  ins  Haus,  aber 
unbekümmert  darum  jagt  der  Königsber¬ 
ger  Landsmann  Herbert  Wittke  über  den  Hol, 
packt  mich  unter  den  Armen,  taucht  den  ein 
paar  Schritte  weiter  liegenden  Obergeireiten  an: 
.Los,  du  Waldlestkellner,  laß  an/*  Sie  schlepp¬ 
ten  mich  in  den  schützenden  Keller. 

Nach  einer  Weile  läßt  draußen  das  Feuer 
nach,  die  Ketten  der  Sturmgeschütze  beginnen 
zu  rasseln.  Herbert  poltert  die  Treppe  herunter, 
lädt  mich  aul  den  Rücken  und  trägt  mich  nach 
draußen,  um  mich  aul  das  Sturmgeschütz  des 
Hauptmanns  zu  wuchten,  das  als  letztes  den 
Rückmarsch  antritl.  Herbert  lächelt,  während  ich 
ihm  mit  schmerzverzogenem  Gesicht  die  Hand 
reiche:  .Mach's  gut.  ich  muß  noch  ein  bißchen 
kämplen  . . .' 

Nur  ein  kleines  Häullein  bleibt  noch  als  Siche¬ 
rung  im  Gelände:  Der  Oberleutnant  und  die 
dreizehn  Mann,  die  er  am  Abend  vorher  als 
Eingrellreserve  zusammengestellt  hatte, 
dreizehn  Mann,  die  schon  seil 
Kreta  dabei  sind  und  die  ihr  Handwerk 
verstehen. 


Rätsel-Ecke 

Verwandlungsrätsel 

Schalm  —  Rai  —  Hase  —  Last  —  Rate  — 
Barke  —  Wille  —  Liga  —  Eule  —  Bank  — 
Kanne  —  Hund. 

Vorstehende  Wörter  sind  durdi  Änderung  je 
eines  Buchslaben  in  Wörter  anderer  Bedeutung 
zu  verwandeln.  Die  neuen  Buchstaben  nennen, 
aneinandergereiht,  einen  ost  preußischen  Maler. 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  5 


1.  Kanal,  2.  Regen,  3.  Angel,  4.  Haus,  5.  Jor¬ 
dan,  6.  Eis,  7.  Bahn.  8  Imme,  9  Egel.  10  Ton. 
11.  Eider,  12.  Ruin. 

Krahjebieter 
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So  zogen  die  Ostpreußen  vor  zwanzig  Jahren  über  das  Eis  des  Frischen  Halis:  Im  Bombenhagel, 
verlolgt  von  den  MG-Garben  sowjetischer  Tiefflieger,  die  allen  Regeln  des  Völkerrechts  zum 
Hohn  aul  flüchtende  Zivilisten  schossen.  Zeichnung:  Gramatzki 


Mich  bringt  das  Geschütz  zum  Hauptverbands¬ 
platz,  einem  Gutshol,  wo  ich  nach  Stunden  ope¬ 
riert  werde.  Ich  habe  zwei  Splitter  neben  der 
Wirbelsäule  abbekommen.  Andere  sind  schlim¬ 
mer  dran,  aber  es  tut  hundsgemein  weh,  liegen 
kann  ich  nur  aul  dem  Bauch,  und  selbst  dann 
ist  das  Atmen  eine  Qual.  Erst  recht  die  Fahrt 
per  Panjewagen  zum  Lazarett  In  Heiligen- 
bei/,  die  ich  noch  in  der  Nacht  antreten  muß. 

ln  Heiligenbeil  verdämmere  ich  den  Tag  und 
die  nächste  Nacht,  soweit  die  Schmerzen  es  er¬ 
lauben.  Am  Vormittag  des  Zehnten  betritt  ein 
sympathischer  Oberarzt  den  Saal:  .Ich  brauche 
zweihundert  Schwerverwundete  lür  einen 
Schillslransport,  wer  will  mit?" 

Eigentlich  verlockend,  aber  etwas  warnt  mich. 
Das  erste  Bad,  denke  ich,  pflege  ich  doch  immer 
erst  zu  Pfingsten  in  Rauschen  zu  nehmen.  Und 
tue,  als  hätte  ich  nichts  gehört. 

Zwei  Stunden  später  ist  der  Oberarzt  wieder 
da:  .Zwanzig  gehlähige  Verwundete  lür  eine 
Jul * 

Aul  einmal  bin  ich  hellwach.  Ist  es  der  be¬ 
rühmte  Soldateninslinkt,  ist  es  nur  der  Wunsch, 
endlich  wieder  einmal  fliegen  zu  dürfen?  Aul 
alle  Fälle  kann  ich  plötzlich  gehen,  wenn  auch 
jeder  Schritt  eine 'Qual  isl.  Der  Oberarzt  merkt 
nichts  davon.  Er  ist  nur  Iroh,  wieder  zwanzig 
Betten  lür  neu  eintrettende  Verwundete  gewon¬ 
nen  zu  haben. 

Aul  dem  Flugplatz  erwartet  mich  eine  Über¬ 
raschung.  Vor  der  dicken  Ju  352  steht  der  lange 
Westtale  .Spezi"  Daumeyer,  mit  dem  ich  noch 
vor  Jahreslrist  die  Bank  der  Beobachterschule 
drückte.  Er  gehört  zu  den  wenigen  Begnadeten, 
die  noch  tliegen  dürlen. 

.Spezi",  rule  ich,  dann  kippe  ich  um.  Als  ich 
wieder  zu  mir  komme,  ist  die  Maschine  schon  in 
der  Luit,  und  Spezi  hat  mir  ein  Lager  aus  Fall¬ 
schirmen  und  Decken  neben  seinem  Kanonen¬ 
stand  gemacht.  Als  er  merkt,  daß  ich  wieder  da 
bin,  klettert  er  aus  dem  Sitz  und  schreit  mir  ins 
Ohr:  .Kannst  du  aulstehen?“ 

Ich  nicke.  .Komm",  sagt  Spezi,  .das  mußt  du 
sehen",  und  zeigt  nach  unten.  Behutsam  schiebt 
er  mich  an  ein  Fenster,  und  während  er  wieder 
hinter  seine  Kanone  klettert,  um  notlalls  das 
Leben  einiger  Dutzend  Verwundeter  zu  schüt¬ 
zen,  blicke  ich  wie  gebannt  aul  das  Schauspiel 
zu  meinen  Füßen. 

Wir  sind  über  dem  Frischen  Hall,  und  über 
dessen  zugelrorener  Fläche  windet  sich  eine 
lange  schwarze  Schlange:  Unter  uns  suchen  die 


Menschen  Ostpreußens  über  das  Eis  den  Weg  in 
den  reitenden  Westen.  Unabsehbar  ist  der  Zug 
der  Flüchtenden,  er  reicht  von  einem  Ulet  zum 
anderen,  jedes  Fahrzeug  ist  auszumachen,  auch 
die  zu  Fuß  gehenden  Menschen  daneben. 

Die  Schmerzen  sind  vergessen.  Mit  geballten 
Fäusten  starre  ich  hinunter  und  grüble,  ob  die 
Eltern,  ob  die  Verwandten  aus  der  Provinz  dabei 
sein  mögen,  ob  vielleicht  Mausi  aus  Königs¬ 
berg  . . . 

Ich  stehe  noch  und  starre,  als  wir  schon  längst 
über  der  Ostsee  sind.  Und  schäme  mich,  daß  ich 
auf  so  bequeme  Art  der  Hölle  entrinnen  durlte. 
Aber  schließlich  kommt  Spezi  und  bringt  mich 
zu  meinem  Lager  zurück.  Abends  sitzt  er  mit 
einer  Flasche  Kognak  an  meinem  Belt  und  ver¬ 
sucht,  mich  aul  andere  Gedanken  zu  bringen,  in¬ 
dem  er  von  den  Kameraden  der  alten  Crew  er¬ 
zählt:  Ernst  fliegt  gerade  Versorgung  für  Buda¬ 
pest,  Stefan  haben  sie  über  Agram  abgeschos¬ 
sen,  Spitz  und  Bazi  sind  auch  bei  den  Fallschirm¬ 
jägern  gelandet  . . .  Aber  er  kann  das  Bild  der 
Schlange  aul  dem  Hall  nicht  verdrängen.  Als  er 
mich  am  nächsten  Tag  in  Prenz/au  ablielert,  sehe 
ich  immer  noch  die  Schlange  au I  dem  Halleis 
vor  mir  und  ahne,  daß  ich  gestern  lür  lange  Zeit 
von  der  Heimat  Abschied  genommen  habe. 

Wochen  später,  im  April  schon,  stehe  ich  vor 
der  Wachbaracke  der  Ersatzbrigade  in  Berlin- 
Vellen,  als  der  Ollizier  vom  Dienst  kommt: 
.Großes  Tor  ölinen,  die  Ostpreußen- 
k  ä  m  p  I  e  r  kommen!" 

Sie  ziehen  ein  wie  die  Gespenster.  Blaß,  hohl¬ 
wangig,  unrasiert,  schmutzig,  ohne  Wallen,  die 
im  Kessel  blieben,  manche  sogar  ohne  Koppel. 
Sie  haben  keine  Marschordnung  mehr,  sie  set¬ 
zen  nur  noch  die  Füße  voreinander,  mal  drei 
in  einer  Rotte,  mal  sechs  oder  acht.  Der  Tor¬ 
posten  präsentiert  vor  einem  Obergelreiten  mit 
dem  Ritterkreuz,  doch  statt  ebentalls  zu  salutie¬ 
ren,  springe  ich  in  den  Hauten  hinein  und  lalle 
dem  Soldaten  um  den  Hals,  der  hinter  dem 
Ritterkreuzträger  geht,  dem  Gelährten  Hoher 
Kindertage  in  Königsberg  und  Rauschen.  Er  ist 
aul  einem  Floß  übers  Hall  gekommen.  In  Stich¬ 
worten  unterhalten  wir  uns,  verabreden  einen 
Trell,  dann  trete  ich  zurück,  die  Augen  suchen 
weiter. 

Aber  Herbert  ist  nicht  dabei,  auch  der  Stabs- 
ieldwebel  N.  nicht,  auch  nicht  der  Oberleutnant 
und  die  dreizehn  Mann  seiner  Eingreilreserve. 

Sie  kommen  nicht  mehr!  Gelallen  in,  gelallen 
lür  Ostpreußen  . . , 


tfiwf  Z>uge  uni)  vier  Mächte 

Erinnerungen  an  die  erste  Flucht  nach  Holstein  vor  50  Jahren 


Nun  sind  es  etwas  mehr  als  fünfzig  Jahre 
her,  daß  meine  Mutter  und  meine  beiden  älte¬ 
ren  Schwestern  mit  meinem  Bruder  und  mir  aus 
dem  Viehwagen  eines  Güterzuges  in  Heide 
(Holstein)  ausgestiegen  waren  —  damals  1914. 
Wir  waren  in  Rastenburg  eingestiegen,  verab¬ 
schiedeten  uns  von  unserem  Vater  und  suchten, 
vor  den  heranrückenden  Russen  in  der  Nacht 
zu  fliehen. 

Ich  war  damals  sechs  Jahre  alt.  Die  Schrecken 
der  Flucht  waren  uns  auf  die  Seele  gebrannt. 
Und  so  gibt  es  in  meinem  Gedächtnis  noch  viele 
Spuren,  die  nicht  verwischen.  Fünf  Tage  und 
vier  Nächte  lang,  sagte  unsere  Mutter  noch  in 
späteren  Jahren,  dauerte  der  Fluchtweg  von 
Ostpreußen  nach  Schleswig-Holstenn.  Wir  lagen 
zu  Hunderten  im  Stroh  der  Viehwagen  und 
waren  unbeschreiblich  glücklich,  irgendwo,  wo¬ 
hin  der  Feind  nicht  kommen  konnte,  eine  Bleibe 
zu  finden. 

Es  hatte  auf  dem  Bahnhofplatz  viele  Tanten 
gegeben,  die  die  Flüchtlinge  abholen  durften. 
So  auch  eine  ältere  Dame  in  einem  großen 
Kastenwagen,  mit  einem  Schimmel  davor.  Wir 
beiden  fünf-  und  sechsjährigen  Jungen  in 
Bleyle- Anzügen  und  mit  Kieler  Mützen  sahen 
.flott  und  unternehmungslustig"  aus,  sagte 
unsere  Mutter  später  noch  oft,  wenn  sie  an 
Heide  dachte. 

Die  ältere  Dame  hatte  uns  autgelesen  und  in 
den  Kastenwagen  gesteckt.  Sie  war  nicht  ge¬ 
willt,  uns  wieder  herauszulassen.  Wo  wohl  jetzt 
unsere  Mutter  sei?,  hatte  sie  gefragt.  Die  saß 


bereits  auf  einem  anderen  Wagen  mit  den  bei¬ 
den  Schwestern  und  mit  .Sack  und  Pack"  und 
schaute  sorgenvoll  nach  uns  aus,  bis  sie  uns 
erhaschte.  Nun  ging  das  Tauziehen  los:  Natür¬ 
lich  siegten  wir  Bengels  und  sahen  dem  Umzug 
in  unseren  Kastenwagen  zu.  Die  Fahrt  ging  nach 
Osterade  bei  Albersdorf. 

Dieses  Wort  Osterade  klingt  mir  heute  noch 
im  Ohr,  als  ob  es  Hamburg  oder  Rio  geheißen 
hätte.  Denn  hier  verlebten  wir  sechs  sorgenfreie 
Monate,  während  es  daheim  in  Ostpreußen 
drunter  und  drüber  ging. 

Wir  beiden  kleinen  Burschen  gingen  täglich 
auf  Entdeckungen  aus.  Alles  war  so  aufregend 
interessant.  Wie  Klaus  Groth  so  trefflich  sagt: 
....da  war  die  Welt  so  groß!"  ln  den  Knicks 
waren  wir  zu  finden,  im  Teichrand:  weiter  ka¬ 
men  wir  nicht,  denn  Furcht  hatten  wir  lediglich 
vor  den  bösen  Schwänen  . . . 

Die  beiden  Damen,  denen  eine  Wassermühle 
und  ein  Bauernhof  gehörte,  konnte  man  nur  da¬ 
durch  voneinander  unterscheiden,  daß  die  eine 
größer  war  als  die  andere. 

.Wi  geiht  di  dat?",  fragte  uns  täglich  die 
kleine  —  und  wir  antworteten:  .Danke,  Tante, 
gohdl*  Und  sie  waren  glücklich,  daß  wir  so 
schnell  Platt  verstanden  und  zum  Teil  auch 
sprachen. 

Wie  oft  haben  wir  unsere  liebe  Mutter  bis 
zur  Weißglut  gereizt!  Denn  täglidi  hatten  wir 
erwas  Neues,  Dummes  ersonnen  und  ausgeführt: 
ob  wir  im  Hühnerstall  eine  Eierschlacht  veran¬ 
stalteten  oder  dem  Werkmeister  der  Mühle  den 


„Königsberg  ist  deutsch" 

Er  habe  an  der  Universität  Kaiinignad  promo¬ 
viert  und  später  gelehrt,  wollte  das  bekannte 
Nachschlagwerk  .WHO'S  WHO  IN  EUROPE“ 
über  den  Mainzer  Universitätsprofessor  Dr. 
Friedrich  Wilh.  Neumann  berichten.  Professor 
Dr.  Neumann  war  damit  gar  nicht  einverstan¬ 
den.  Er  schrieb  der  Redaktion  des  Werkes,  die 
sich  in  Brüssel  befindet,  den  folgenden  Brief: 

.Den  Probeabdruck  meiner  biographischen 
Notiz  für  Ihr  Nachschlagewerk  habe  ich  dankend 
erhalten.  Der  Text  ist  richtig  —  mit  einer  Aus¬ 
nahme.  Sie  geben  an,  ich  hätte  an  der  Univer¬ 
sität  Kaliningrad  (Königsberg)  seiner  Zeit  pro¬ 
moviert  und  an  derselben  Universität  später 
gelehrt  Gegen  diese  Ortsbezeichnung  erhebe 
ich  Einspruch.  Es  dürfte  Ihnen  bekannt  sein,  daß 
die  siebenhundertjährige  deutsche  Stadt  Kö¬ 
nigsberg  im  letzten  Kriege  von  der  Sowjet¬ 
armee  mit  Waffengewalt  besetzt  worden  ist,  daß 
aber  Königsberg  wie  die  gesamten  deutschen 
Ostgebiete  de  jure  nach  wie  vor  deutsches  Ter¬ 
ritorium  ist.  Es  ist  also  unrichtig,  statt  Königs¬ 
berg  einen  russischen  Namen  zu  brauchen.  Vol¬ 
lends  sinnlos  aber  wird  der  Gebrauch  des  Na¬ 
mens  .Kaliningrad'  für  das  Jahr  1925,  in  wel¬ 
chem  ich  in  Königsberg  promovierte,  und  für 
das  Jahr  1935,  in  dem  ich  an  der  dortigen  Uni¬ 
versität  lehrte.  Ich  ersuche  Sie  also,  korrekt  zu 
verfahren  und  in  meiner  biographischen  Notiz 
die  unberechtigte  Bezeichnung 
.Kaliningrad’  zu  streichen.  Sollten  Sie 
sich  dazu  nicht  verstehen,  so  würde  ich  zu  mei¬ 
nem  Bedauern  kennen  Wert  mehr  darauf  legen, 
in  Ihrem  Nachschlagewerk  vertreten  zu  sein.“ 

Belqier  suchen  „ihre"  Ostpreußen 

Insgesamt  259  Anfragen  nach  ostpreußischen 
Familien  und  ehemaligen  belgischen  Kriegsge¬ 
fangenen  hat  der  Sekretär  der  Hilfskasse  der 
ehemaligen  Kriegsgefangenen  vom  Stalag  1  A, 
Arthur  Keppenne  in  Brüssel,  bisher  bearbeitet, 
ln  190  Fällen  gelang  es  bereits,  die  gesuchten 
Anschriften  zu  ermitteln,  und  von  94  Fällen  weiß 
unser  Freund  Keppenne  mittlerweile,  daß  neue 
persönliche  Kontakte  aufgenommen  wurden. 
Damit  ist  die  Suchaktion  aber  noch  nicht  been¬ 
det.  Arthur  Keppenne  übersandte  uns  wiieder 
neue  Suchwünsche  seiner  belgischen  Kameraden. 
Es  suchen: 

M.  Julien  Eppe,  191,  rue  du  Goulot,  Tin¬ 
tigny,  Prov.  Lux.,  Belgien,  die  Landwirtsfamilie 
Martin  Buskies  aus  Altweide  bei  Koadjuten, 
Kreis  Heydekrug. 

M.  Fernand  D  e  b  r  y  ,  2,  rue  de  la  Toumalle, 
Biron  (Ciney),  Prov.  de  Namur,  Belgien,  Frau 
Heta  Reese  aus  Argenflur-Sdiillen,  Kreis  Til- 
sit-Ragnit.  Frau  Reese  war  in  Schillen  bei  der 
Post,  hatte  drei  Töchter,  Erna,  Herta  und  Erika, 
und  den  Sohn  Erwin,  damals  Soldat. 

M.  Henri  R  o  u  a  r  d  ,  22,  P*v~e  Monseu,  Ciney, 
Prov.  de  Namur,  Belgien,  die  Familie  Paul 
N  o  1  d  e  aus  Neuhof-Schillen  (Paul  Nolde  und 
Frau,  Schwester  Frieda,  Töchter  Anneliese, 
Doris  und  Rose-Marie,  Sohn  Hans- Joachim),  fer¬ 
ner  Bürgermeister  D  e  g  1  a  u  ,  Bauer  Malle- 
wits,  Familie  Kuqling  (Schmied),  Emst 
Gardein  (Landarbeiter),  Familie  Brassat 
(Landarbeiter),  alle  aus  Neuhof-Schillen. 

M.  Felix  S  a  i  v  e  und  Roger  R  o  n  d  a  y  ,  9,  nie 
de  la  Goffe,  Engis,  Prov.  Liege,  Belgien,  die 
Landwirtsfamilie  Alfred  Lenknereit  aus 
Scheiden,  Kreis  Tilsit-Ragnit. 

M.  Maurice  F  r  a  n  c  q  ,  98,  Chaussee  de  Mont 
St.  Jean,  Braine  L'Alleud,  Prov.  Brabant,  Belgien, 
die  Familien  Le  s  s  i  n  g  ,  Landwirt  in  Bojehnen, 
Daubrigkeit,  Landwirt  in  Karkeln  bei 
Herdenau,  Kreis  Elchniederung,  und  Ewald 
Schwarz,  Landwirt  in  Groß-Krippen  bei 
Kreuzingen,  Kreis  Elchniederung. 

Arthur  Keppenne,  16,  dröve  des  Vendan- 
ges,  Forest -Bruxelles,  19,  Belgien,  hat  außerdem 
einen  Sonderwunsch:  Für  einen  Landsmann  sucht 
er  Frau  Dr.  med.  Johanna  Kaempf,  früher 
ansässig  in  Magdeburg,  Emilienstraße  1  b,  An¬ 
fang  1945  lätig  an  der  Universitäts-Nervenklinik 
in  Jena.  Wer  kann  ihm  helfen? 

Vertriebene  gratulierten  Minister 

In  diesen  Tagen  ist  der  Staatsbeauftragte  für 
das  Vertriebenen-  und  Flüchtlingswesen  im 
Lande  Hessen,  der  hessische  Innenminister 
Heinrich  Schneider,  zehn  Jahre  in  seinem 
Ministeramt.  Zu  diesem  in  der  Bundesrepublik 
seltenen  Ministerjubiläum  haben  auch  viele 
landsmannschaftliche  Gruppen  aus  den  Städten 
und  Gemeinden  Hessens  gratuliert.  Innen¬ 
minister  Schneider  ist  in  seiner  Eigenschaft  als 
Staatsbeauftragter  ebenfalls  für  die  Eingliede¬ 
rung  von  1,2  Millionen  Vertriebenen  aus  den 
ostdeutschen  Provinzen  verantwortlich.  — pi — 


Sattel  seines  neuen  Fahrrades  mit  Teer  be¬ 
schmierten,  weil  wir  ihn  nicht  leiden  mochten 
—  sanktioniert  wurde  alles  von  den  gütigen 
Schwestern  namens  Taeter.  Kam  die  Mutter  mit 
dem  Stock  an,  verkrochen  wir  uns  unter  die 
Röcke  der  Gastgeberinnen.  Die  beiden  mochten 
nämlich  nicht,  daß  wir  Prügel  bezogen,  so  sehr 
wir  sie  auch  verdienten.  Hier  lebte  es  sich  in 
eitel  Freude  und  Sonnenschein,  bis  die  Ab¬ 
schiedsstunde  schlug . . . 

Damals  rissen  sich  die  braven  Dithmarscher 
um  uns  in  einer  Zeit,  in  der  die  Aufnahme  der 
deutschen  Landsleute  aus  den  Ostgebieten  eine 
nationale  Aufgabe  war.  Dreißig  Jahre  später 
sah  es  anders  aus:  da  hatten  wir  den  Krieg,  der 
unendlich  zu  werden  schien,  bereits  verloren. 
Das  war  eine  Belastung,  bis  wir  uns  in  der  Ge¬ 
meinschaft  zurechtfanden  und  schließlich  unent¬ 
behrlich  wurden! 

Vor  wenigen  Jahren  sah  ich  Osterade  wieder. 
Alles  sieht  hier  anders  aus:  Das  Haus  ist  nach 
einem  Brand  erneuert  worden,  die  Schwäne 
fehlten  auf  dem  Teich  und  vor  allem:  die  alten 
Damen  leben  längst,  längst  nicht  mehr.  Ihrer 
können  sich  im  Dorfe  nur  noch  wenige  erinnern. 
Beide  Male  waren  wir  auf  der  Flucht  vor  dem 
Russen  nach  dem  Westen.  1914  wie  1945,  und 
als  müßte  es  so  sein,  kam  ich  nach  dem  zweiten 
unseligen  Krieg  als  Soldat  wieder  in  Heide  zur 
Entlassung. 

Erich  von  Lojewski 
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/um  96.  Geburtstag 

Kukowskl.  Frau  Maria,  früher  Lydc,  jetzt  3131 
Schweskau  25.  bei  Ihrer  Tochter.  Elfriede  Schwan, 
am  7.  Februar. 

/um  94.  Geburtstag 

Proska  (Vorname  nicht  angegeben),  früher  Hans- 
bruch.  Kreis  Lydc.  jetzt  478  Lippstadt.  Bielitzer 
Straße  36,  bol  RiJk,  am  8.  Februar. 

rum  93.  Geburtstag 

C.ruhl,  Wilhelmine.  aus  Königsberg,  Jetzt  239  Flens¬ 
burg,  Roto  Straße  24,  am  12.  Februar. 

Schinkel,  Bertha,  geh.  Hasenpusch,  Lehrerwitwe,  aus 
Landsberg,  Poststraße  160.  jetzt  bei  Ihrer  Tochter 
Frau  Elly  Bork.  233  Eckernförde,  Linden  weg  6,  am 
8.  Februar. 

zum  91.  Geburtstag 

Crvcht,  August,  früher  Zeysen.  Kreis  Lydc.  Jetzt  465 
Gelsenkirdu*n-Buer-Erle,  Pannbütle  92.  bei  Len- 
slng,  am  10.  Februar. 

Jdckstion,  Gustav,  aus  Wehlau.  jetzt  3532  Rimbeck 
über  Scher  leide,  Haus  Phöbe,  am  10.  Februar. 

zum  90.  Geburtstag 

Kabbert,  Gustav.  Bauer,  früher  Blumstt-in.  Kreis  Pr  • 
Eylau,  jetzt  bei  seiner  Tochter,  Gerda  MÖck,  3151 
Solschen  bei  Peine,  Westend  19.  am  5.  Februar. 

Mrotzek,  Frau  Anna,  früher  Schnippen.  Kreis  Lyck, 
jetzt  7111  Cappel  bei  Ohringen  am  10.  Februar. 

Zdziarstek,  Frau  Marie,  früher  Groß-Schiemanen. 
Kreis  Orteisburg,  Jetzt  282  Bromen-Blumenthal, 
Lehmhoistcr  Straße  25.  am  7.  Februar 

zum  88.  Geburtstag 

Hartwig,  Frau  Henriette,  früher  Schamau,  Kreis  Net- 
denburg  Jetzt  bei  Ihrem  Sohn.  E  Hartwig.  4508 
Bohmte,  Bezirk  Osnabrück.  SchulstTdße  21.  am 

26  Januar. 

Jendroschewski,  Adolf,  aus  Königsberg  jetzt  2059 
Barförde  über  Lauenburg  (Elbe),  am  5.  Februar. 

Kelz,  Otto,  Lehrer  a.  D  .  früher  Rosenau  bei  Lieb¬ 
stadt,  Jetzt  bei  seiner  Tochter,  Frau  Helene  Grebe. 
588  Lüdenscheid  (Westf).  Parksttaße  116,  ain  30.  Ja¬ 
nuar.  Die  Kreisgruppe  Lü.lenscheid  gratuliert 
herzlich. 

zum  87.  Geburtstag 

Goszinlak.  Josef,  früher  Lyck,  )c-izt  4048  Grevenbroich. 
Gustav-Luck-Straße  Nr.  1.  bei  Wesemann,  am 
14.  Februar. 

zum  86.  Geburtstag 

Dworak,  August,  früher  Skoinanten.  Kreis  Lyck.  jetzt 
8501  HedUsheirn  bei  Mainz.  Neue  Mainzer  Straße 
Nr.  22,  am  5.  Februar. 

FJsner,  Hermann,  früher  Bodenhausen,  Kreis  Goldap, 
jetzt  bei  seinem  Sohn  Hermann.  7922  Herbrechtin- 
q«-n,  Heckenstraße  Nr.  3,  Kreis  HeidenhHm,  am 

27  Januar. 

Froese,  Auguste,  geb.  Hinz,  aus  Kömgsberg-Kalgen, 
ßdchweg  20.  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Kurt.  565  Solin¬ 
gen,  Oststraße  23.  am  II.  Februar. 

Gröning,  Franz.  Forstmeister  t.  R..  früher  Ortcls- 
bürg,  jetzt  497  Bad  Oeynhausen,  Lessingstraße  3, 
am  10.  Februar. 

Paukstadt,  Frau  Maria,  verwitwete  Okrafka,  geh 
Assmann,  früher  Siewen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter.  Toni  Kraushaar.  7141  Poppen- 
weiler  über  Ludwigsburg,  PanoramastraBe  9,  am 
5.  Februar. 

rum  85.  Geburtstag 

Bever,  Frau  Magdalene,  geb  Brenneisen.  Iruher 
Steinhalile.  Kreis  Ebenrode,  jetzt  bei  ihrem  Sohn 
Fritz.  2061  Elmenhorst  über  Bad  Oldesloe,  am 

7.  Februar.  Die  Jubilarin  ist  körperlich  und  geistig 
rege. 

Bros/eit.  fda,  aus  Insterburg.  Jetzt  239  Flensburg, 
Altersheim  zur  Exe,  am  10.  Februar. 

Fägenstädt,  Karl,  Oberpostmeister  a.  D..  früher  Gil¬ 
genburg  und  Mchlsack,  jetzt  48  Bielefeld,  Johan- 
nesstift,  am  31.  Januar. 

Ilildebrandt,  Frau  Hilde,  früher  Lyck,  Jetzt  402  Mett¬ 
mann,  Egerländer  Straße  27,  am  13.  Februar. 

Hinz,  Frau  Marie,  geb.  Bogatz,  Witwe  des  Bäcker¬ 
meisters  August  Hinz,  früher  Korschcn,  Kreis  Ra¬ 
stenburg.  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Käte.  239  Flens¬ 
burg,  Ostseebadweg  44.  am  4.  Februar. 

Hohendahl,  Gustav,  Bürgermeister  i.  R.,  Iruher  Pas- 
senheira,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  475  Unna  (Westf). 
Ptantanenallce  31.  am  10.  Februar. 

Nagel,  Fritz,  früher  Lyck,  Jetzt  216  Stade,  Friesen¬ 
straße  34,  am  9  Februar. 

Posdztech,  Frau  Gertrude,  geb.  Braun,  früher  Nei- 
denburg,  Gregoroviusstraße  5,  jetzt  bei  Ihrer  älte¬ 
sten  Tochter  Else  und  Schwiegersohn.  Bruno  Dau- 
tcr.  413  Moers,  Hornberger  Straße  Nr.  140,  am 
2.  Februar. 

Skerra,  Franz,  aus  Gut  Angerburg,  Jetzt  405  Viersen, 
Düppelstraße  30,  am  27.  Februar. 

zum  84.  Geburtstaq 

ßarsuhn.  August,  früher  Schenkendorf.  Kreis  Labiau, 
jetzt  bei  seiner  Tochter,  Auguste  Prodöhl,  2211 
Wacken.  Kreis  Rendsburg,  am  9.  Februar. 

Koslowski,  Frau  Mario,  geb.  Littck.  früher  Wellen¬ 
berg,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  4  Düsseldorf,  Himmel- 
geisterst raße  96.  am  8.  Februar. 

Uedlke,  August,  früher  Roditten,  Kreis  Pr. -Eylau, 
jetzt  2151  Bliedersdorf.  Kreis  Stade,  am  20.  Januar. 

Rulhert,  Frau  Martha,  geb.  Kaderelt,  früher  Deschen. 
Kreis  Elchniederung.  Jetzt  41  Duisburg-Hamborn. 
Wittlelder  Straße  125  a,  am  3.  Februar. 

Sewz,  Frau  Wilholmine,  früher  Plohsen,  Kreis  Ortels- 
btirg.  Jetzt  8999  Ellhofen  Nr.  85  (Allgäu).  Kreis 
Lindau,  am  7.  Februar. 

rum  83.  Geburtstag 

Cusek,  Front  Wilhelrnine,  früher  Dippelsee.  Kreis 
Lyck,  Jetzt  2  Hamburg-Rahlstedt.  Am  Fnodhof  58. 
am  14.  Februar. 

Hanke,  Henriette,  geb.  Hopf,  aus  Mohrungen.  Sied¬ 
lungsplatz  6  E,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Helene  und 
Schwiegersohn.  Bruno  Neubert,  24  Lübeck.  Stettiner 
Straße  47,  am  6.  Februar. 

Jakobowski,  Gustav,  Roichsbahnwagenmeister  a.  D., 
aus  Eydlkau  und  Tilsit,  jetzt  56  Wuppertal-Barmen, 
Oberdörnen  105,  am  10.  Februar. 

Krüger,  Richard,  früher  Tilsit,  Sudermannstraße  2. 
jetzt  8883  Gundelfingen  Möhrkestraße  16.  am 

8.  Februar. 

Niederlehner,  Georg,  früher  Seebadi,  Krei»  Ebenrode 
(Eszcrkcbmen),  jetzt  4183  Pfalzdorf,  Kreis  Kleve. 
Nachl igallcnwcg  7,  am  10.  Februar. 

Stenzel,  Ftanz.  aus  Croß-Baum,  Kreis  Lablau.  bl> 
1916  in  GroD-Welßensee  und  bis  zur  Vertreibung 
im  Neu-Petersdorf,  Kreis  Wehlau.  Jetzt  bei  »einem 
jüngsten  Sohn,  2  Hamburg-Rahlstedt.  Ringstraß«- 
Nr.  211,  am  2.  Februar. 

/um  82.  Geburtstag 

Bury,  Gustav,  früher  Königsberg.  Jetzt  24  Lübeck. 
Arnatstraße  7,  am  13.  Februar. 

DreBler,  August,  Landwirt,  aus  Tiefenfelde  iKybar- 
ten),  Kreis  Srhloßbcrg.  Jetzt  bei  seinem  Sohn  Paul. 

28  Bremen.  Valckenbtirgstraßc  17.  am  3.  Februar 


Eidmanski,  Michael,  früher  Kallenau.  Kreis  Orlels- 
burg,  Jetzt  854  Schwabach,  Carl-Pohl-Straße  6.  am 
8.  Februar. 

Goerke,  Fräulein  Edith.  Oberlehrerin.  früher  Pr  - 
Holland  Kirchenstraße  7,  Jetzt  635  Bad  Nauheim. 
Zanderslraße  81.  Altersheim,  am  II.  Februar. 

Hein,  Albert,  früher  Essernlnken.  Kreis  Gumbinnen. 
Jetzt  24  Lübeck.  Mönkhoferweg  177,  am  12.  Februar. 

Schröter,  Frau  Emilie,  geb.  Bauer,  früher  Thierbeig, 
Kreis  Osterode,  Jetzt  bei  Ihrer  Jüngsten  Tochter 
Familie  Fritz  Lange.  33  Braunschwclg.  Klecbrelfe 
Nr.  8,  am  II.  Februar. 

Sklbba.  Elise,  aus  Angerapp  jetzt  239  Flensburg. 
Duburger  Straße,  Hansenshift.  am  2.  Februar. 

Wleczarek,  Friedrich,  PostsekretÄr  a.  D,  früher 
Leinau  Kreis  Ortelsburg,  tätig  gewesen  in  Pr.- 
Holland.  Jetzt  mit  seiner  Ehefrau  In  3001  Koldingen 
über  Hannover,  am  3.  Februar. 

/um  81.  Geburtstag 

Greub,  Jakob,  früher  Grieben,  Kreis  Ebenrode.  Jetzt 
7151  Rielingshausen,  Kreis  Backnang  (Württem¬ 
berg),  Ludwig-Hofacker-Straße  7,  am  3.  Februar. 

Krüger,  Albert,  aus  Alienburg,  Kreis  Wehlau.  Fried* 
Linder  Straße  3,  jetzt  425  Bottrop,  AegidiistraBc 
Nr.  138,  am  10.  Februar. 

Nagusdiewskl,  Konrad,  früher  Lyck.  jetzt  1  Berlin  38. 
Bcskidenstraße  28.  am  14.  Februar. 

Rahmn,  Johann,  früher  Waldburg.  Kreis  Ortelsburg. 
jetzt  72  Tuttlingen,  Olgastraße  61.  am  8.  Februar. 

/um  80.  Geburtstag 

Brandt,  Karl.  Gastwirt,  Fleischer  und  Viehhändler, 
früher  Großwaltersdorl  (Wdlterkehrnen),  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  2221  Friednchskoog  III,  bei  Marne 
am  Hafen  (Holstein),  am  4.  Februar. 

Broschell,  Frau  Gertrud,  geb.  Artschwager,  früher 
Ostseebad  Cran2.  Jetzt  708  Aalen  (Württemberg), 
Rosrnstraße  39.  am  24.  Januar 

Budnik,  Bertha.  Hebamme  aus  Reichenbach.  Kin» 
Pr -Holland.  Jetzt  bei  Ihrer  Schwester  in  2061 
Scnadehorn  über  Bad  Oldesloe,  am  3.  Februar. 

Uuffmann,  Frau  Olga,  geb  Weck  Lehrorwitwe,  früher 
Rogainon  Kreis  Goldao,  und  Königsberg,  Sock¬ 
heim  15.  Jetzt  4  Düsseldorf  Kronprinzenstraße  13t, 
am  9.  Februar. 

Jessat,  Frau  Martha,  geb.  Wdllus,  früher  Paszieszrn. 
jetzt  7057  Winnenden  (Württemberg),  Ob  dem 
Stüffele  3.  am  5.  Februar. 

Kroll,  Ernst,  früher  Bürgermeister  in  Söllen.  Krei* 
Bartenstpin.  jetzt  4  Düsseldorf-Wersten.  Benning¬ 
hauser  Straße  16.  am  14.  Februar 

Kühnast  Frau  Emilie.  geb  Sawltzki,  frühen  Besitzerin 
de»  Hotels  .Deutsches  Haus"  in  Neidenburg,  Jetzt 
31  Colle.  Breite  Slraße  1.  am  2.  Februar. 

Lalla,  Frau  Maria,  geb  Bold».  Witwe  des  Haupt¬ 
lehrers  Otto  Lalla,  früher  Steegen,  Kreis  Pr. -Hol¬ 
land.  letzt  2167  Himmelpforten.  Klostcrfcld,  am 
12  Februar. 

Mlldner,  Alois,  früher  Königsberg.  Vorstäd  tische 
Langgassc  12  jetzt  3201  Schellerten  Nr.  206.  am 
12.  Februar. 

Minuth,  Rudolf.  Oberpostsekretar  a.  D.,  früher  Kö¬ 
nigsberg,  Hans-Saqan-Straße  44.  jetzt  2427  Ma- 
lonto-Gremsmühlen.  Lindenallee  2  d.  am  10  Fe¬ 
bruar.  Die  Gruppe  wünscht  alles  Gute. 

Popowski,  Maria,  geb.  lchmund,  aus  Wuttrionen. 
Kreis  Allenstein.  jetzt  5813  Wengern,  Schmicde- 
straße  22.  am  2»  Fcbrupr. 

Rlemann,  Emst,  Kaufmann,  aus  MosttUen,  Kreis  Pr.- 
EyJau,  jetzt  3  Harmover,  Drostestraße  14,  am 
II.  Februar 

Saat,  Otto,  früher  Dorf  Borken,  Kreis  Pr. -Eylau.  letzt 
3156  Gadenstedt,  Kreis  Pcrine,  Lange  Straße  84, 
am  3.  Februar. 

Sawltzki,  Frau  Luise,  geb.  Sefeldt,  früher  Schwai¬ 
gendorf,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  zu  erreichen  über 
ihre  Tochter.  Frau  Anna  Goerke.  237  Rendsburg. 
Wallstraße  46,  am  7.  Februar. 

Schwark,  Frau  Maria,  geb.  Höhn,  früher  Mehlsack, 
Karl-Thom-Slraße  6.  von  1945  bis  1962  in  Lübeck- 
Moisling,  jetzt  4273  Wulfen-Denten  über  Dorsten 
(Westf),  Weselcr  Straße  350.  am  5.  Februar. 

Skerra,  Berta,  geb.  Sollmann,  aus  Gut  Angerburg, 
jetzt  405  Viersen.  Düppelstraße  30,  am  3.  Februar. 

Waschutewski,  Frau  Lina,  geb.  Ellmer,  früher  Goldap. 
jetzt  244  Oldenburg  (Holstein).  Schuhstraße  84.  am 
10.  Februar. 

Zlellnskl,  Frau  Erna,  Schwester  1.  R  ,  früher  Allen¬ 
stein  Hohenzollerndamm  2.  jetzt  2  Hamburg- 
Altona,  Bornstorffstraße  145  a.  am  6.  Februar. 

zum  75.  Geburtstag 

Buss.  Karl,  früher  Sorden,  Kreis  Lyck,  jetzt  469  Herne, 
Hölkcskampring  99,  ora  6.  Februar. 

Gerber.  Max.  Uhrmacher  und  Juwelier.  Hauptmann 
d.  R  a.  D.,  früher  Rastenburg,  jetzt  655  Bad  Kreuz¬ 
nach,  Eicrmnrkt  4.  am  8.  Febrüar. 

Graap,  Robert,  früher  bei  der  Gendarmerie  in  Tan¬ 
nenwalde  bei  Königsberg.  Jetzt  1  Berlin  41.  Saar¬ 
straße  19,  am  5.  Februar. 

Jorzik,  Adolf,  früher  Langheide.  Kreis  Lyck,  jetzt 
43  Essen-Frintrop,  Hdhenweg  67.  am  11.  Februar. 

Marlens,  Selma,  geb.  Neuber.  früher  Muhlhausen, 
jetzt  3261  Ahe  über  Rinteln  (Weser),  am  1.  Februar. 

Nachtigall,  Frau  Marie,  geb.  Sommer,  früher  Althof, 
Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  3205  Bockenem.  Hachumer 
Straße  5. 

Oburh,  Lina,  geb.  Kowalski,  aus  Herbsthausen,  Krei» 
AngerbuTg,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Helene  in  4404 
Telgte,  Kiefernweg  14,  am  10.  Februar. 

Ralhke,  Frau  Maria,  früher  Sdiönfließ  bei  Korsdien. 
Jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Ruth  Spychala.  71  Heil¬ 
bronn  (Neckar).  Freiligrathstraße  9  I,  am  2.  Februar. 

Schluep,  Walter,  Molkereibesitzer,  früher  Drugehnen, 
Kreis  Samland,  jetzt  CH  Wcinfeldeil,  Marktplatz  t 
(Schweiz),  am  12.  Februar. 

Schröder,  Gustav,  Regierungs-Bezirk&revisor  a.  D.. 
früher  Königsberg,  Schindckopstraße  9,  jetzt  493 
Detmold,  Friedrich-Riditer-Straßc  9,  am  8.  Februar. 

Schöler,  Elisabeth,  aus  Pillau,  Jetzt  239  Flensburg, 
Osterallee  45,  am  9.  Februar. 

Vlek,  Rosnline,  aus  Königsberg,  Bülowstraße  37.  Jetzt 
2241  Wöhrden,  am  24.  Pebruar. 

Wellckat,  Friedrich.  Bauer,  aus  Woringen.  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  zu  erreichen  über  seinen  Sohn. 
Frit2  Wellekat,  8998  Lindenberg  (Allgäu),  H.-Braun- 
straße  38,  am  2.  Februar. 

Waldheyer,  Ella,  früher  Königsberg.  Cranzer  Allee  22. 
jetzt  205  Hamburg-Bergedorf,  August-BebcUtraße 
Nr.  155,  om  14.  Februar.  Die  Bezirksgruppe  gratu¬ 
liert  herzlich. 

Zywtetz,  Gustav,  aus  Eibenau.  Kreis  Treuburq.  Jetzt 
4722  Ennigerloh,  Mozartstraße  29.  am  12.  Februar. 

Goldene  Hochzeit 

Henninge«,  Wilhelm.  Iruher  Bürgermeister  in  Pill- 
kallcn  von  1920  bl«  1932  anschließend  bis  1945 
Rechtsanwalt  In  Königsberg,  und  Ehefrau  Gertrud, 
geh  Mattsdiernlng.  (ehrt  5402  Trei»  tMnsell  Brnk- 
kensfraße  47.  am  8  Pebruar 


Bestandene  Prüfungen 

Getier,  Stefan  (Johann  Gauer.  Spediteur  und  Eh' 
trau  Helene,  och  Bunnl.  Jetei  34-3 
Moltkcstraße  2,  hat  den  Assessor  phil  mit  .9 

K ras V a*,0 G* e t e I  (Paul  Kraska  Pnscurmeister  v<P'°r 
ben.  und  Frau  Lüde  geb.  Boncimsk.J  Iruher 
ßenkhcim,  Kreis  Anfierburg.  Jetzt  31M ,  'Vn.a  ,s. 
weyhe,  Gartenstraße  1,  hat  vor  dem  Prtlungiau 
sdiuß  der  Handwerkskammer  Lunehmci-SMdr 
Meisterprüfung  im  Frisrur-Handwork  bestander 

Kuhnert.  Reinhard  F.  (Jüngster  Sohn  des  gefal¬ 
lenen  KrelsausschußobersekttetSrs  Lothar  Kühnen 
und  seiner  Ehefrau  Enka.  geb.  Slelnerl.  Jefzt  235t 
Kaltenkirchen.  Haus  Kolberg,  hat  **in  Staats¬ 
examen  als  Studienreferendar  an  der  Schulbehörde 
lür  höheres  Lehramt  In  Hamburg  mit  .Sehr  gui 
bestanden.  _ .  . 

Odzudc,  Wolfgang  Werner  (Emil  Odzuck  und  Eni  - 
frau  Käte,  geb.  Rahn),  friiher  Gerdauen.  Jetzt  BU19 
Glonn  (Oberbayern).  Kreta  Ebersbeig.  hal  an  der 
Universität  in  München  sein  Staatsexamen  als  mu- 
dienreferendar  bestanden. 

Ritter,  Klaus  (Karl  Ritter  Zolloborsekrelitr.  und  Ehe¬ 
frau  Lina  Elise,  geh.  Dorn),  früher  Pitlau.  lfans- 
Porlow-Straße  7,  Jetzt  2  Hamburo  53,  Osdnrf-Knaln- 
Weg  2  hat  am  25.  Januar  1965  sein  Examen  als 
Inaenteur  I  IC  VII  an  der  Staatlichen  Ingenieur- 


KULTURNOTIZEN 

Reiner  Joppien.  Maler  und  Architekt,  erhielt 
bei  einer  Ausstellung  junger  Künstler  im  Haus 
der  Kunst  Ln  München  eine  mit  1000  DM  dotierte 
Prämie.  Er  wurde  am  14  Juni  1928  in  Königs- 
t>erg  geboren.  Heute  lebt  er  in  8011  Kirdteisen 
bei  München.  Lindenslrafle  34.  Sein  Vater.  Kreis- 
■imtmann  a.  D.  Erich  Joppien.  wohnt  in  8804 
Dinkelsbühl,  Fohren berggasse  3. 

Der  Schriftsteller  Hans  von  Hülsen  voll¬ 
endet  am  5.  April  sein  75.  Lebensjahr.  Er  wurde 
als  Sohn  eines  Plärrers  in  Warlubien.  West¬ 
preußen,  geboren.  Nach  dem  Besuch  des  Kgl. 
Gymnasiums  in  Danzig  studierte  er  Philosophie, 
Geschichte  und  Literaturgeschichte.  Er  war  als 
Feuilleton-Redakteur  der  .Vossischen  Zeitung" 
in  Berlin  tätig,  die  .Königsberger  Allgemeine 
Zeitung*  brachte  des  öfteren  Kultur-Beiträge  und 
Essays  aus  seiner  Feder.  Er  siedelte  nach  Rom 
über,  wo  er  heute  lebt.  Von  1925  bis  zu  ihrer 
Auflösung  1936  war  er  Leiter  der  Platen-Ge- 
sellschaft.  Von  1951  bis  1956  betätigte  er  sich 
als  Korrespondent  des  Nordwestdeutschen 
Rundlunks  und  spricht  auch  heule  noch  häutig 
in  den  beiden  Nathlolgesendem.  Aus  seinem 
reichen  schriftstellerischen  Werk  seien  die  Bio- 
graphie  von  Gerharl  Hauptmann,  die  Abhand¬ 
lung  .Tragödie  des  Deutschen  Ritterordens“ 
und  historische  Studien  über  Rom  hervorge¬ 
hoben,  von  den  Romanen  .Fortuna  von  Danzig" 
und  .Güldenboclen“  und  die  Novelle  .Der 
Findtensteinsdie  Orden".  Die  Stadl  Rom  ehrte 
ihn  in  Würdigung  seiner  historischen  Arbeiten. 

Die  Eßllnger  Begegnung  wird  vom  20.  bis 
zum  23.  Mai  stattfinden.  Den  Auftakt  bilden 
die  Überreichung  des  Johann-Wenzel-Stamttz- 
preises  und  das  Festkonzert,  erstmals  in  Stutt¬ 
gart.' Fs  folgen  —  außer  Arbeitsbesprechungen 
und  der  Jahreshauptversammlung  der  Ktinst- 
lergilde  —  die  festliche  Eröffnung  mit  Über¬ 
reichung  des  Georg-Dehio-Preises  im  Alten 
Rathaus  in  Eßlingen,  ein  Vortrag  eines  Preis¬ 
trägers,  die  Eröffnung  der  Sonderausstellung 
der  Stadt  Eßlingen  (Werke  ostdeutscher  Künst¬ 
ler  in  städtischem  Besltzl  und  die  Ausstellung 
der  Künstlergilde  mit  Graphik  und  Klein¬ 
plastik. 


101jährige  Ostpreußin 

Am  23.  Januar  feierte  Frau  Karoline  Sembowtkl 
Hannover«  ältest.-  Ostpreußln  und  älteste  Einwoh 
nerin,  ihren  101.  Geburtstag.  Frau  Sombowskl  hals 
eil  Kinder  von  denen  noch  sieben  loben.  Sie  h| 
noch  sehr  rüstig  Die  heutige  Ururgroßmutter  wuril. 
ln  Klwlttcn  geboren.  Nach  der  Vertreibung  wohrn. 
sie  zuerst  in  Bayern  und  dann  in  Hameln.  Ihr  Mann 
starb  1925  Seit  1955  wohnt  «ie  bei  ihrer  Torbhn 
Hedwig  Grimsehl.  in  Hannover,  Listor  Klrdiwcg  1 
Große  Freude  bereiteten  der  Jubilarin  an  Ihrem  Dv 
I.'trtage  zahlreiche  Verwandte.  Din  Glückwünsche  der 
Stadt  Hannover  überbrachte  Oberbürgermeister  Hol- 
wen  der  ihr  neben  Blumen  auch  ein  Geldgeschenk 
uberrerthle.  Für  die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
gratulierten  der  stellvertretende  Landesvotslttend» 
Siegfried  Saßnick  und  Geschäftsführer  Ewald  Beden 
Sie  überreichten  Blumen  und  eine  Flasche  Eierkognal 
da  sie  hiervon  gern  hin  und  wieder  ein  Glßschnn 
genießt. 


- DAS  POLITISCHE  BUCH — I 

Joachim  Schwellen:  Wer  regiert  Amerik/i 

W.  Kohlhemmer  Verlag,  Stuttgart,  168  Seiten. 

9.80  DM. 

Schwollen  versteht  es,  in  knapper  und  durchweg 
sehr  präziser  Aussage  eine  sehr  vielschichtige  M# 
lerie  anschaulich  und  verständlich  zu  behandeln.  & 
leudiiel  die  Hintergründe  des  amerikanischen  poli¬ 
tischen  Lebens  und  Denkens  «ui»  und  schildert  tUt 
Wirken  der  Kräfte,  die  es  bestimmen.  Was  er  üb« 
die  seit  George  Washingtons  Tagen  durch  die  Ver- 
Fassung  der  nordarnerikanischen  Union  festgefegt« 
Teilung  der  Gewalten  in  der  größten  westlichen  De¬ 
mokratie,  über  das  Verhältnis  zwischen  Bund  und 
Lmzeistaaten,  über  die  Stellung  des  Präsidenten,  der 
Parlamente  und  obersten  Gerichte,  über  das  Partei¬ 
leben  zu  sagen  hat  wird  jeden  politisch  interessm- 
len  Deutschen  interessieren  Er  vermittelt  uns  «u 
klares  Bild  von  der  gigantischen  Militär-  und  Wirt- 
schaftsmacht,  die  die  USA  darstellen  und  verschwelgi 
auch  nicht  die  Schwächen  und  Schattenseiten,  di» 
innen-  und  außenpolitischen  Probleme,  die  heute  nod 
ungelöst  sind.  Seine  Porträts  Kennedys  und  John-  I 
son.s  verdienen  schon  deshalb,  weil  sie  sich  nicht  in  I 
Lobeshymnen  erschöpfen,  sondern  auch  manche  kn-  I 
tischen  Töne  anschlagen.  Beachtung.  Schwellen  hübt 
sich  auch  vor  einer  einseitigen  tendenziösen  Venir-  I 
teilung  Barry  Goldwaters  und  der  jungen  konser-  I 
vativen  Kräfte  in  den  Vereinigten  Staaten,  Do»  all«  I 
gibt  dem  Buch  Gewicht,  auch  wenn  wir  nicht  jed«  I 
Urteil  des  Autors  übernehmen.  Hochinteressant  ist  I 
—  iiu  Zusammenhang  mit  Johnsons  innerpollbscheß  I 
Reformplänen  —  der  Hinweis  auf  die  etwa  9,2  Mil¬ 
lionen  Familien  (etwa  35  Millionen  Einwohner),  di* 
in  einem  so  reichen  Riesenland  faktisch  nicht  da« 
Exislenzminimiim  erreichen.  t 


Die  farbige  Ostpreußenkarte 


mit  den  Städlewappen  im  Maßslab  1  :  400  000 
isl  eine  der  begehrtesten  Prämien  für  Bezieher¬ 
werbung  des  Ostpreußenblattes.  Sie  wird  für 
die  Vermittlung  eines  neuen  Dauerbeziehers 
kostenlos  zugesandt.  Alle  Werbeprämien  wer¬ 
den  nachslehend  zur  Durchsicht  wiederholt. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Postkartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild": 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße";  „Osl- 
preußischer  Taschenkalender";  Ostpreußenkarte 
mit  farbigen  Städtewappen,  fünf  Elchschaufel- 
abzeichen  Metall  versilbert,  Kugelschreiber  init 
Prägung  .Das  Ostpreußenblalt";  Aulosdilüssel- 
anhänger  oder  braune  Wandkachel  oder  Wand¬ 
teller,  12,5  ein  Durchmesser,  oder  Brieföffner, 
alles  mit  der  Elchschaufel ;  Bernstcinabznicheii 
mit  der  Elchschaufei,  lange  oder  Brosrhennadei; 
Heimatfoto  24  X  30  cm  (Auswahlliste  wird  aul 
Wunsch  versandt);  .Die  schönsten  Liebesge¬ 
schichten"  von  Binding  (List-Tasdienbuch|;  Bink 
.Ostpreußisdies  Lathen" ;  Bildband  .Ostpreu¬ 
ßen"  (Langewiesdie-Büchereit:  .Der  fliegende 
Edelstein"  (von  Sanden-Guja|;  .Bunte  Blumen 
überall"  (von  Sanden-Guja). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr"  von  Rudoll 
Naujok;  Graf  Lehndorfl  .Ostpreußisdies  Tage¬ 
buch";  .Ostpreußen  im  Lied",  kleine  Langspiel, 
platte  (45  U/min):  schwarze  Wandkarhe!  15  x  15 
cm  mit  Eldisdiaufel,  Adler.  Tannenbergdenkm.il 
Königsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußi 
scher  Städte.  Feuerzeug  mit  der  Eldisdiaufel 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

.Fernes,  weites  Land",  ostpreußisdie  Frauen 
erzählen:  Eldisdiaufelplakette,  Bronze  aul 
Eichenplatte,  Der  Große  Shell- Atlas,  Wappen¬ 
teller,  20  cm  Durchmesser,  mit  Eldisdiaufel  oder 
Adler. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhält  aut  Wunsch  ein  weilerge/icndrs  Anqehot 
ErsatrMelerung  bleibt  Vorbehalten, 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrill 
gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden  Aul 
jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an:  die  Gutschrilten  können  auch  zum 
Aulsammeln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 
Eigenbestellungen  und  Abonnemenisernctw 
rungen  nach  Wohnsllrwechsel  oder  Reise  sowie 


Austausch  und  Ersalxbeslellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus  | 
Sammelunterkunlten  oder  mit  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Dauerhezug  von  vornherein  | 
unsicher  ist. 


Hier  nbtrennen 

Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf  die  Zeltwuf 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Oman  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  f.  V. 

Die  Zeituni:  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  in  Hölle  von  2.—  DM  bitte  Ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  . .  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  .  " "Unterschrift 

mlctl  m  dcr  Kartet  meines  HcimntKrc; -o 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  H«lU!lulnln'', 

Krets 


Geworben  durch . . . . . . 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämie  wünsche  ich  .  ■  — 


Als  nllene  Brieldriicksaiiie  zu  senden  an 

Das  OsIpreuDenblall 
Vetlrtebsableilung 
2  H  n  in  hu  r  g  I  3 ,  Postlach  8  oH 


Jahrgang  16  /  Folge  6 


Das  Ostpreußenblatt 


6.  Februar  1965  /  Seite  15 


csÖie  ,  Cjärten  meiner  rau 


Von  Paul  Brock 


Nur  war  mir  bei  alledem  nicht  ganz  klar,  ob  ich 
ein  richtiges,  irdisches  Menschenwesen  oder 
eine  Zauberin  zum  Ehepartner  bekommen  hatte 


'  '  I  I  Ifj  l|  Lf  H  |  1 1  I W |  Angesichts  des  Erfolges  glaubte  meine  Frau 

I  I  *  I  “  "  damals  die  Stärke  ihrer  Begabung  und  ihre  all¬ 

gemeine  Bestimmung  erkannt  zu  haben;  so  viel 
Also  —  was  meine  Frau  betrifft  .  zuerst  '***  ,nil  Mühe  gab.  es  ihr  auszureden,  es  war 
und  vor  allem,  hat  sie  natürlich  mich  Wie  bitte?  vergeblic  Der  Weg,  den  wir  seitdem  gemein- 

. . .  ich  meine,  das  soll  sie  erst  mal  verkraften’  ‘i<lrn  geangen  sind,  ist  von  Garten  gekennzeich- 

Und  gemeinsam  haben  wir  eine  Tochter  net-  d*e  tnimer  aus  einer  Einöde  entstanden, 

Außerdem  hat  meine  Frau  einen  Garten  —  d*e  SW*  überall  vorfand  Alles  Fertige  war  un- 
was  sage  ich  —  Garten  hat  sie  immer  gehabt.  Interessant. 

beinahe  so  lange,  wie  wir  uns  kennen  Mil  dem  Unser  Weg  war  lang.  Er  ging  von  der  Memel 

Kennen  aber  hat  es  folgende  Bewandtnis  ge-  bis  zur  Elbe,  die  Umwege  einbezogen;  in  Zeit 

habt:  Sie  stammt  aus  Ostpreußen  und  ich  auch;  ausgedrückt  hat  er  dreißig  Jahre  gedauert  _ 

wir  wuchsen  heran,  sie  immer  ein  paar  Jährchen  bisher. 

22**5  bcr'  f,ine"  Ka‘«nsprung,  nein  zwei.  Dlc  erste  Station,  nadldem  wlr  von  der  M<>. 
hen  “S!'?''  lber  ^ennengelernt  ha  rae|  schmerzlich  Abschied  genommen  hatten,  war 

V,  ,  da  R  u  s,t*end  ™  den  FuBen  del  «i»  Hauptstadt  des  Reiches  an  Havel  und  Spree; 
Alma  Mater,  der  nährenden  Mutter  der  Weis  damais  war  sie  nod)  fast  hei|.  Am  Schlachtensee 
heit,  ohne  freilich  schon  davon  weise  zu  wer-  war  ein  ganzes  Haus  zu  vermieten,  und  wir 
den  Dieser  erstrebenswerte  Zustand  erwartet  zogen  dort  ein,  well  vorauszusehen  war.  daß 

Un,s.nV<  *'  _  .  .  wif  viel  Platz  brauchen  würden  für  die  vielen 

Ich  1  mg  an.  Geschichten  zu  schreiben  und  sie  Freunde,  die  bei  uns  Zuflucht  suchten.  Der  Krieg 
meistbietend  zu  yerkauien;  meine  Frau  war  dei  stand  auf  Scheitelhöhe  zwischen  Sieg  und  Unter- 
Ansicht,  das  gäbe  eine  Grundlage  ab.  einen  gang 

Hausstand  darauf  zu  gründen.  Ob  das  weise  Was  der  Besitzer  des  Hauses  uns  als  seinen 

w  jkjär!i.  _.  ,  ,  ,,  ,  Garten  orgestellt  hatte,  war  eine  große  Rasen- 

Nachdem  die  Gründung  dieses  Hausstandes  iiäche.  Meine  Frau  zog  die  Brauen  hoch,  als 
vollzogen  war,  wanderten  wir  nach  Ostpreußen  wollte  sie  sagen:  welcher  Luxus  in  schwerer 
zuruck  Unterwegs  entstanden  Vorsätze  und  Zeit!  Ahnungsvoll  stieg  Zukünftiges  in  mir  auf. 
Plane:  für  unsere  gemeinsame  Unterkunft  wurde  und  mir  trat  der  Schweiß  auf  die  Stirn 
eine  Hütte  Izeitgemaß  ausgedrückt,  zwei  Stu-  ,  .  .  ,  . 

ben.  Küche  und  Bad)  ausreichen.  Ein  baldige.  „  J*  ba  le  “  *  *"  der  B^rte.lung  der  Lage 
Auistieg  zu  der.  Traumschlössern  des  Ruhmes  "“**  9eUusd,t'  A"  e‘"em  der  nächsten  Tage 
sollte  uns  jedoch  einen  Wagen  bescheren  Wir  *ie  v°"  ' B,"er  Fahr,‘n  dle  Innenstadt  mit 

hatten  nicht  die  Absicht,  am  Ort  und  an  de,  ^len  nnd  Harke  und  allen  mir  schon  bekann- 
in  Hniu.n  Dingen  zurück;  sofort  begann  ein  Graben 

n  itn^ic  x  |  ..  .chtf.mn.  rntjaL  und  Wühlen  und  Jäten.  Alles  Gewesene  und 

•_  ,  R  ..  1  r  ,  ,  '  ’  ,  .  .  ,  .  .  Erlebte  lief  noch  einmal  vor  mir  ab  wie  ein 

kung  daß  aller  Erfolg  einer  Schaukel  gleicht  F)lm  Und  was  A  nicht  ,auben  wo„t  wurde 

Das  Gluck  schwebte  im  Raum,  ganz  nahe  bei  überraschende  Wirklichkeit:  es  gab  für  uAs  einen 
den  Sternen;  immerhin  schienen  wir  ihm  zu-  nahrhaft„n  Sommer  und  Herbs£  es  gab  Hühner 


Zeichnungen 


BUrbel  Müllei 


Stuben  standen  Blumen-  Es  stand  am  Waldesrand  und  nahe  bei  einem 
ht.  See.  Daneben  war  ein  großes  Stüde  Brachland, 

hte,  da  die  feindlichen  auf  dem  junge  Obstbäumchen  standen  und  alte 
e  bereiteten,  kurz  vor  Kohlstrünke  herumlagen.  Nun  war  ich  schon 
aus  und  Garten  gingen  daran  gewöhnt,  meine  Frau  gewähren  zu  lassen 
raum.  Es  wurde  nicht  ihr  bester,  was  den  Ertrag 

Unheil  aus,  indem  wir  anbetnfft,  aber  ihr  schönster  Garten.  Sie  faßte 
er  Wannsee  hinaus  in  ihn  mit  Sonnenblumen  ein.  Ein  Fliederstrauch 
wo  sich  uns  ein  schon  fing  an  zu  blühen,  den  wir  gar  nicht  beachtet 
henendhaus  ganz  von  hatten,  die  jungen  Apfel-  und  Kirschbäume  ent- 
len  es  unbekümmert  in  falteten  ihre  Pracht,  und  sogar  ein  Mandelbäum- 
ssel  steckte  im  Schloß,  chen  wa  r  dabei;  Heckenrosen,  Erika  und  Thy¬ 
mian  wucherten  von  außen  herein,  und  von 
allem  am  reichhaltigsten  gediehen  die  Toma- 
„  .  _  .  ten.  Der  Kiefernwald  hielt  die  Winde  ab  von 

onr  upitz  Nord  und  West,  und  nach  der  Sonnenseite  zu 

Z  lag  ein  Wiesental,  auf  das  abends  die  Rehe 
~  heraustraten.  Sie  äugten  zutraulich  zu  uns  her- 

-  über,  indessen  ein  paar  Meilen  entfernt  eine 

Weltstadt  in  Trümmer  sank. 


Morgenkanon 


Guten  Morgen,  guten  Morgen,  laßt  daheim  eure  Sorgen 


Das  alles  fiel  mir  vor  Wochen  ein,  als  wieder 
mal  Erntezeit  war.  Es  war,  wie  immer,  viel  Aul¬ 
regung  dabei. 

Ich  bin  ein  gebranntes  Kind  und  falle  doch. 
Die  Sommerferien  neigten  sich  dem  Ende  zu.  stellte  fest,  auch  so  konnte  es  lustig  sein  und  —  seit  dreißig  Jahren  sdion,  immer  auf  viele  Dingo 
Die  Mitglieder  des  Heinrich-AIbert-Chores  wa-  es  wurde  für  alle  ein  Erlebnis.  herein,  obwohl  ich  hundert  Eide  geschworen 

ren  noch  in  Georgenswalde  im  Lager.  Hier  Ich  war  recht  müde  von  der  Fahrt.  Unser  he-  habe,  mich  nicht  mehr  so  hinterhältig  einwickeln 
konnte  eifrig  geprobt  werden.  Aber  plötzlich  ber  Mastrio,  der  Leiter  des  Jugendorchesters,  zu  jassen.  Es  geschieht  immer  wieder  aufs  neue. 
—  ich  weiß  nicht  wie  es  kam  —  stellte  sich  bei  suchte  auch  bald  sein  Körbchen  auf  —  so  meinte  und  zwar  auf  dje  sanfteste  Art.  Da  wird  etwa 
den  Buben  eine  Unruhe  ein,  enn  Geraune  und  ich.  Ich  mußte  schnell  eingeschlafen  sein,  denn  auj  der  Terrasse  ein  großer  Tisch  aufgestelll 
Getuschle  ging  von  Mund  zu  Mund.  Es  war,  wie  aus  weiter  Ferne  hörte  ich  ein  dolles  Klop-  Ein  Häufchen  Erbsenschoten  kommt  darauf 

als  hätte  sich  etwas  zwischen  unsere  Arbeit  ge-  fen  an  meiner  Tür.  Erschrocken  fuhr  ich  hoch.  .. _ .  ..  _ .  ,  ,,  .  ...  . _ 

stellt.  Aul  meine  Fragen  bekam  ich  keine  rechte  Eine  Knabenstimme  rief,  ich  solle  sofort,  so  wie  '  '  '  11  '  ds  1 

Antwort,  bis  eines  Tages  nach  dem  Abendsin-  ich  war,  zum  Mastrio  kommen.  Raus  aus  dem  »'9 

gen  ein  Stimmführer  zu  mir  kam  und  fragte:  Bett,  rein  in  die  Pantoffeln  und  rüber  zu  ihm  -  .  KNa  sdl°"'  sf^  ><*  mir,  das  ist  bald  getan’ 

.Ist  es  wahr,  Ist  eine  Konzertreise  nach  den  ich  dachte,  es  müßte  etwas  Schlimmes  passiert  ABeJ  merkwürdigerweise  erneuert  sich  das 

baltischen  Ländern  geplant?*  sein  Häufchen  wie  durch  Zauberei;  mittags  hat  es 

Ich  fiel  aus  aller.  Wolken.  Wie  konnten  die  Als  ich  die  Tür  öffnete,  da  blieb  mir  die  angefangen,  und  bei  Mondcnschein  sitzen  wir 
Jungen  das  wissen?  Immer  erst,  wenn  eine  Sprache  weg.  Vor  mir  sah  ich  den  Mastrio  und  ^och  irarner  Tf,^f1\unt,  Pdlen  ...  palen  die 
Reise  feststand,  wurde  darüber  gesprochen.  Noch  seine  Musikanten,  die  meisten  in  dem  Aufzug,  Emsen  aus  den  Schoten,  und  die  Bekannten 
liefen  die  Verhandlungen  über  eine  solche  Fahrt,  in  dem  ich  im  Türrahmen  stand,  im  Nachthemd  uncl  Freunde,  die  zu  einem  Plauderstündchen  ge- 
und  es  fehlte  jede  Zusage.  Meine  Sängerknaben  oder  Schlafanzug.  Das  Instrument  in  der  Hand,  kommen  sind,  sitzen  dabei  und  versuchen  gleich 
hatten  bestimmt  einen  siebenten  Sinn.  Sie  ahn-  niit  feierlichen  Gesichtern,  so  saßen  sie  da.  Auf  m*r  den  Berg  abzutragen,  der  weder  größer 
ten  etwas,  und  ihr  Ahnen  war  richtig.  Zwei  den  Pulten  lagen  die  Noten  aufgeschlagen,  noch  kleiner  wird 

Tage  später  konnte  idi  ihnen  sagen:  Wir  reisen!  .Wir  wollen  eine  Serenade  spielen*,  sagte  Ähnlich  geht  es  beim  Pflücken  der  Beeren  zu 
Reiseziele  waren  Riga,  Dorpat,  Narva  und  Hel-  der  Mastrio  zu  mir.  »nimm  die  Bratsche  und  Ich  verlasse  ermüdet  das  rauchige  Zimmer  und 
sinki  Gab  das  ein  Hallo!  Ich  mußte  die  über-  spiel  mit*.  gehe  hinaus,  möchte  ein  wenig  Luft  atmen,  ge- 

schäumende  Freude  eindämmen,  denn  diesmal  Und  nun,  nachdem  alles  eingestimmt  war,  er-  mischt  mit  Sonnenschein,  mich  an  den  vielfälti- 
konnte  nur  ein  ganz  kleiner  Kammerchor  aui  klang  »Die  kleine  Nachtmusik“  von  Mozart.  So  gen  Farben  der  Steinbeete  rings  um  das  Haus 
die  Reise  gehen,  es  sollte  auch  eine  Kammer-  versonnen,  so  innig  wurde  gespielt,  mit  einer  laben.  Eine  Weile  bleibe  ich  beim  Schmetter- 
musikgruppe  des  Königsberger  Jugendorche-  solchen  Konzentration,  als  wären  wir  in  einem  lingsstraudi  slehn.  Er  ist  mit  Faltern  bestreul 
sters  mit  von  der  Partie  sein.  Alle  Augen  sahen  Konzertsaal  Als  der  letzte  Salz  beendet  war  wie  mit  Flitter  der  Weihnaditsbaum:  ihre  Flü- 

mich  nun  fragend  und  bittend  an  —  bin  tdi  und  wir  aufblickten,  waren  fast  alle  Jungen  bei  gej  schimmern  in  den  herrlichsten  Farben  und 

dabei?  uns.  Still  halten  sie  sich  zu  uns  hineingeschli-  Mustern.  Ich  wandere  den  Gang  entlang.  Unter 

Der  Eiter  ln  den  Proben  war  einmalig.  Es  war  chen.  Mil  staunenden,  leuchtenden  Augen  saßen  einem  Johannisbeerstrauch  sitzt  das  bronze- 
wle  ein  Wettkampf.  Ein  neues  Programm  mußte  sie  da.  Kein  Wort  störte  die  Andacht,  nur  die  farbene  Wesen,  lächelt  charmant  und  sagt: 

zusammengestellt  werden.  Je  naher  der  Tag  der  Musik  sprach  zu  uns.  Wir  spielten  Quartett  nach  D  das  ßuch  das  du  un)a  t  mitgebradl, 

Entscheidung  kam,  um  so  schwerer  wurde  mir  Quartett.  Die  Zeit  verrann,  wir  merkten  es  nicht  .  .  _  .  .  hf  . 

mein  Herz,  denn  ich  hätte  ja  gerne  jeden  mitge-  Langsam  schlich  sich  das  Morgenlidit  durdi  die  '  '  ‘  ' 

nommen.  Es  half  nichts  —  ich  mußte  vielen  wehe  Fenster  und  mahnte  zum  Schlaf.  »All'  mein'  Ge-  hocke  mich  neben  sie.  Wir  sprechen  übet 

tun.  Ein  solches  Kammerkonzert  verlangte  eben  danken,  die  ich  hab'*  und  .Kindlein  mein,  schlaf  das  Buch,  und  sie  schiebt  mir  sachte  den  Eimer 

nur  die  Besten.  Im  letzten  Augenblick  mußte  nur  ein"  wurden  zum  Schluß  gesungen,  und  still  zu.  Von  ganz  allein  beginnen  meine  Hände  zu 

sogar  nodi  ein  Junge  Zurückbleiben,  denn  er  und  leise  suchte  jeder  sein  Bett  auf.  pflücken;  plötzlich,  nach  Stunden  fällt  mir  ein  . . 

‘  "  “  Erst  als  wir  uns  zum  verspäteten  Frühstück  meine  Arbeit,  deren  Vollenduncj  mir  auf  den 

trafen,  merkten  wir,  daß  doch  eine  sonderbare  Nägeln  brennt! 

Nachtmusik  gespielt  worden  war.  Keiner  »Na,  jetzt  können  wir  doch  auch  den  letzten 
ladielte,  keiner  sagte  ein  Wort.  Bald  aber  be-  Strauch  noch  zu  Ende  pflücken!* 
kam  die  Serenade  von  den  Chorknaben  ihren  »Und  meine  Zeit*,  wüte  ich,  »ist  wohl  gar 
Namen:  »Nadithemdenserenade*  nichts  wert,  wie?" 

Unbewußt  und  ungewollt,  bei  aller  Komik,  Aber  mein  Einspruch  verweht  wie  der  Wind 
die  wohl  ein  Außenstehender  beim  Anblick  der  Sie  sagt: 

Eltern  und  Freunde  waren  dort  sitzenden  Musikanten  gespürt  hätte,  gehört  »Weißt  du  noch,  damals,  als  wir  ..  .* 

das  war  eigent-  d>e  Nadilhemdenserenade  zu  den  schönsten  »Ja,  ja!  Ich  weiß!  Ich  weiß  alles!* 

auch  die  zurückblei-  Musikerlebnissen  für  mich.  Ich  meine,  daß  alle, 
benden  Chorknaben  waren  da.  Ein  Abschieds-  damals  dabei  waren,  ebenso  denken  wie  ich 
lied  erklang.  Mit  Winken,  Singen.  Lachen  und  „  . 

mit  Tränen  bei  den  Zurückbleibenden  begann  Konrad  up;tz 

unsere  Reise.  _ 

Nachdem  sich  die  Abschiedserregung  gelegt  .  . 

und  jeder  sein  Plätzchen  eingenommen  hatte,  ,rr  um 

kam  bald  Ruhe  auf.  Es  wurde  erzählt,  man  altes  Frauchen  sitzt  in  der  Kirche  und  weint 

schmiedete  Pläne,  einige  lasen,  selbst  die  Skat-  bitterlich  während  der  Predigt.  Nach  Schluß  des 

runde  tat  sich  auf  und  die  ersten  begannen  ihren  Gottesdienstes  spricht  sie  der  Pfarrer  an.  »Hai 

Reiseproviant  zu  verspeisen.  Hier  und  daschlos-  Sie  denn  meine  Predigt  so  gerührt,  daß  Sie  wei¬ 
sen  sich  die  Augen  zu  einem  kleinen  Nickerchen.  nen  mußten?” 

In  Riga  wurden  wir  am  Bahnhof  abgeholt  »Ach  nee",  kam  die  Antwort  »dal  wcei  et 
und  nun  kam  die  erste  Enttäuschung.  Es  gab  nich,  Herr  Pfarren  oawer  mien  Jung  hewt  ok 
diesmal  keine  Privatquartiere  wie  sonst  immer.  °p  Pfarrer  studeert,  on  dat  hewt  so  veel  Geld 
Auch  kein  Hotel  sollte  uns  aufnehmen,  wir  wur-  gekostet  On  wenn  eck  nu  denk  —  he  steit  ok 
den  in  einer  Schule  untergebracht.  Lange  Ge-  bloß  op  de  Kanzel  un  reell  so  dainmlig  is  doch 
siebter.  Gemurre  —  aber  als  wir  an  Ort  und  srhad  um  dat  scheene  Geld 
Stelle  waren,  legte  sich  bald  der  Unmut.  Man  Helene  B 


Die  Nachthemdenserenade 


weilen  ganz  nahe  zu  sein.  Plötzlich  erklärte  mir 
meine  Frau,  der  Sohn  sei  unterwegs  —  (wir 
hatten  schon  einen  Namen  für  ihn)  —  und  ein 
Sohn  brauche  zu  seinem  Gedeihen  Erde  unter 
den  Füßen.  Mithin  habe  sie  sich  ein  Stück  Land 
für  einen  Garten  ausgesucht. 


Der  Inhalt  einer  Stahlkassette  mit  Sicherheits¬ 
schloß,  der  —ul  und  gern  für  eine  Karosserie  aus¬ 
gereicht  haben  würde,  ging  hin  für  ein  Stück 
Land,  dessen  Hauptbestandteil  von  der  Kuri 
sehen  Nehrung  importiert  zu  sein  schien  Ich 
war  gerade  dabei,  eine  Geschichte  zu  schreiben, 
die  mir  zumindest  die  Pneus  einbringen  sollte; 
sie  wurde  beiseite  gelegt.  Statt  der  Feder  be¬ 
kam  ich  einen  Possekel  in  die  Hand  und  mußte 
ein  Eisenrohi  tiei  in  die  Erde  treiben,  bis  Was¬ 
ser  aui  dei  aulmontierlen  Pumpe  herausspru- 
delte,  durch  einen  Schlauch,  dessen  Existenz  dem 
heroischen  Verzicht  aui  den  Genuß  etlicher  Sonn¬ 
tagsbraten  entsprang.  Wir  wollten  uns  dafür 
den  Früchten  des  Gartens  schadlos  halten 
die  ei  einmal,  wie  ein  Füllhorn,  über  uns  aus- 
schütten  würde  Ich  pumpte  so  lange,  bis  de» 

Dünensand  von  des  Haffes  Wellen  zu  träumen 

anfing.  Leider  verschwor  slc*1  d®!’  a  ,,-Vrl  bekam  plötzlich  Stimmbruch.  War  das  ein  Kum- 
gen  uns  en  Plan:  es  gab  ein  >  >  L  meri  auszusprechen I  Der  andere  natürlich. 

nes  Frühjahr.  der  für  den  Unglücksraben  einsprlnqen  durfte. 

Der  Stolz  und  die  Freude  meiner  Honigmonde  waf  yoUer  Freu3e 

hatte  sich  in.  .schon  zu  einem  l’,aun  ’j''1. n  Endlich  war  der  Tag  der  Abreise  herange- 
Wesen  mit  den  Bestrebungen  unc  et  -  -  kommen.  Ich  sehe  noch  wie  heute  meine  glück¬ 
weise  eines  Mauiwurls  verwandelt.  -  strahlenden  Chorknaben  und  die  Kammermusik- 

hätte  diese  Tendenz  noch  weitere,  unvors  e  -  grUppe  ln  der  Halle  des  Königsberger  Haupt¬ 
bare.  naturhaflere  Formen  erreidit  wurde  de  j^'/hofes  siehen  ~  ~  * 

kommende  Sohn  nicht  den  Ab  au  ges  pp  Abschied  erschienen  und 

haben.  lieh  selbstverständlich 

Er  kam  und  war  eine  Tochter 
Doch  dadurch  wai  das  Prinzip,  dem  meine 
Frau  huldigte,  keineswegs  der  Nährboden  ent- 
zooen  Nun  hieß  es:  auch  ein  Mädchen  braucht 


Zu  einem  Auto  hat  es  immer  noch  nicht  ge¬ 
reicht.  Aber  der  Garten  meiner  Frau,  der  letzte, 
ist  großartiger  als  alle  zuvor,  und  wenn  ich 
ehrlich  sein  soll:  Es  steckt  doch  sehr  viel  Reich¬ 
tum  darin.  Allerdings  keiner,  der  sich  in  Zahlen 
ausdrücken  läßt 

Ich  muß  es  anders  anfangen,  um  seinem  Wert 
auf  die  Spur  zu  kommen:  es  ist  das  Schöpfe¬ 
rische  darin,  der  Gottesbefehl,  die  urtümliche 
Freude  und  Lust  daran,  den  unmittelbaren  Zu¬ 
sammenhang  zu  pflegen  und  herzustellen  zwi¬ 
schen  Erde  und  Mensch. 

Die  Gärten  meiner  Frau  bedeuten  das  wieder¬ 
gewonnene  Paradies. 

Schließlich  soll  eine  Frau  es  einmal  verspielt 
haben.  Oder  nicht? 


Jahrgang  16  /  Folge  6 
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s-,Äi;;r“Äs?3i 

•illt*1'  vorhond.  Bin  Rentner,  fl 
clnsam  ov.  Raum  Schlcsw.-Hol- 
stein  Näheres  n.  Vereinbai  unk 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  50  897  Da« iW- 
_ ..nnnMoti  Anz.-Abt..  Ham 


O^iprcußin,  33  1,60  ev„  bld..  möchte 
einen  aufrichtig.  Herrn  ln  gesieh. 
Position,  pass.  Alters  kcnnenler- 
nen.  Mögt.  Nordrhein- Westfalen 
od.  Schlcsw. -Holstein.  Blldzuschr 
(zur.)  erb.  u.  Nr.  50  879  Das  Ost- 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Wie  kommt 
ein  geistliches 
Erwachen? 


wrrk,  Kenlenansprueh  suche  ich 
Arbeltskrimcradcn  au»  Horit.  Kr. 
Osterode.  Ostpreußen,  a.  d.  J.  v. 
1929—1937  Damals  war  Ich  dort 
ats  Vorarbeiter  tätig.  Nachr.  erb. 
Adolf  Schwittay  8242  Schönberg. 
Am  Buchruin  22. 


DIE  SCHWESTERNSCHAFT  VOM  ItOTEN  KREUZ 
Frankfurt'Main  von  ISflf 
nimmt  aut 

Schwestern-Schüiermnen 

mit  abgeschlossener  guter  Schulbildung  im  Alter  von  17  on- 
12  Jahren  zum  I  4  und  l  10 

Schwestern -Vorschülerinnen 

zur  Ableistung  des  vorgeschnebenen  Haushaltsjahres  für  du 
Krankenpflegeausblldung  mit  I«  Jahren 

Hauswirtschaftslehrlinge 

für  einen  2]ährlgen  Kurs  mit  13  Jahren 

Pflege-Helterinnen 

zu  einem  Jahreskurs  mit  Abschluß  vom  18  Jahre  ab 
tm  Krankenhaus  Könlgswarter  Straße  1428 


Ostpr.  Bauerntochter,  47-1.68.  r*v  , 
dkbl..  so!.,  wünscht  Landsmann, 
b.  60  J..  ln  gesichert.  Position  zw. 
Heirat  kennenzulerncn.  Erspam. 
u.  elg.  Wohnung  vorhanden.  Blld¬ 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  50  881  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Ganz 


Es  geschah  im  Jahre  1904 
Wales  geriet  in  Bewegung.  Bis¬ 
her  war  der  geistliche  Zustand 
recht  Jämmerlich.  Der  Kirchen- 
bcsuch  war  schlecht.  überall 
nahm  die  Sünde  überhand. 

Doch  plötzlich  wehte  der  Geist 
Gottes  durch  das  Land,  so  uner¬ 
wartet  wie  ein  Tornado.  Die  Kir¬ 
chen  waren  überfüllt.  Viele  konn¬ 
ten  nicht  mehr  hereinkommen.  Die 
Versammlungen  dauerten  von  zehn 
Uhr  morgens  bis  Mitternacht 
Ungläubige.  Trinker,  Diebe  ui.d 
Spieler  bekehrten  sich.  In  fünf 
Wochen  traten  20  000  Menschen  ln 
die  Kirchen  ein. 

Im  Jahre  1835  landete  Titus  Coan 
an  der  Küste  von  Hawaii.  Massen 
strömten  hinzu,  um  ihn  zu  hören.' 
Er  hatte  kaum  noch  Zelt  zum; 
Essen.  An  einem  Tage  predigte  er 
dreimal,  ehe  er  Zelt  fand  zum 


num  Nordrheln-WesUWen.  Ojj; 

nreuße.  27  1.83.  ev..  etwas  körpei 
behindert,  stehl  in  fes,er  *r  >Bp, 
solide,  natürlich.. 
kanntsehafl  eines  elnf.  Mädchens 
mit  Kind  angen..  zw.  spät.  Hea 
rat.  Mögt.  Ostpreußin. 

Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  »*«  Dal 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham 
bürg  13 


ter  kann  Auskunft  geben  üb.  un¬ 
sere  zwei  vermißten  Söhne,  Uffz. 
Wilhelm  nutz.  geb.  9.  9.  1922,  Feld- 
post-Nr.  34  144,  im  August  1944  ln 
Rumänien.  Soldat  Albert  Dutz, 
geb  25.  8.  1928.  FPNr.  I.  65  679  C. 
Luftgaupostaml  Paris:  letzte  Tage 
Mitte  August  1944  b.  Parts?  Un¬ 
kosten  werden  erstattet  Custav 
und  Marie  Dutz,  465  Gelscnkir- 
chen-Roithnusen,  Achtemberg- 
straße  33.  fr.  Orteisburg,  Luisen¬ 
straße  30 


Einsamer  Ostpreuße  sucht  Ult.  Hei- 
matvortriebene,  m.  od.  ohne  Mö¬ 
bel.  die  mit  Ihm  zusammen  leben 
will.  Füt  crw.  Kinder  gt.  Arbeits¬ 
möglichkeit.  4-Zimmer- Wohnung, 
Zentralheizung  Vorhand.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  50  912  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Wer  weiß  etwas  Uber  das  Schick¬ 
sal  meiner  Mutter,  Auguste  Men, 
geb  6.  5.  1870.  wohnh.  ln  Krähen¬ 
berge.  Kr.  Plllkullen?  Nachr.  erb. 
Margarete  Blskup,  483  Bochum. 
Hennlgfeldstraße  15 


Krankenschwestern 

mit  guter  Vorbildung  können  sich  ebenfalls  lederzelt  zur  Mit 
arbeit  melden 

Bewerbungen  erbittet  die  Oberin  FrankfuruMatn 
Alfred-Brehm-Platz  11  (Nähe  Zoo)  Telefon  43  93  93 


Witwer,  alleinst..  56  1.69.  ev..  ver¬ 
trieben.  Ostpr..  gute  Erscheinung, 
größ  Eigenheim  Wagen,  elnger. 
Wohnung,  geslch.  Position,  sucht 
eine  aufr.  Lebensgefährtin.  Blld¬ 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  50  782  Das  Ost¬ 
preußenblatt-  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


uchr  die  Bekanntschaft  einer  50- 
bis  60jährigen  Frau,  ohne  Ann 
die  einen  soliden  Mann  wünscht, 
zw.  baldig.  Heirat.  Bin  81  L78.  In 
Dauerstellung  a.  Heizer  m.  800  DM 
mtl.  b.  d.  Akademie  tätig-  Ernste 
Bewerb,  an  Karl  Hesse.  4307  Kett¬ 
wig.  Wilhelmstraüe  I,  b.  Wenna. 


Ich  suche  meinen  früh.  Nachbarn 
Gustav  Smolllrli.  fr.  Steintal,  Kr. 
Lützen.  Ostpr.  Frau  Hulda  Bin¬ 
der.  3201  Ahrbergen  27  üb.  Hildes¬ 
heim. 


Doris  Reidtmann-Schule 

Staatl.  anerk.  Berufsfachschule 
für  Gymnastiklehrerinnen 

2'/.Jährige  Ausbildung  zu> 

staatl.  gepr.  Gvmnastiklehrf  rin 

Gymnastik  Bewegungsgestal¬ 
tung  -  Rhythmik  pflegerische 
Gymnastik  •  Sport 

Nrigungsfach: 

Werken  und  textile  Gestaltung 
Semesterbeginn 
Sommersemester  April 
Wintersemester  Oktober 
Prosp  u.  Auskunft:  Hannovei 
Hammersteinstr  3.  Ruf  66  49  94 


Ostpr.  Bauer,  Junggeselle,  05  J..  ev.. 
rüstig,  gut.  Einkommen.  4-Z»m.-, 
Wohnung  u.  schön.  Garten.  LAG.1 
sucht  eine  Rcntncrin  zw.  gemein*. 
Hnushaltsführg.  Heirat  nicht  aus¬ 
geschlossen.  Zuschr.  erb.  unt  Nr. 
50  821  Das  Ostpreußenblatt  Anz.- 
Abt.  Hamburg  13. 


Wcr  weiß  etwas  Uber  das  Schicksal 
ci .  Obgefr.  Siegfried  Engelkt,  geb 
11.  y.  1922  In  Hohenberge.  Kreis 
Elchniederung.  Ostpr.,  zul.  geseh. 
Frühj.  1945  auf  einem  Lastwagen 
m.  anderen  Kriegsgefangenen  in 
Ncukuhron  (Samld.).  Ostpr,?  Wer 
war  mit  dabei?  Nadir,  erb.  Frau 
W.  Berg.  4992  Espelkamp-Mlttwald, 
Breslauer  Straße  1.  Unkosten  wer¬ 
den  erstattet. 


Königsbcrgcrin.  46  1,85,  ev..  berufs¬ 
tätig.  eig.  Wohnung  vorhanden, 
möchte  netten  Herrn  zw.  spät. 
Heirat  kennenlcrnen  Mögl.  Blld¬ 
zuschr.  <*rb.  u.  Nr.  50  816  Das  Ost- 
prcußenblatL  Anz.-Abt.,  Ham- 

bürg  13 _ _  _ 

Sparkassenangestellte,  22  1  72 
hcllbl.  schlk.,  solide,  wünscht  net¬ 
ten  Herrn  kennenzulem.  Bildzu¬ 
schrift  erb.  u.  Nr.  50  983  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13.  _ 


Einsamer,  nllcinst  Ostpreuße.  37  J.. 
ev.  sucht  Bekanntschaft  mit  nett. 
Madel.  Raum  Schleswig-Holstein 
u.  Hamburg.  Zuschr.  erb.  u.  Nr 
50  620  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


Ostpreuße.  41  1.68  allelnst..  ev.,  1. 
sich.  Position.  Obstbaubetrieb  b 
Bonn,  sucht  aufgesdil.  u.  glelch- 
interess.  Lebensgefährtin.  Ernst- 
gem.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  50  819 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


Ostpreuße,  jetzt  Nordr.-Westfalen. 
frelberufl..  selbständig  tätig,  mit 
gesteh  Einkomm.,  dk’bl..  1.62  gr., 
ev..  gebildet,  warmherzig,  sucht 
Dame.  mögl.  Waage-Typ.  b.  35  J 
zw.  Heirat.  Vcrmög.  nicht  nötig. 
Blldzuschr..  mögl.  ausführl.,  erb. 
u.  Nr.  50  942  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Suche  d.  Anschrift  v.  Ruth  Llcdtkc, 
früher  Königsberg  Pr.-Ponarth. 
Wiescnstr.  6.  Elisabeth  Klcsow, 
483  Gütersloh,  Starenweg  10,  fr. 
Königsberg  Pr,.  Sackhelm 


63  J. Ihr  Ir.  vollschl.  u.  flclßm.  m.  bW 
bender  Rente,  sucht  Partner.  Zu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  50  818  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


In  der  kleinen  Stadt  Adams 
(USA)  ging  im  Jahr  1821  ein  junger 


Ostpreuße,  62  J.,  ist  des  Alleinseins 
müde  und  sucht  lntellig..  häusl. 
Landsmännin  f.  einen  gemelns. 
Lebensabend.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
50  716  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 


Gcrichtsbeamter  in  den  Wald,  um 
an  einer  verborgenen  Stätte  zu  be-; 
ten.  Da  begegnete  ihm  der  Herr 
Der  Junge  Mann  bekehrte  sich  und 


Gvmnastiklahrerinnen  •  Ausbildung 

(staatl.  Prüfung) 
Gymnastik  Pflegerische  Gym¬ 
nastik  Sport  Tanz  Wahl- 

Rebiet  Handarbeit 
leime.  3  Gymnastiksäle 
1  Turnhalle 

Jahn-Schule,  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburc 

Bilderprospekt  onfordern' 


Allelnst.  OstpreuBin,  1/1,80  n 
Haus  und  Garten,  sucht  Lebens¬ 
kameraden.  nicht  üb.  62.  Zuschr. 
m.  Ang.  v.  Geburtsdatum  erb.  u. 
Nr.  50  740  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

39' 


wurde  bald  darauf  mit  dem  Heili-j 
gen  Geist  erfüllt.  Dieser  Mann  hieß 
Charles  G.  Flnney. 

Die  Menschen  hörten  davon  und 
versammelten  sich,  um  ihn  zu  hö¬ 
ren.  Sie  wurden  von  einer  großen 
Sündenerkenntnls  erfaßt  Pfarrer 
und  Gemeindeglieder  bekehrten 
sich.  Die  Erweckung  breitete  sieh 
auf  die  Umgebung  aus.  bis  schließ-' 
lieh  bald  alle  Oststaaten  der  USA 
von  dem  mächtigen  Erwachen  er¬ 
faßt  waren. 

Ich  habe  drei  historische  Bei¬ 
spiele  einer  Ausgießung  des  Hei- 


Annl  Bargel.  3041  Ilhorn.  Lüne¬ 
burger  Heide,  früher  Rawusen, 
Kreis  Breunsberg,  Ostpreußen, 
sucht  Albert  Schlkowskl,  früher 
Kreis  Brnunsberg.  Ostpreußen. 


Kaum  Köln — Aachen.  Beamter  des 
gehob.  Dienstes,  40  1,72.  led..  ev.. 
dkbl.  u  gut  auss..  sportl. -schlanke 
Erscheinung,  vielselt.  Interessiert 
u.  für  alles  Schöne  u.  Gute  sehr 
aufgeschlossen,  sucht  auf  diesem 
Wege  eine  pass.  Partnerin.  Blld¬ 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  50  880  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Ostprcufle.  Witwer,  Raum  Holstein. 
60  1,66.  ev..  alleinstehend,  solide. 
Nlchtrauch..  Angcst..  gute  Verh., 
sucht  für  seinen  Lebensherbst 
allelnst.  Partnerin,  spül.  Wohn- 
gcmelnsch,  od.  Heirat.  Zuschrift 
erb.  u.  Nr.  50  697a  Das  Ostpreu- 
Uenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13 


1 1,64,  ev..  led.,  schl.,  eins.,  wünscht 
Rekanntsch.  m.  sold.,  ehrl.,  nett., 
chnrakterv.  Herrn.  Nur  ernstgem. 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  50  822  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Ilgen  Geistes  erwähnt.  Man  könnte  | 

- - -  anführen.  Aber,| 

m  zu  Zeigen,  was 
denn  gerade  das  brau¬ 
chen  wir  heute  mehr  denn  je.1, 
Wenn  Ich  daran  denke,  daß  ein  sol¬ 
ches  Wirken  des  Heiligen  Goistes| 
Indien, 


noch  Hunderte 

diese  genügen,  um  zu  zeigcnL  wasi 
ich  meine;  * 


ALBERTEN 

Ecfif  Silbet  vergoldet.  635  jestemptn 
Normolousfuhrung  DH  2.« 

mit  glottem  Boden  DM  6,— 

olt  Blusennodel  mi»  Sidieruiv  DM  l|- 

edif  585  Gold 

mH  Qlottem  Boden  DM  28.- 

nls  klucennodel  mH  SKherunt  DM  76  — 


heute 


Zum  Abitur 


Zur  EINSEGNUNG 


.  o  Wir  zeigen  hocherfreut  die  Geburt  unseres 
zweiten  Kindes  an. 

Käte  Baltrusdi,  geb.  Sommer 
Hans-Georg  Baltrusdi 

2850  Bremerhaven  3.  Lotjeweg  68 

früher  Borschen,  Kreis  Wohlau,  Niederschlesien 

Po  wunden,  Kreis  Samland,  Ostpreußen 


in  China,  Indien,  Korea,  Afrika. 
England.  Wales,  den  USA,  auf  den 
Inseln  des  Ozeans  und  ln  manchen 
anderen  Ländern  stattfand,  aber 
daß  unser  eigenes  geliebtes  Land 
niemals  in  seiner  Geschichte  eine 
alliupfassende  Erweckung  erlebt 
hatRjo  schreit  mein  Herz  zu  Gott 
nac®  einem  solchen  Erweis  Seiner 
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Bffcuchen  wir  Erweckung?  Wie 
viele  unserer  Kirchen  sind  Sonn¬ 
tag  für  Sonntag  halb  leer!  Wie 
viele  gibt  ea.  die  nie  Gottes  Haus 
betreten! 

unsere  Schulen 


Am  27.  Januar  1965  wurde  un¬ 
ser  guter  Vater 

Postbetriebsassistent  1.  R. 

Karl  Noßbadi 

aus  Insterburg.  Komstraße  4 
Jetzt  Hannover-Kleefeld 
Scheidestraße  35 
70  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Rüstigkeit 

seine  Kinder 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Eckhard  Jochem 
Sigrid  Jodiem 

geb.  Balzerett 

4831  Avenwedde  bei  Gütersloh  4803  Amshausen 

Bahnhof.  Finkehstraße  16  Ringstraße  409 

früher  Breslau  früher  Ragnlt  bei  Tilsit 

29.  Dezember  1964 


Denken  wir  an 
und  Universitäten  daheim  und  auf 
wo  die  Bibel- 


Am  R.  Februar  1965  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Oskar  Kleingärtner 
und  Frau  Martha 

geb.  Palluch 

a.  Monethen,  Kr.  Johannisburg 
Jetzt  Heide  (Holst), 
Dr.-Lammer-Straße  4 
ihren  45.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
Kinder 

und  Enkelkinder 


Am  11  Februar  1965  begeht 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Papa  und  lieber  Opa 

Franz  Schablowski 

aus  Stallupönen,  Ostpreußen 
seinen  60.  Geburtstag  Im  Kran¬ 
kenhaus  zu  Ludwigshafen. 

Mit  den  besten  Wünschen  für 
sein  ferneres  Wohlergehen  gra¬ 
tulieren  von  ganzem  Herzen 
seine  Frau 

Kinder.  Schwiegersöhne 
und  Enkelkind 
672  Speyer 

Kurt-Sehumacher-Straße  24 


dem  Missionsfeld.  • 
kritik  gelehrt  wird, 
hauptet.  daß  Jesus  niemals  Wun¬ 
der  getan  hat,  daß  Er  nicht  von 
den  Toten  auferstanden  ist.  daß 
Er  nicht  von  einer  Jungfrau  ge¬ 
boren  wurde,  daß  Er  nicht  als  un¬ 
ser  Stellvertreter  starb  und  daß  Er 
nicht  wiederkommt. 

Wie  aber  können  wir  eine  Er¬ 
weckung  erleben?  Gewiß,  durch 
Gebet.  Aber  vorher  muß  noch  etwas 
geschehen.  Wir  müssen  zuerst  die 
Frage  der  Sünde  anschneiden;  denn 
solange  unser  Leben  vor  Gott  nicht 
in  Ordnung  ist.  solange  mit  der 
Sünde  nicht  aufgeräumt  wird,  kön¬ 
nen  wir  bis  in  alle  Ewigkeit  beten, 
und  wir  werden  niemals  eine  Er-, 
weckung  sehen.  Die  Sünde  muß  be¬ 
kannt  und  hinweggeräumt  werden. 
Vielleicht  müssen  wir  irgend¬ 
einen  geliebten  Götzen  aufgeben 
Und  natürlich  muß  gläubiges  Ge¬ 
bet  hinzukommen.  Gebet,  das  etwas 
erwartet  (siehe  Buch  Joel). 

Geben  wir  Gott  nicht  die  Schuld 
für  die  Zustände  von  heute.  Das 
Problem  liegt  bei  uns.  Gott  möchte 
die  Lage  ändern,  aber  w  i  r  sind 
nicht  bereit.  Er  wartet  auf  uns. 
Wollen  wir  Ihn  noch  lange  warten 
lassen? 


Die  Vermählung  unserer  Tochter  Marianne 
mit  Herrn 

Laurence  Moskowitz 
Hollywood,  Callfomien 
geben  wir  bekannt. 

Edgar  und  Gertrude  Panzer 

4321  Post  Wodantal  über  Hattingen  (Ruhr) 
früher  Gr.-Köwe,  Kreis  Wchlau,  Ostpreußen 


Am  12.  Februar  1965  wird  unser 
lieber  Vater 

Gustav  Zywietz 

früher  Eibenau,  Kr.  Treuburg 
75  Jahre  alt. 

Aus  diesem  Anlaß  gratulieren 
ihm  herzlich 

seine  Ehefrau  Meta 
und  seine  zwei  Söhne 
Helmut  und  Bernhard 
mit  Familien 

Alle  wünschen  weiterhin  Ge¬ 
sundheit.  Gottes  Segen  und 
einen  langen  Lebensabend. 

4722  Ennigerloh  (Westf) 
Mo/.artstraßc  29 


Wir  gratulieren  unserem  lie¬ 
ben  Vater  und  Opi.  dem 
Bauunternehmer 

Gerhard  Gottschalk 

fr.  Königsberg  Pr  -Metgethen 
und  Allenstetn,  Kaiserstraße  J4 
jetzt  8081  Biebesheim 
Rote-Krcuz-Straße  8 
recht  herzlich  zum  70.  Geburt»- 
lag  am  8.  Februar  1965 
Gott  möge  Ihm  In  Gesundheit 
und  Frohsinn  noch  viele  wei¬ 
tere  Jahre  erhalten. 

Seine  Kinder  Christel.  Rudi 
Werner 

Schwiegertöchter 
Schwiegersohn 
und  vier  Enkel 


Am  11.  Februar  1965  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Omi,  Frau 

Amalie  Fischer 

geb.  Bukowskl 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen  und  gute  Gesundheit 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 

6845  GroQ-Hohrheim 
Rlehard-Wagner-Straße  5 
früh.  Selbongen.  Kr.  Sensburg 


Anläßlich  unserer  Silberhoch¬ 
zeit  am  11.  Februar  1965  grüßen 
wir  alle  Bekannten  aus  der  Hei¬ 
mat. 

Otto  Streck 
und  Frau  Hilda 

geb.  Schön 

5351  Großbüllesheim 
Auf  dem  Wingert 
früher  Frlederlkenruh 
bei  Alienburg 


Es  Ist  nicht  immer 
Sonnenschein. 

es  tritt  auch  mal  Schlecht¬ 
wetter  ein. 


Entnommen  aus  der  nicht-kon¬ 
fessionellen  Zeitschrift 


Am  5.  Februar  1965.  unserem 
20.  Hochzeitstag,  grüßen  wir  alle 
Verwandten  und  Bekannten 
aus  der  alten  und  neuen  Hei¬ 
mat. 


6000  Frankfurt  1 
Postfach  3286 

Fordern  Sie  ein  kostenloses 
Probeexemplar  an. 


Am  2.  Februar  1965  feierte  un¬ 
sere  Mutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Maria  Popowski 

geb.  Ichmund 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

Ihre  Kinder,  Enkel 
und  Anverwandte 

5813  Wengern,  Schmiedestr.  22 
fr.  Wuttrlenen,  Kr.  Allenstein 


Artur  u.  Hanm  Böhm 

geb.  Schulz 

früher 

Eichenau  Thomsdorf 

Kr.  Neldenburg  Kr.  HeiUgenbcil 
Ostpreußen  Ostpreußen 

Jetzt  3261  Rumbeck  (Weser) 
„Deutsches  Haus- 


Unser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Opa 

Friedrich  Pusch 

früher  Herzogsklrdt 
Kreis  Gumbinnen 

feiert  am  8.  Februar  1965  seinen 
70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 

seine  dankbaren  Kinder 
2381  Wittenborn  Kr.  Segcberg 


Meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Mutter,  Frau 

Berta  Durittke 

geb.  Hopp 

wurde  am  3.  Februar  1965 
70  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  olles  Gute 
Ihre  Angehörigen 

Essen-Rüttenscheid 
Demrathkamp  7 
früher  Lägs.  Pr.-Holland 


Familienanzeigen 
in  das  Ostpreußenblatt 


Ölgemälde 

lleimatmotivc  male  ich  preiswert. 
Bitte  verlangen  Sie  ein  Angebot  m. 
Abbildungen. 

Walter  Ignatz,  Kunstmaler 
8031  Stockdorf 


Texte  für  Hamilienanzeiqen 
deutlich  schreiben' 


Am  5.  Februar  1965  becehi 
meine  Hebe  Frau  und  Tarne! 

Marie  Nachtigall 

geb.  Sommer 

früher  Althof,  Kreis  Pr.-Eylou 
Ostpreußen 

HH^L32,05  B?ck,'r,cm  Uber 
Hlldenshelm.  Hachumcr  Str.  5 

ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

und  ^Familfe^  w.  ^Henke*'* 
334  Wolfenbuttel 
Cranachstraße  34 


und  Dohlien  tä 


Am  2.  Februar  1965  feierte  die 
frühere  Besitzerin  des  Hotels 
„Deutsches  Haus"  zu  Neiden- 
burg,  Ostpreußen 

Emilie  Kühnast 

geb.  Sawltzkl 

ihren  80.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen  weiter¬ 
hin. 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

31  Celle.  Breite  Straße  1 


Am  12.  Februar  1985  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutti  und  Omi 

Emma  Amling 

geb.  Großkreuz 
aus  Locken,  Ostpreußen 
ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen  und  gute  Gesundheit 
Ihre  dankbaren 
Klndcrund  Enkel 
5891  Berkermühle  Berken 
Uber  Schalksmühle  (Westf) 


Am  8.  Februar  1915  schlossen  den  Bund  der  Ehe  In  Königsberg  Pr 

Wilhelm  Henninges  und  Frau  Gertrud 

geb.  Mauschcrnlng 

zuletzt  Königsberg  Pr.,  Lobcckstraßc  15 
Jetzt  5402  Treis  (Mosel).  Brückenstraüc  47 
Es  gratulieren  herzlich  die  Geschwister 
Margarete  Sattler,  geb.  Mauschernlng.  Greiz  (Thür) 

Willi  Mauschcming.  Kiel 
und  Toehter  und  Schwiegersohn 
ELse  Wilson,  geb.  Henninge».  Arthur  D.  Wilson.  Bonn 


GroRgürtncrei  aa  Elmshorn 


Jahrgang  1b  Folge  6 


Das  OstpreuKenblat! 
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Am  12.  Februar  1965  (eiert  mein 
lieber  Mann,  unser  unter  Vater 

Alois  Mildner 

seinen  »0  Geburtstag. 

Es  gratulieren  in  Liebe  und 
Dankbarkeit  mit  dem  Wunsche 
daß  er  noch  lange  bei  uns  blei¬ 
ben  mdgc 

seine  .kleine  Familie- 
Anna  Mildner  und 
Annl  und  Seppl  Ortmann 
3201  Schellerten  20« 

(rtlher  Königsberg  Pr. 

Vorst,  l.anggasse  12 


C"”J 


An»  5.  Februar  1965  feiert  un¬ 
sere  Oma,  Flau 

Marllia  Jessat 

geb.  Wallus 
früher  Paszieszcn 
heute  Winnenden 
Ob  dem  Staffele  3 

Ihren  80,  Geburtstag. 

Hcrzlichst  gratulieren 
die  Enkelkinder 
Harald  und  Margret 


CrJ  k:J 

Frau 

Berta  Skerra 

geb.  Sollmann 

feierte  am  3.  Februar  lfNIS  ihren 
80.  Geburtstag. 

So  Gott  will,  vollendet  Herr 

Franz  Skerra 

am  27.  2.  1965  das  85.  Lebens¬ 
jahr. 

Es  gratulieren  herzlich  in  Liebe 
und  Dankbarkeit  und  wünschen 
weiterhin  alles  Gute 
die  Kinder.  Enkel 
und  Urenkelehen  Thomas 

401»  Viersen  Dtlppelstraße  30 
früher  Gut  Angerburg,  Ostpr. 


Dankexgruß 

Alle  meine  lieben  Landsleute, 
die  mir  zu  meinem  Geburtstag, 
zu  Weihnachten  und  zur  Jah¬ 
reswende  gratuliert  haben, 
bitte  ich,  meinen  aufrichtigen 
Dank  auf  diesem  Wege  enl- 
gegenzunehinen.  Ich  habe  mich 
Uber  leden  Gruß  sehr  gefreut. 

In  heimatlicher  Verbundenheit 

Kurt  Rabe 

früher  Sensburg 


Am  14.  Dezember  1964  entschlief 
unsere  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter 

Margarete  Gegner 

früher  Gr.-Ottenhagen 
bei  Königsberg  Pr 

Im  8«.  Lebensjahre. 

ln  tiefer  Trauer 

Eduard  Grüner  und  Frau 
Helene,  geb.  Schill 

sowie  alle  Angehörigen 

Settenbeck  46.  Post  Llntel 
Osterholz-Seharmbeck 


Du  warst  so  gut. 
starbst  viel  zu  früh, 
wer  Dich  gekannt, 
vergißt  Dich  nie. 

Nach  schwerer  Krankheit  ver¬ 
starb  am  18.  Januar  18«S  unsere 
liebe  Schwester.  Schwägerin, 
Tante  und  Kusine 

Martha  Bludau 

geb.  Rosenberg 

geb.  lt.  4.  18*1  gest.  18.  1  1865 

In  stiller  Trauer 
Schwester  Anna  Klclnfcld 
geb.  Rosenberg 
Schwager  Gustav  Klrlnfeld 
und  Kamille 
Hambu  rg- W  andsbek 
Kurvenslraßr  38 
früher  Pcrwilten 
Kreis  Helligenbeil 
Schwester  Bertha  Ituscnherg 
Neffe  llelnz  Rosenberg 
und  Familie.  Mecklenburg 


Nach  einem  schweren  l-elden 
Ist  meine  liebe  Frau,  unsere 
gute  Mutter.  Schwiegermutter, 
Oma  und  Uroma,  Frau 

Johanne  Nehrke 

geh.  Ztmmermann 

Im  Alter  von  78  Jahren  für  im¬ 
mer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Karl  Nehrke 
Anna  Schlmmelpfcmilg 
geb.  Nehrke 

Robert  Schlmmelpfennlg 
Waller  Nehrke 
Küthe  Nehrke.  geb.  Bauch 
und  Familie  Mohr 
Mario  und  Uschi 

Mitteldeutschland.  Eßlingen 
Ober-Riimstndt.  HeyerstraOe  *4 
früher  Helligonbeil,  Ostpreußen 
Klosterhuf 


Ein  gutes  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen 

Heute  mittag  enlschllci  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit 
meine  liebe,  gute  Frau,  unsere 
herzensgute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 

Meta  Harder 

gell.  König 

Im  75.  l.ehensjahro. 

In  stiller  Trauer 

Hermann  Harder 

Ewald  Harder  und  Frau  An.ie 

geb.  Katlau 

Helmut  Harder  und  Frau  Erna 
geb.  Mißfeld 
Fritz  Willen  und  Frau 
Christel,  geb.  Harder 
und  Enkelkinder 


Bassum,  den  22.  Januar  11165 
Thereslcnstraße  10 
früher  QrUnwaldc 
Kreis  Hctllgcnbetl 


Durch  einen  tragischen  Ver¬ 
kehrsunfall  verstarb  am  30. 
April  1964  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Großvater,  Schwieger¬ 
sohn,  Schwager  und  Onkel 

Boleslav  Leschinski 

Im  Alter  vun  46  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 
Margarete  Leschinski 

geb.  Popowski 

Bernd.  Werner  und  Wulfgang 

als  Kinder 
nebst  Oma  uiiil 
Schwiegertochter  Rosemarle 
Christel  als  Enkelkind 

Wengern  (Ruhr).  April  l»H4 
Schmledestraßc  22 
früher  Wuttrlenen 
Kreis  Allensteln.  Ostpreußen 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgchörl  zu  schlagen. 

Nach  kurzer  Krunkhelt  ent- 
schllel  am  14.  Januar  1965  un 
sere  liebe  Muma,  Schwieger 
mutter  Oma  und  Uroma 

Karotine  Laschirs  iy 

geh.  Schlmkat 
tm  89.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  Ihrem  Kelicbten  Mann 

Franz  Laschinsky 

der  am  7.  Mai  1803  Im  81.  Le¬ 
bensjahre  verstorben  Ist,  In  die 
Ewigkeit 

In  tiefer  Trauer 

die  Kinder 
und  Anverwandte 

2141  Sandbostel,  Im  Januar  1965 
früher  Uschballen.  Kr.  Labiau 


Schaffen  und  Streben  — 
das  war  Ihr  Leben! 

Plötzlich,  für  uns  alle  unerwar¬ 
tet.  entschlief  am  19.  Dezember 
1964  unsere  hebe,  gute  Mutter. 
Großmutter.  Schwiegermutter. 
Schwester  und  Tante,  Frau 

Auguste  Homp 

geb.  Meyer 

Im  63.  Lebensjahre. 

Ln  stiller  Trauer 
Herta  Namnlnk,  geb.  Homp 
Helmut  Namnlnk 
Erika  und  Erich  Namnlnk 
Gunda  llnmp 
Küthe  llnmp.  geb.  Harllng 
und  alle  Angehörigen 

Heidelberg.  Kaiserstraße  67a 
fr.  Nautzwlnkel.  Kr.  Samland 

Die  Beisetzung  fand  am  23.  De¬ 
zember  1964  auf  dem  Friedhof 
Brockeswalde  statt. 


Zum  20.  Todestag  Im  Februar 
1965  ein  stilles  Gedenken  unse¬ 
ren  lieben  Eltern 

Emil  und 
Martha  Mrotzek 

Die  Kinder 

Otto  Mrotzek  und  Familie 
Ernst  Mrotzek  und  Frau 
Max  Mrotzek  und  Familie 
Edith  van  Eck,  geb.  Mrotzek 
und  Familie 

4  Düsseldorf-Nord 
Vogelsanger  Weg  30 
früher  Dunelken 
Kreis  Goldap,  Ostpreußen 


Am  21  Januar  1965  entschlief 
plötzlich  und  unerwartet  mein 
lieber  Mann.  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Großvater.  Bruder  und 
Schwager 

Landwirt 

Otto  Adomeit 

früh.  Wlldhorst,  Kr.  Angerapp 
im  71.  Lebensjahr«. 

In  alliier  Trauer 

Emma  Adomeit 
nnd  Angehörige 

3111  Wleren,  Kreis  Uelzen 
Gartenstraße  3 


Viele  Leser  des  Ostpreußenblat¬ 
tes  vermissen  etwas,  wenn  In 
Nachrufen  und  anderen  Faml- 
llenanzeigen  neben  der  heuti¬ 
gen  Wohnung  nicht  auch  die 
letzte  Heimatanschrift  vermerkt 
ist.  sie  sind  oft  Im  Zweifel,  ob 
cs  sich  um  Ihre  Freunde  oder 
Nachbarn  handelt.  Unsere  Inse- 
!i-nten  werden  deshalb  gebeten, 
bei  der  Abfassung  des  Ali- 
•i-lgenlextesdle  Heimatanschrift 
■ilcht  zu  vergessen 

Der  Verlag 


325  Hameln 
Hastcnbecker  Weg  8 


Zum  Gedenken 

In  tlcrem  Schmerz  gedenken 
wir  unserer  vier  Kinder,  die 
uns  der  Krieg  aus  der  Familie 
entrissen  hal. 

Oberfeldwebel 

Gustav  Gers 

Inh.  des  EK  II 

Ist  In  schweren  Kümpfen  In 
Rußland  gefallen 

Obcrfuiikm. 

Eugen  Gers 

ist  bei  den  schweren  Kämpfen 
um  Königsberg  schwer  ver¬ 
wundet  in  Gefangenschaft  ge¬ 
raten,  wurde  nach  drei  Jahren 
schwer  krank  entlassen,  kam 
nach  Deutschland  und  ist  im 
Krankenhaus  in  Leipzig  ge¬ 
storben. 

Gefreiter 

Siegfried  Gers 

ist  ln  Italien  gefallen 

Hedwig  Gers 

wurde  von  den  Russen  In  ein 
Lager  verschleppt,  aus  dem  die 
Gefangenen  vor  Hunger  und 
Kälte  ausgebrochen  sind.  Mit 
schwerer  Krankheit  kam  sie 
In  die  Heimat  und  slarb. 

In  tiefer  Trauer 
Gustav  Gers 

Ottilie  Ger*,  geb.  Koskcrnak 

8501  Boxdorf.  Kr.  Fürth  (Bay) 

früher  Schützdorf 

Kreis  Orteisburg.  Ostpreußen 


Am  14.  Januar  1965  entschlief 
Im  Aller  von  71  Jahren  unser 
lieber  Bruder  und  Onkel 

David  Killat 

Landwirt 

früher  Sprosserweide 
Kr.  Elcbnledcrung,  Ostpreußen 

Gleichfalls  gedenken  wir  zum 
20.  Todestag  unserer  lieben 
Mutter 

Maria  Kiliat 

geh.  Rogdahn 

sowie  unserer  lieben  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 

Meta  Killat 

geh.  Schweifung 

Sprosser  w  eide 

Beide  »Ind  auf  der  Flucht  1945 
ums  Leben  gekommen. 

Die  trauernden  Geschwister 

Paula  Riiiikus  i 

»Mi ml  Schielelt  geb  Killat 

Gustel  Schlüter  I 

Georg  Killat 

Otto  Killat 


'/.um  Gedenken 

Am  31.  Januar  1965  jährte  sich 
zum  20.  Male  der  Tag,  an  dem 
mein  Mann 

Otto  Grenz 

als  Volkssturromann  gefallen 
ist. 

Mein  einziger  Sohn  wurde  im 
18.  Februar  1945  verschleppt. 

Frau  Anna  Grenz 
und  Kinder 

Düsseldorf-Grafenbci  g 
Gelbelstraße  5 

früher  Kehlen  bei  Angerburg 
Ostpreußen 


du  hast  viel  Dunk  verdient 
ach.  Deine  Hände,  die  haben 
:reu  Ihr  Tagewerk  vollbracht 
l>eln  Vaterherz  hat  bis  zu 
Ende  geliebt,  gesorgt, 
getragen  und  gewacht. 

Am  16.  Januar  1965  verstarb 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vater.  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 


Karl  Flottron 

aus  Blecken.  Kr.  Gumbinnen 
Ostpreußen 

Im  Alter  von  80  Jahren. 

Es  trauern  um  ihn 
seine  Hebe  Frau 
Emma  Flottron,  geb.  Pilokeit 
.Minna  Flottron 
Fritz  Thielert  nebst  Frau 
Berta  Thielert 
Emma  Thielert 
Enkel  und  Urenkel 


Ach  nein,  cs  ist  kein  Sterben, 
wenn  Christen  heimwärts 
gehn. 

es  tat  nur  ein  Verwandeln 
vom  Glauben  In  das  Sehn! 

Am  16  Januar  1965  entschlief 
plötzlich  und  unerwartet  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater 
und  Opa 

Karl  Lehwald 

Im  Alter  von  71  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 
Auguste  Lehwald,  geb.  Weiß 
Günther  Lehwald 
Kurt  I>ürfltng  und  Frau  Else 
geb.  Lehwald 
Karin  und  Renate 
Eduard  Fischer  und  Frau  F.lly 
geb.  Lehwald 
Bärbel  und  Irmgurd 

Radeburg  Dresden 
Caii-Llebknecht-Straße  1 
früher  Qutttainen 
Kreis  Pr  -Holland 


Zum  20Juhrigen  Gedenken 

Am  5.  Februar  1945  verlor  Ich 
ganz  unerwartet  meinen  lieben 
Mann,  unseren  treusorgenden 
Vater.  Schwiegervater  und  un¬ 
seren  so  lieben  Großvater 

Emil  Kowitj 

Maschinenmeister  beim  staatl. 
Wasserbauamt  Pillau 

Er  ruht  ln  der  Heimaterde. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  mei¬ 
nes  einzigen  Sohnes,  guten 
Bruders,  Schwagers  und  Onkels 

Erwin  Kowitj 

techn.  Inspektor 
Er  ruht  schon  23  Jahre  ln  rus¬ 
sischer  Erde. 

Frau  lleleue  Kowitz 

geb.  Krüger 

Dora  Beckmann,  geb.  Kowit/ 
Hilde  Wieland,  geb.  Kowitz 
Konrad  Wieland 
seine  vier  Enkel 
und  vier  Urenkel 
Frau  Christel  Kowitz 
geb.  Drlnkgern 


Stotzheim,  im  Februar  1965 
fr.  Pillau.  Russischer  Damm  5 


Ehre  ihrem  Andenken 
Am  10.  Februar  1965  wird  unsere  gute  Mutter 
Bezirkshebamme  i.  R.,  Korschen 

Elisabeth  Machei 

83  Jahre  I 

19  Jahre  ruht  sie  ln  ostpreußischer  Erde! 

„Am  Brunnen  vor  dem  Tore“  war  ihr  gern  gehörtes  Lied! 

Helene  Kiewitt,  geb.  Giedc 
und  Verwandle 
Bad  Godesberg.  Rhelnallec  25 


Nach  langem,  schwerem  Leiden 
entschlief  heute  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Max  Holz 

im  Alter  von  71  Jahren. 

Er  folgte  seinem  Schwager 

Otto  Klein 

nach  nur  vier  Wochen  ln  die 
Ewigkeit. 

ln  stiller  Trauer 

Annl  Holz,  geb.  Klein 


Hameln,  Am  Lerchenanger  7 
fr.  Königsberg  Pr..  Krugstr.  9b 
und  Hochmcisterstrafle  1 


Ein  treues  Mutterherz  hal  aufgehört  zu  schlagen. 

Gott  der  Herr  nahm  plötzlich  und  unerwartet  meine  gute  Mut¬ 
ter,  unsere  hebe  Oma,  Urahne.  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Anna  Tietj 

geh.  Granuitzk! 

1m  Alter  von  74  Jahren  zu  sich  in  den  ewigen  Frieden. 


In  stiller  Trauer 

Walter  Tletz 

vier  Enkel,  ein  Urenkel 


Iluinhmg-Hahlslcdt.  Sterksdorier  Straße  Id.  den  23.  Januar  18«r> 
früher  Rohden.  Dlnllowen.  Koggen.  Arnstein 


Die  Todesstunde  sehlug  zu  früh, 
doch  Gott  der  Herr  bestimmte  sie 

Nach  einem  Leben,  erfüllt  von  unermüdlicher  Tätigkeit  und 
Sorge  für  Ihre  Lieben  entschlief  Im  Frieden  Gottes  am  18.  Ja 
nuar  1965  unsere  hebe,  gute  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma. 
Schwester  und  Tante 

Martha  Norkeit 

geb.  Mus*. ul 

Im  Alter  von  65  Jahren. 

Sie  folgte  unserem  lieben  Vater 

Hans  Norkeit 

der  am  22.  Januar  1963  von  uns  ging 

In  tiefer  Trauer 

Kinder  und  alle  Angehörigen 


Ochenbruck,  Landkreis  Nürnberg 
früher  Tawe.  Kreis  Elchniederung 


Am  17.  Januar  1965  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
im  Alter  von  67  Jahren  meine  liebe  Frau,  unsere  hebe  Mutter 
Omi,  Schwiegermutter.  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Marta  Koplin 

geb.  Sctoattauer 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Koplin 

llcdwlg  Wagner  und  Familie 
Erika  Kalkowsky  und  Faiiuh« 
Siegfried  Koplin  und  Familie 
Elfriede  Koplin 


Fussen  (Lech),  Hohenstaufenslruße  7 
früher  Schloßberg.  Lascheistraße  11 


Ich  bin  am  Ziel,  ich  könnt'*  nicht  mehr  ertragen, 
von  langem  Leiden  ruhe  ich  mich  aus. 
ich  hab  gelitten,  ohne  viel  zu  klagen, 
lebt  alle  wohl,  Ich  geh*  ins  Vaterhaus. 

Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  nach  langem,  schwe¬ 
rem.  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  unsere  hebe  Mut¬ 
ter.  Schwiegermutter,  Großmutter,  Schw'esier.  Schwägerin  und 
Tante.  Frau 

Antonie  Lenkeit 

geb.  Henselctt 

früher  Krücken,  Kreis  Angerapp.  Ostpreußen 
im  79.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Lenkeit  und  Frau  Mia 

geb.  Dunker 

Hildegard  Kruska,  geb.  Lenkelt 
Robert  Pomian  und  Frau  Edith 
geb.  Lenkelt 

Horst  Gonska  und  Frau  Gerda 
geb.  Lenkelt 

Walter  Oldhaber  und  Frau  Christel 
geb.  Lenkeit 
und  sechs  Enkelkinder 


2143  Haaßel,  den  18  Januar  1965 

Die  Beerdigung  fand  am  21.  Januar  1965  auf  dem  Friedhof  ln 
Selsingen  statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  meine 
unsere  gute  Mutter,  Schwieger-  und  Großmutter 

liebe  Frau. 

Anna  Hafke 

erb.  Lupen/ 

Im  Alter  von  65  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Gustav  Hafke 

Willi  Hafke 

»Marianne  Hafke,  geb  Klolss 
Manfred  Hafke  und  Frau 
sow’le  zwei  Enkelkinder 

6051  Nieder-Roden.  Kreis  Dieburg 
früher  Königsberg  Pr».  Hansaring  39 

Nach  einoin  erfüllten,  christlichen  Leben  entschlief  noch  Got¬ 
tes  heiligem  Willen  meine  herzensgute,  liebe  Frau,  unsere 
treusorgende  Mutter,  Oma.  liebe  Schwester.  Schwägerin  und 
Schwiegermutter 

Elisabeth  Rommiau 

geb.  Grodowski 

•  4.  7.  1893  fl  1.  1965 

Sie  starb  wohlvorbercnct  durch  die  Tröstungen  unserer  hei 
Ilgen  Kirche. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Frau/  Koimitluii 

294  Wilhelmshaven  y.  Weichselstraße  45 
früher  Allensteln.  Haydnstraße  9 
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Otto  Timm 


Technischer  Bundesbahnamtmann  I.  H. 

geb.  4.  8.  1888  gest.  26.  1.  1965 

In  stiller  Trauer 

Familie  Schönfeld 

Hamburg-Harburg,  Roggentraße  6 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  29.  Januar  1965,  um 
12.30  Uhr  in  der  Kapelle  des  Neuen  Friedhofes  ln  Hamburg- 
Harburg  statt. 


Am  24.  Januar  1965  entschlief  sanft  nach  langem,  mit  Geduld 
getragenem  Leiden  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Opa,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Carl  Klein 


im  82.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Helene  Klein 

Erika  Ketz,  geb.  Klein 

Christel  Sammler,  geb.  Klein 

Günther  Klein 

Erhard  Sammler 

Stefan  Sammler 

und  alle  Verwandten 


304  Soltau,  Billunghof  4 
früher  Grabenhof.  Kreis  Sensburg 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  Ist  nach  einem  arbeitsreichen 
und  erfüllten  Leben  unser  Heber  Vater.  Schwiegervater,  unser 
Großvater,  Schwager  und  Onkel 

August  Barth 

lm  Alter  von  »1  Jahren  für  Immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Kort  Barth 

Herta  Müller,  geb.  Barth 


Berlin-Kladow  (22).  Kalzwanger  Steig  9 
Lauenburg  (Elbe).  Beuthener  Straße  14 
früher  Insterburg.  Ostpreußen,  rrledrichstraße  2a 


- 

Nachruf 

Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater,  Opa 

Schwager  und  Onkel 

Otto  Ruppenstein 

Haumeister 

ist  lm  68.  Lebensjahre  plötzlich  und  unerwartet  von  uns  ge- 

gangen. 

In  stiller  Trauer 

die  Gattin  Emma  Ruppenstein.  geb.  Rupsch 

die  Kinder 

Erna  Johannsen  mit  Gatten 

Willy  Kuppenstein  mit  Familie 

Anna  Mayer  mit  Familie 

Wanda  Royal  mit  Gatten 

Kurt  Ruppenstein  mit  Familie 

Egon  Ruppenstein  mit  Familie 

l 

Horst  Ruppenstein  mit  Familie 

Irmtraut  Vogelbacher  mit  Familie 

Heinz  Ruppenstein  mit  Familie 

7891  Schonenbach,  Staufen,  Kreis  Waldshut 

früher  Peterswalde.  Elchniederung 

Noch  langer,  schwerer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Kra.iK- 
helt  entschlief  am  23.  Januar  1965  mein  lieber,  unvergessener 
Mann,  unser  herzensguter  Valer  Schwiegervater.  Großvater. 
Schwager  und  Onkel 

Bauer 

August  Wunderlich 

In  tiefem  Schmerz 

Emma  Wunderlich 
Hildegard  Bohrer 
Erich  Bohrer 

Helke-Marlcn  und  Stewart 

Albcrnl.  Canada,  E.  R.  2  B.  C. 
früher  Ellern.  Kreis  Goldap 
Hohenaspe  (Holst) 


Heute  früh  Ist  mein  Heber,  allezeit  hilfsbereiter  Mann,  unser 
guter  Vater.  Schwiegervater.  Schwager.  Bruder  und  Onkel 

Masehincnbaumetxlcr 

Paul  Rockel 

aus  Albrechtsdorf,  Km»  Pr.-Eylau 

kurz  vor  Vollendung  seines  77.  Lebensjahres  sanft  entschlalen. 

In  stUler  Trauer 

Anna  Rockel,  geb.  Aust 
Willi  Rockel  und  Familie 
Gerhard  und  Marianne  Bartsch 

Hannover,  Gr.  Buchholzer  Klrchweg  22,  den  1.  Februar  1965 

Die  Beerdigung  findet  am  Freitag,  dem  5.  Februar  1965.  um 
10.30  Uhr  auf  dem  Friedhof  in  Hannover-Bothfeld  statt. 


Kein  Arzt  fand  Heilung  mehr  für  Dich, 
doch  Jesus  sprach:  „Ich  heile  dich." 

Gott  der  Herr  erlöste  am  7.  Januar  1965  meinen  He¬ 
ben  Mann,  meinen  unvergessenen  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Schwager.  Bruder  und  Onkel 

Johann  Teschner 

von  seinem  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden. 
Er  starb  nach  einem  arbeitsreichen  Leben  im  84.  Le¬ 
bensjahre.  fern  seiner  geliebten  Heimat. 

In  stiller  Trauer 
Justine  Teschner,  geb.  Arndt 
Elisabeth  Radtkc.  geb.  Arndt 
Arthur  Hadlke 
und  Anverwandte 


5561  Heidweiler  über  Klttllch 

früher  Wolltta,  Kreis  Hcillgenbeil.  Ostpreußen 

Die  Beerdigung  fand  am  11.  Januar  1965  ln  Heldweller  statt. 


Denn  wir  haben  hier  keine  bleibende  Statt, 
sondern  die  zukünftige  suchen  wir. 

Hebräer  13.  14 

ne,  Herr  über  Leben  und  Tod  erlöste  heute  meinen 
treusorgenden  Mann,  meinen  gütigen  Vater.  Schwle- 
gervater  und  Großvater 

Otto  Baltrusch 

Lehrer  und  Kantor  i.  R. 

trn  77.  Lebensjahre  von  seinem  schweren  Leiden. 

ln  stUler  Trauer 

Elise  Baltrusch.  geb.  Kraunus 
Gerda  Groos.  geb.  Baltrusch 
Reg.-Baural  Dieter  Groos 
Reinhard  Groos 


Marl.  Slcklngmühler  Straße  27,  den  12.  Januar  1985 
früher  Nordenburg.  Ostpreußen 

Die  Trauerfeier  fand  am  15.  Januar  1985  auf  dem  Zentralfrled- 
hof  ln  Marl  statt. 


Am  1».  Januar  1965  cntschUef  nach  langem,  schwerem  Leiden 
mein  lieber  Vater,  Schwiegervater.  Großvater.  Bruder  und 
Onkel 

Heinrich  Hoffmann 

früher  Königsberg  Pr..  Drumrnstraße  34 
im  82.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Maria  Fischer,  geb.  Hoffmann 
Kurl  Fischer 

Gisela  und  Horst  Pasewark 
Anna  Döring,  geb.  Hoffmann 
Anneliese  Pasewark,  geb.  Döring 


3  Hannover-Herrcnhatisen.  welrauchstraße  l 


Unsere  Mutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter.  Frau  Pfarrer 

Agnes  Skowronski 

früher  Marwalde  und  Drygalicn.  Ostpreußen 

wurde  am  18.  Januar  1965  Im  98.  Lebensjahre  ln  die  Ewigkeit 
abberufen. 

Wir  haben  in  Ihr  eine  ungewöhnliche  Persönlichkeit  als  Vor¬ 
bild  für  Güte,  wahre  Liebe  und  Fürsorge  für  Ihre  Nächsten 
verloren.  Sie  wurzelte  fest  In  der  Familie  und  In  ihrer  Helmal. 
die  sic  Uber  alles  liebte. 

Im  Namen  der  Familie 

Georg  Skowronski 

Berlin  31.  Nassaulsche  Straße  65a 
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Es  kann  vor  Nacht  leicht  anders  werden 
als  es  am  frühen  Morgen  war, 
denn  weil  ich  leb’  auf  dieser  Erden, 

'e,J  ich  in  steter  Todsgefahr. 

mein  Gott,  ich  bitt'  durch  Christi  Blut, 

madi's  nur  mit  meinem  Ende  gut. 

Am  16.  Januar  1965  verschied  plötzlich  und  unerwartet,  fern  ihrer  über  alles  ge¬ 
liebten  ostpreußischen  Heimat,  unsere  liebe  Mutter,  Frau 

Emma  Herrmann 

geb.  Czaczkowski 

in.  76  Lebensjahre.  Mitten  aus  einem  Kreis  froher,  lieber  Menschen  holte  sie 
Gott  der  Herr  zu  sich 

Sic  foigU-  nach  13  Jahren  unserem  lieben  Vater,  dem  früheren  Muhlenbesitzer  und 
Landwirt  Albert  Herrmann,  aus  Heesebcht- Muhle  in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 


413  Moers.  Cedlienstraße  40 


Ursula  Krause,  geb  Herrmann 


Nach  Gottes  heiligem  Willen,  lern  seiner  geliebten 
ostpreußischen  Heimat,  entschlief  plötzlich  und  un¬ 
erwartet  am  12.  Januar  1965  mein  lieber  Mann,  unser 
guter,  treusorgender  Vater.  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater.  Bruder.  Schwager,  Onkel  und  Neffe 

Landwirt  und  Mühlenbcttltxer 

Franz  Dietrich 

lm  Alter  von  «8  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Mathilde  Dietrich,  geb.  Schacht 
Kinder  und  Anverwandte 


6531  Sponsheim/ Bingen  (Rhein),  An  den  Eichen  7 

früher  Schillamühte  Schonbrück,  Kreis  Allonsteln.  Ostpreußen 


Glaube  ist  der  Sieg,  der  die  Welt  uberwunden  hat 

Nadi  langem,  schwerem,  mit  grober  Geduld  getragenem  Leiden  erlöste  Gott  der 
Herr  durch  einen  sanften  Tod  am  17.  Januar  1965  meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Mutter,  Schwiegermutter.  Oma  und  Schwester,  Frau 


Auguste  Lung 


geb.  Awißus 


im  Alter  von  75  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Kasimir  Lung 
Otlo  Lung 

Fritz  Awißus  und  Angehörige 
Emma  Werner  und  Angehörige 
Olga  Gallinat  und  Angehörige 
Gertrud  Salzmann  und  Angehörige 
Margarete  Grabau  und  Angehörige 


3011  Garbsen  über  Hannover.  Schalterdamm  J0 
früher  Trapponen,  Kreis  Tlisit-Raqnit 


